
  
    
      
    
  


  Mari Mancusi


  


  Einmal gebissen,total hingerissen


  Blogfast nervt!!!!!!!!!


  Donnerstag, 31. Mai, 8.30 Uhr


  



  OMG, ich bin so was von angekotzt!


  Wie ihr wisst, führe ich diesen Blog praktisch seit einer EWIGKEIT, um meine Verwandlung in einen Vampir zu dokumentieren. Ihr habt meine Notizen aus dem


  Vorbereitungskurs für das Vampirzertifikat gelesen und all die pikanten Details von meinem heißen zukünftigen Blutsgefährten, dem Vampir Magnus. Ja, ich habe sogar Auszüge aus dem Handbuch Menschen beißen: Spaß und Profit veröffentlicht.


  Aber was beschließt meine Blogging Site in der Woche zu tun, in der anscheinend alles den Bach runtergeht? SIE


  beschließt, den Abgang zu machen! Sämtliche Einträge der letzten Woche . . . verschwunden in der dünnen Luft des Cyberspace.


  Grrrrrrrrr!!!!!


  Okay, tief einatmen, Rayne. Es gibt nichts, was du deswegen


  unternehmen kannst, außer Blogfast.com Droh-und Hass-mails zu schicken. Und dann werden die rachsüchtigen kleinen Clowns, die die Seite betreiben, wahrscheinlich deinen ganzen Blog löschen statt nur die Einträge von letzter Woche. Dann wohl besser hier eine Rückblende und gut ist's.


  Aber trotzdem. Großes Grrr, wenn ihr mich fragt.


  Okay. Natürlich brennt ihr jetzt alle darauf, eine Antwort zu erhalten: Bin ich ein Vampir? Schließlich habe ich den letzten Blogeintrag meiner eigenen unendlichen Geschichte, der nicht von Dem Nichts gefressen wurde, an dem Abend geschrieben, an dem ich verwandelt werden sollte. Ich war auf dem Weg zum Club Fang (dem coolsten Gothclub im ganzen bekannten Universum) - zusammen mit meiner Zwillingsschwester, Sunny. (Ja, ja, wir sind Sunshine und Rayne. Hippieeltern und all das. Und wir haben bereits alle Witze gehört, also, spart euch bitte die Mühe. ) Dort sollte ich meinen Blutsgefährten treffen, den Vampir Magnus, der einem das Wasser im Mund


  zusammenlaufen lässt. Er sollte mich beißen und dann hätten wir bis in alle Ewigkeit als Vampire miteinander gelebt, was nebenbei bemerkt eine ziemlich tolle Nummer ist. Ich meine, wir reden von unvorstellbaren Reichtümern, erstaunlichen Kräften, und das Beste von allem, NIE


  MEHR HIGHSCHOOL. Jaa!


  Das Problem ist, dass es nicht ganz so gelaufen ist. Statt mich zu beißen, hat Magnus, der geistig Behinderte, meine Zwillingsschwester Sunny gebissen. Wir sehen schon irgendwie gleich aus, aber trotzdem! Man sollte meinen, er hätte sich zumindest gründlich davon überzeugt, dass er das richtige Mädchen hatte, bevor er den Weg ohne Wiederkehr beschreitet. Schließlich reden wir hier von einem echten lebensbeendenden Ereignis und nicht von so etwas wie Ein Zwilling kommt selten allein mit Lindsay Kotz Lohan.


  Und eins kann ich euch sagen, Sunny, die bis zu diesem Moment keine Ahnung hatte, dass es diese ganze


  Vampirwelt überhaupt gab, war nicht gerade übermäßig erfreut, davon in Kenntnis gesetzt zu werden, dass sie aufgrund einer Verwechslung jetzt die Ewigkeit als ein bleiches, blutrünstiges Geschöpf der Nacht würde


  verbringen müssen. Und Magnus, der Trottel, war total von Sinnen, dass er wegen eines nicht autorisierten Bisses Probleme mit dem Boss, Lucifent, kriegen würde.


  (Schließlich hatte man ihr Blut vorher nicht mal auf Krankheiten getestet. Nicht dass meine unschuldige kleine Zwillingsschwester jemals Krankheiten hätte!) Zum Glück für Maggy wurde Lucifent kurz darauf von Bertha, der Vampirjägerin, zu Staub gemacht. Also ist Mag nicht nur ungeschoren davongekommen, sondern selbst der neue Meister des Blutzirkels geworden und damit zum


  Hohepriester des östlichen Vampirzusammenschlusses der Vereinigten Staaten von Amerika. Das Leben ist eigenartig.


  Also, um eine lange Geschichte (ein bisschen) kürzer zu machen, die beiden beschlossen festzustellen, ob sie die Verwandlung aufhalten konnten. Am Ende mussten sie nach England fliegen, um einen Tropfen reinen Bluts aus dem Heiligen Gral zu bekommen. Die Sache ist zu lang und zu langweilig, um sie zu erzählen, aber ich habe Sunny das Versprechen abgenommen, alles aufzuschreiben, und wenn sie es tut, kann ich es vielleicht hier veröffentlichen oder so.


  Kurzum: Sie konnten den Vampirprozess aufhalten und meine süße kleine Schwester ist jetzt wieder ein Mitglied der menschlichen Rasse. Natürlich haben sie und Magnus sich dabei Hals über Kopf ineinander verliebt und haben jetzt eine Beziehung über die Grenzen der Arten hinweg.


  Was bedeutet, dass ich wieder bei null anfangen kann. Kein heißer Blutsgefährte, mit dem ich die Ewigkeit verbringen kann. Keine unvorstellbaren Reichtümer. Nur ein Aufsatz über amerikanische Geschichte, den ich nicht geschrieben habe, weil ich davon ausgegangen war, dass ich vor dem Abgabetermin eine unsterbliche Schulabbrecherin sein würde. Können wir also sagen: »Raynes Leben nervt


  TOTAL?«


  Alles Mist. Ich bin zu niedergeschlagen, um


  weiterzuschreiben. Später mehr.


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 8.30 UHR


  5 KOMMENTARE


  Ashleigh sagt...


  OMG, Rayne! Nervt ja total, dass Blogfast deine Einträge frisst. Du solltest sie echt verklagen oder so was. Ich war mit meiner Familie in Urlaub & als ich zurückkam, dachte ich, ich seh mir mal an, wie das mit deinen Abenteuern weitergegangen ist, und jetzt habe ich alles verpasst!


  Buääääääü


  ButterfliQT sagt...


  Gott sei Dank ist deine Schwester wieder in einen


  Menschen zurückverwandelt worden! Nach allem, was du


  über sie geschrieben hast, denke ich, sie hätte einen total blutleeren Vampir abgegeben!!!! (LOL - ein blutleerer


  Vampir! Hehe)


  Rayne sagt...


  Ich bin sooo was von deiner Meinung, Butterfli. Ich meine, das Mädchen ist so was von gar nicht abgefahren auf die Vorstellung von unsterblichem Leben und mengenweise


  Knete! Sie hat sich mehr dafür interessiert, mit wem sie zum Schulball gehen würde. Oh Jammer.


  DarkGothBoy sagt...


  Hey. Du bist heiß. Vergiss Magnus. Er klingt nach einer Niete. Ich würde jederzeit dein Blutsgefährte sein. Schick mir eine IM - DarkGothBoy.


  Rayne sagt...


  Ist mir SCHNUPPE, Mann. Ich suche nach einem


  ECHTEN Vampir, nicht nach irgendeinem Blender, den


  Blut saugen anmacht.


  


  Das Drama mit dem Schauspiellehrer


  Freitag, 1. Juni, 17.00 Uhr


  Ihr werdet nie glauben, was mir heute passiert ist. Also, es ist Montag. Und ich gehe durch die Flure der Oakridge High und bin ziemlich zufrieden mit mir selbst, okay? Ich meine, ich habe beschlossen zu versuchen, eine positive Einstellung zu der ganzen Geschichte zu entwickeln. Na schön, ich hab für diesmal meine Chance verpasst, ein


  Vampir zu werden, und musstemich für den nächsten


  Blutsgefährten wieder auf die Warteliste setzen lassen, aber es ist nicht so, als hätte ich jetzt nie wieder eine Chance.


  Und außerdem, Magnus mag heiß sein, aber er ist so gar nicht der Typ, mit dem ich die Ewigkeit würde verbringen wollen. (Ich will jemanden, der viiiiiel düsterer und nachdenklicher ist.) Also schätze ich, in gewisser Weise war es das Beste so.


  Also, wie ich gerade sagte ... ich gehe durch die Flure, zeige verschiedenen Rindviechern wie Mike Stevens -


  Football Quarterback und begnadeter Loser - den


  Stinkefinger und gehe den Lehrern aus dem Weg, die mir Nachsitzen geben wollen, weil ich eine Stunde geschwänzt habe, um drüben in »The Block« eine zu rauchen und ein wenig mit dem Neuen zu flirten, der ein Interpolshirt trägt.


  (Er ist zwar nicht besonders süß, hat aber offensichtlich einen guten Musikgeschmack.) Ihr wisst schon, der typische Rayne-Tag eben.


  Dann packt mich plötzlich wie aus dem Nichts irgendein alter Kerl am Arm und schleift mich in einen Nebenflur.


  »Du musst mit mir kommen«, sagt er sehr bestimmt.


  Ich bin fast so weit, ihm einen Taekwondotritt in den


  Hintern zu verpassen, aber dann geht mir auf, dass es Mr Teifert ist, Sunnys Schauspiellehrer.


  »Mann, ich glaube, Sie verwechseln mich mit meiner Zwillingsschwester«, sage ich, während er mich hinter die Bühne des großen Saals zieht. »Ich bin Rayne. Sunny ist diejenige, die in Ihrem Stück mitmacht, nicht ich.« Diese Verwechslungskiste muss so was von aufhören.


  Mit einem gewaltigen, Unheil verkündenden Klonk schlägt der Lehrer die Tür hinter uns zu. Ein total cooler Soundeffekt, nebenbei bemerkt. Den könnte ich in meinem nächsten Film verwenden. (Für diejenigen unter euch, die noch nicht so lange mitlesen: Ich werde der nächste Tim Burton oder David Lynch sein, nur zu eurer Information.) »Ich weiß, wer du bist, Rayne«, sagt Mr Teifert und kratzt sich seinen fast kahlen Kopf.


  Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Oh. Dann wäre vielleicht eine Erklärung angebracht, warum Sie mich hierhergeschleppt haben, meinen Sie nicht auch?«


  Er nickte. »Jaja, natürlich.« Er holt tief Luft. »Mach dich auf was gefasst. Es wird dir vielleicht ein wenig schwerfallen zu begreifen, was ich dir zu sagen habe .. .«


  Zuerst denk ich tatsächlich, jetzt kommt irgendeine kranke Liebeserklärung oder so was. Was extrem ekelhaft wäre.


  Ich meine, klar, ich bin im letzten Semester zwei Wochen mit meinem Englischlehrer gegangen, aber er war ein zweiundzwanzigjähriger, sexy Australier, der auf Nietzsche stand. Mr Teifert ist praktisch uralt - mindestens vierzig, würde ich sagen - und so was von gar nicht sexy oder süß oder Australier. Außerdem hab ich ihn einmal dabei ertappt, wie er Showmelodien gesungen hat, also habe ich gedacht, er ist vielleicht vom anderen Ufer.


  »Was ich dir jetzt erzählen werde, könnte ein kleiner


  Schock für dich sein«, fährt er in extrem ernstem Ton fort.


  Himmel, das ist jetzt aber dramatisch genug, okay?


  »Schock. Ehrfurcht. Kapiert. Spucken Sie's aus.«


  Schließlich komme ich zu spät zum Unterricht. Nicht dass mir das normalerweise etwas ausmachen würde.


  Er räuspert sich. »Also schön. Einmal in jeder Generation wird ein Mädchen geboren, dessen Schicksal es ist, Vampire zu jagen.«


  Ich starre ihn an. »Sie wissen über Bertha, die


  Vampirjägerin, Bescheid?«, frage ich ungläubig. »Sie


  wissen über Vampire Bescheid?« Okay, er hat recht. Ich bin geschockt. Und Ehrfurcht empfinde ich auch. Und all das.


  Ich hatte keine Ahnung, dass dieser vertrottelte alte Lehrer auch nur einen Schimmer von der Unterwelt hat. Ich schätze, deshalb hat er sich so komisch benommen, als


  Sunny und ich letzte Woche in der Aula rumgeflachst


  haben.


  »Bertha, ähm, hat Blutdruckprobleme«, stammelt er. »Sie hat sich vorübergehend aus dem Jägergeschäft zurückgezogen.«


  »Ich verstehe . ..«, sage ich langsam. Ich schätze, die gute Bertha hat sich zwischen zwei Jagden zu viele Big Macs reingezogen.


  »Nein, ich glaube nicht, dass du das tust«, erwidert Mr Teifert. »Was ich dir zu sagen versuche, Rayne, ist, dass du die nächste bist.«


  »Die nächste?« Ich schlucke hörbar, denn die Richtung, in die sich die Sache entwickelt, gefällt mir nicht. »Die nächste was?« Ich meine, klar, wenn er sagen will, dass ich die nächste bin bei der iPod-Vergabe für die Theateraufführung der letzten Klasse, dann bin ich genau die, die er sucht. Aber irgendwie denke ich, dass er vielleicht in eine unangenehmere und weniger melodische Richtung gehen könnte.


  Mr Teiferts Lächeln reicht nicht ganz bis zu seinen Augen hinauf, als er mir die Hand hinhält. Ich starre auf die Hand, keineswegs bereit, sie zu schütteln.


  »Herzlichen Glückwunsch, Rayne McDonald«, sagt er. »Du bist die Auserwählte. Die neue offizielle Vampirjägerin von Slayer Inc.«


  Ich starre ihn mit offenem Mund an. »Was zum . . .«


  Oh, Scheiße. Meine Mom ruft mich zum Essen. Später


  mehr...


  GESENDET VON RAYNE MCDONALD @ 17.00 UHR


  3 KOMMENTARE:


  Angelbaby3234566 sagt...


  OMG, Rayne! Wie kannst du uns so im Ungewissen


  lassen?!?! Komm zurück und erzähl uns den Rest! Wie


  kannst du eine Vampirjägerin sein?????


  DarkGothBoy sagt...


  Hey - geschieht dir recht, du arrogante Zicke. Jetzt wirst du dir WÜNSCHEN, du hättest was mit mir. Mit deinem


  Monsterpfahl wird dich kein Vampir mehr anrühren.


  Scheiße gelaufen für dich.


  Rayne sagt...


  Keine Bange, GothBoy - ich würde lieber Nonne werden, als deinen, ähm, Pfahl anzufassen.


  Das Schicksal beißt zu!


  Freitag, 1. Juni, 19.00 Uhr


  Ich bin wieder da. Entschuldigt die Unterbrechung. Seit Dad uns verlassen hat (lasst mich bloß nicht von dem Thema anfangen!), besteht Mom militant darauf, dass die ganze Familie zusammen isst. Sie wäre durchgedreht, wenn ich zu unserem abendlichen Mahl, bestehend aus Tofuburgern und gebackenem Pappkarton - ähm, Pommes


  frites - nicht aufgekreuzt wäre. Ich denke, sie ist einsam, vor allem jetzt, da Sunny und ich einen Wagen haben und ständig unterwegs sind und unser eigenes Ding machen. Sie muss dringend wieder ausgehen. Ich meine, sie ist ein totaler Hippie - aber wenn es um freie Liebe geht, wird sie regelrecht zum Quäker.


  Wie dem auch sei, zurück zu der »Jägergeschichte«.


  Ich starre Mr Teifert an. »Tut mir leid, Mann«, sage ich.


  »Ich kann so was von auf keinen Fall die Jägerin werden.


  Nie und nimmer. Ich meine, ich gehe hier bei den Vampiren ein und aus. Ich habe Vampirfreunde. Meine Schwester und der neue Meistervampir des Blutzirkels sind ein Paar. Ich stehe auf der Warteliste, um selbst Vampir zu werden. Wie können Sie von mir erwarten, dass ich mich jetzt plötzlich auf sie stürze und den Terminator gebe? Das passt einfach nicht in meinen Fünfjahresplan.«


  Auf der Bühne befinden sich mehrere Sessel, bereitgestellt für die Aufführung des Stücks der Abschlussklasse, Bye bye Birdie (in dem Sunny übrigens mitspielt). Mr Teifert bedeutet mir, auf einem davon Platz zu nehmen, aber ich schüttle den Kopf. Ich habe kein Interesse daran, mit diesem Verrückten herumzusitzen und zu plaudern.


  »Ich bin so was von weg«, sage ich und wende mich dem linken Bühnenabgang zu.


  »Warte«, ruft er mir nach. »Du musst dir anhören, was ich zu sagen habe.«


  »Mann, ich brauche mir überhaupt nichts anzuhören«, gebe ich zurück, aber irgendetwas in mir zwingt mich, stehen zu bleiben. Neugier, schätze ich. Ich meine, ob es nun eine begehrenswerte Beschäftigung ist oder nicht, man bekommt nicht jeden Tag zu hören, dass man ein »Schicksal« hat.


  Und vor allem bekommt man es nicht vom Schauspiellehrer zu hören.


  Mr Teifert seufzt und fährt sich mit der Hand durch sein wirres schwarzes Resthaar. »Tatsächlich befindest du dich da im Irrtum, Rayne.«


  »Was soll das denn heißen?«


  »Ich werde es dir sagen, wenn du dich hinsetzt.«


  Grrr. Ich drehe mich widerstrebend wieder um und komme mitten auf die Bühne. Ich lasse mich auf den nächstbesten Sessel fallen, der erheblich unbequemer ist, als er aussieht.


  Die Federn bohren sich in mein Hinterteil und ich hoffe, diese große Enthüllung meines Schicksals wird nicht allzu lange dauern.


  »Also, sagen Sie es mir«, sage ich.


  Mr Teifert nimmt mir gegenüber Platz. Er beugt sich vor, die Hände auf den Knien. »Du kennst mich als Highschool-Lehrer. Aber ich bin außerdem Vizepräsident von Slayer Inc. Wir sind eine von Menschen geleitete Organisation, die die Gemeinschaft der Vampire im Auge behält und dafür sorgt, dass sie sich anständig benehmen.«


  »Und wenn sie es nicht tun, machen Sie sie zu Staub. Sehr diplomatisch.«


  Mr Teifert seufzt. »Ja. Manchmal ist das unsere einzige Möglichkeit. Aber wir versuchen, zuerst andere zivilisierte Methoden anzuwenden.«


  »Ähäm.«


  »Doch wenn alles andere versagt, wenn der fragliche


  Vampir sich weigert, dem Kodex zu folgen, dann müssen wir ihn entfernen.«


  »Wie Sie es mit Lucifent gemacht haben?«, erwidere ich anklagend und denke daran, wie Bertha, die Vampirjägerin, vor Kurzem den ehemaligen Meister des Zirkels erlegt hat.


  »Was hat er Ihnen jemals angetan?«


  Teifert bewegt sich, als sei sein Sessel plötzlich unbequem.


  »Das ist vertraulich«, antwortet er. »Aber glaub mir, wir hatten unsere Gründe.«


  »Okay, schön«, sage ich. Das alles führt offensichtlich nirgendwohin. »Nicht dass ich mit Ihren Methoden einverstanden wäre, aber lassen Sie uns weitermachen.


  Also, wenn einmal in jeder Generation eine Jägerin geboren wird und diese Jägerin in meiner Generation Bertha ist, wie kommt es dann, dass Sie es jetzt auf mich abgesehen haben?«


  Teifert schnaubt. »Bitte. Wir leben im 21. Jahrhundert.


  Kannst du dir nicht denken, dass wir da für Ersatz


  vorgesorgt haben?« Er schüttelt den Kopf. »Gut, in den alten Tagen ist nur eine Jägerin erwählt worden. Aber wenn diese dann von einem Vampir getötet wurde oder ihr irgendetwas anderes zugestoßen ist, musste dann eine ganze Generation abgewartet werden, bevor die Zirkel wieder überwacht werden konnten. Absolut unpraktisch. Also


  wählen wir heutzutage mehrere Mädchen bei ihrer Geburt aus.«


  »Das heißt, wenn ich in Ausübung meiner Pflichten sterbe, tauschen Sie mich einfach aus? Klingt irgendwie hart.«


  Plötzlich habe ich Mitleid mit Bertha.


  »Unser Ziel ist es natürlich, dich am Leben zu halten. Und wir werden alles in unserer Macht Stehende tun, um das sicherzustellen.«


  »Sie reden so, als hätte ich mich bereits einverstanden erklärt, das zu machen«, werfe ich ein. »Das habe ich nicht getan. Und ich werde es auch nicht tun. Ich stehe auf einer Warteliste, um Vampir zu werden, und ich denke, wenn ich eine offizielle Jägerin werde, würde mich das definitiv ganz weit zurückwerfen.«


  »Es tut mir leid, Rayne«, sagt Mr Teifert, dessen Stimme kein bisschen entschuldigend klingt. »Aber du hast keine Wahl.«


  Ich kneife die Augen zusammen. »Was soll das heißen, 'Ich habe keine Wahl?' Natürlich habe ich eine Wahl. Ich kann einfach, ähm, wählen. Ob ich Vampire jage oder sie am Leben lasse. Und ich wähle das Leben. Nun, nicht direkt das Leben, da sie technisch gesehen bereits tot sind. Untot, schätze ich, aber. ..«


  »Als du geboren wurdest, hat eine Mitarbeiterin von Slayer Inc., die am Mercy Hospital beschäftigt war, dir einen schlafenden Nanovirus injiziert«, unterbricht Mr Teifert mich mit eigenartig ruhiger Stimme. »Wenn du dich weigerst, dein Schicksal zu erfüllen, werden wir gezwungen sein, den Virus zu aktivieren, und du wirst, fürchte ich, eines sehr schmerzhaften Todes sterben.«


  Ich bin mir sicher, dass mir meine Augen total aus dem Kopf quellen, während ich ihn anstarre. Nanovirus? Was zum Teufel ist ein Nanovirus? Der Mann muss Witze


  machen, oder? Ich sehe mich in der Aula um, ob ich


  irgendwo das Team von »Versteckte Kamera« erspähe. Das hier muss ein Scherz sein, oder?


  Ich merke, dass meine Hände plötzlich total feucht sind.


  Und meine Finger zittern richtig. Angst lässt mein Herz schneller schlagen. Hat Teifert den Virus bereits aktiviert?


  Sterbe ich gerade? OMG, ich könnte buchstäblich sterben.


  Genau hier, genau jetzt!


  Oder bin ich einfach Rayne, der Hypochonder? Wie damals, als ich geschworen habe, ich hätte mir Ebola eingefangen, nachdem ich in Sozialkunde darüber gelesen hatte. Ich meine, ich hatte alle Symptome. Kopfschmerzen,


  Muskelschmerzen, rote Augen, Müdigkeit, Übelkeit. . .


  Die Schulschwester war nicht beeindruckt und hat mich davon in Kenntnis gesetzt, dass dies auch die Symptome eines Katers seien. Genauso wie der deutliche Geruch von Wodka in meinem Atem. Ich schätze, ich hätte mir gründlicher die Zähne putzen sollen, nachdem Spider und ich am Abend zuvor auf Tour gegangen waren, um herauszufinden, ob die gefälschten Führerscheine


  funktionierten.


  Aber ich gehe keine Risiken ein. Vor allem, da es sich so anfühlt, als würde mir gleich die Luft wegbleiben. Ich sehe schwarze Punkte vor den Augen. »Bitte!«, flehe ich. »Ich will weiterleben. Schalten Sie ihn ab! Bitte, schalten Sie ihn ab!«


  Mr Teifert verdreht die Augen. »Ich habe ihn gar nicht eingeschaltet, Rayne. Aber ich muss sagen, dass ich recht beeindruckt bin von deinen schauspielerischen Fähigkeiten.


  Hast du jemals über das Theater nachgedacht?«


  Oh.


  Ich kann wieder sehen. Und atmen. Ich verspüre nicht


  länger den Drang, auf das Licht zuzugehen. Puh.


  »Komm mit.« Mr Teifert erhebt sich von seinem Sessel und gibt mir ein Zeichen, ihm zu folgen. Ich stehe widerstrebend auf und zockle hinter ihm her, während er zum hinteren Teil der Bühne geht, hinter die bunt bemalten Kulissen, hinter den inneren Vorhang, hinter den Käfig, in dem sich alle Lichtschalter befinden. Gerade als ich denke, wir könnten nicht weiter hinter irgendetwas gehen, kommen wir zu einer kleinen, nichtssagenden Tür, die mir noch nie aufgefallen war.


  Mr Teifert zieht einen großen, altmodischen goldenen


  Schlüssel hervor und steckt ihn ins Schloss. Bevor er die Tür öffnet, sieht er nach links und nach rechts. Um festzustellen, ob wir allein sind, schätze ich. Dann dreht er den Schlüssel. Die Tür öffnet sich knarrend.


  Ich kann praktisch spüren, wie mir das Herz in der Brust hämmert, während ich ihm in den Raum folge. An dieser Stelle denke ich, was ist, wenn der Typ sich die ganze Geschichte mit Slayer Inc. nur ausgedacht hat? Was, wenn er in Wirklichkeit ein verrückter, axtschwingender Lehrer ist, der im Hinterzimmer gern Teenager zerhackt und sie dann verspeist?


  Sind in letzter Zeit andere Schüler von der Oakridge High verschwunden? Hm. Wann habe ich den pummeligen Toby das letzte Mal gesehen? Er hatte eine Menge Fleisch auf den Rippen . . .


  Ich bin fast bereit, schreiend auf die Bühne


  zurückzurennen, als Teifert einen Schalter umlegt und der Raum in ein dumpfes orangefarbenes Licht getaucht wird.


  Ich sehe mich um und mir stockt der Atem. Plötzlich bin ich zu fasziniert, um zu gehen, auch wenn ich weiß, dass ich jetzt einen noch besseren Grund dazu hätte.


  Waffen. Jede Menge Waffen. Tatsächlich würde ich meine Doc-Martens-Kampfstiefelsammlung darauf wetten, dass


  keiner von euch je so viele Waffen auf einem Haufen


  gesehen hat. (Hm, wenn ihr Museen nicht mitzählt, was ich nicht tue, da das uralte Waffen hinter Glas sind. Nicht die Variante wie diese hier, die geradezu danach schreien, benutzt zu werden, um jemandem binnen eines


  Wimpernschlages den Kopf vom Rumpf zu trennen. In dem Raum befinden sich kunstvolle, mittelalterliche Schwerter, glänzende Äxte (Schluck!) und eine große Sammlung juwelenbesetzter Dolche.


  »Die Werkzeuge der Jägerin«, erklärt Teifert. Ich blicke zu ihm hinüber. In diesem Licht sieht er nicht länger wie ein vertrottelter Schauspiellehrer aus. Tatsächlich würde ich -


  wenn ich es nicht besser wüsste - sagen, dass er eine Art unheimliches Leuchten verströmt. Ein Leuchten der . . .


  Macht.


  »Die darf ich benutzen?«, frage ich und streiche mit der Hand über den Griff des Schwerts. Im Geiste sehe ich mich selbst, wie ich die mächtige Klinge schwinge. Genau wie dieser coole Jen Taufman, der der Gesellschaft für Kreativen Anachronismus angehört und an den


  Wochenenden Workshops in mittelalterlicher Kampfkunst gibt.


  »Ähm, nein«, macht Mr Teifert all meinen Träumen, ein Ritter in glänzender Rüstung des 21. Jahrhunderts zu


  werden, ein Ende. Typisch. Er zieht eine Schublade auf und stöbert darin herum. »Jedenfalls nicht sofort. Für den Anfang wirst du dies hier benutzen.«


  Ich starre den Gegenstand in seiner Hand an. Das? Das ist alles, was ich kriege, um das Böse zu vernichten und unsterbliche Kreaturen der Nacht zu töten?


  »Ähm, das ist bloß ein Stück Holz, Mann.«


  »Es ist ein Pfahl«, klärt Mr Teifert mich auf. »Du musst doch wissen, dass Vampire gepfählt werden, Rayne. Das hat sogar Hollywood richtig verstanden.«


  Ich verdrehe die Augen. »Aber diese Pfähle sind wenigstens glatt. Spitz. Beinahe elegant. Ich wette, das Ding da haben Sie gerade irgendwo im Wald aufgelesen.«


  Mr Teifert betrachtet den groben Stock in seiner Hand.


  »Das liegt daran, dass er noch nicht fertig ist. Jede Jägerin muss ihren eigenen Pfahl schnitzen. Ihn mit ihrer eigenen Essenz durchtränken. Das ist es, was ihm seine Macht verleiht.«


  »Oh, Jubel. Also muss ich nicht nur da rausgehen und


  gegen böse Schurken kämpfen, ich muss auch


  Holzschnitzerei lernen?«


  Der Schauspiellehrer stößt einen tiefen Seufzer aus. »Ich habe nie behauptet, dass die Ausbildung zur Jägerin ein Ausflug zu einem Konzert der Backstreet Boys sein würde.«


  »Gut. Denn ich würde mich lieber selbst mit einem


  unvollendeten Pfahl erstechen, als eins von diesen


  Konzerten zu besuchen«, informiere ich ihn. »Eines


  langsamen, schmerzlichen Todes sterben. Das wäre immer noch besser. Ich kann nicht fassen, dass Sie denken, ich würde so eine Band mögen. Ich meine, ich weiß, ihr Erwachsenen denkt, wir Teenager würden alle gleich


  aussehen, aber hallo?« Ich zeige auf mein Outfit. »Dies ist ein Schwarz tragendes, der Nacht huldigendes Gothicgirl.


  Ich habe echt einen besseren Geschmack als so was.«


  »Ähm, in Ordnung. Wir kommen vom Thema ab«, unterbricht Teifert mich. Was auch gut ist, denn ich hätte noch eine Menge mehr dazu zu sagen gehabt. Ich meine, wenn das keine Beleidigung ist!


  Der Schauspiellehrer hält mir den Pfahl hin. Ich nehme ihn widerstrebend entgegen, denn ich befürchte, dass ich mir an dem grässlichen Ding einen Splitter einfange. »Ähm, danke«, murmle ich, nicht ganz sicher, was die


  angemessene Reaktion ist, wenn man ein Stück Holz


  geschenkt bekommt.


  »Hör mir zu, Rayne. Bemüh dich, den Job als Chance zu betrachten«, versucht Teifert es noch einmal. Du meine Güte. Der Mann lässt nicht locker. Er würde einen


  großartigen Werber für die Army abgeben.


  »Eine Chance, unschuldige Geschöpfe der Nacht zu ermorden, die absolut keine Bedrohung für die menschliche Rasse darstellen? Echt klasse.« In meiner Stimme liegt mehr als ein Anflug von Ironie, wie ihr euch wahrscheinlich vorstellen könnt.


  »Das ist der Punkt, in dem du irrst, kleines Mädchen«, erwidert Mr Teifert, kneift die Augen zusammen und


  kommt mir total auf autoritär. »Nicht alle Vampire gehören zu den 'Guten', wie du zu glauben scheinst. Und die, die es tun, leben in Frieden und haben keinen Grund, unsere Organisation zu fürchten. Es sind nur die bösen Vampire, die wir in Schach halten wollen.«


  »Okay, schön. Nur die bösen Jungs. Was ist mit dem Freund meiner Schwester?«, frage ich. »Ist Magnus ein Guter oder ein Böser?«


  »Wir haben Magnus' Aufstieg an die Macht mit großer


  Freude zur Kenntnis genommen. Wir haben sogar das


  Gefühl, dass er ein großartiger Meister sein wird.«


  Oh. Hm, das ist eine Erleichterung. Ich brauche mir keine Sorgen zu machen, es mir mit Sunny zu verderben.


  Nanovirus hin, Nanovirus her, es würde so was von gegen den Zwillingsehrenkodex verstoßen, den Freund der eigenen Schwester zu Staub zu machen.


  »Okay. Wenn ich also bei diesem Gig mitmachen würde«, sage ich vorsichtig. »Nicht dass ich zwangsläufig Ja sage, aber wenn ich es tue, wer wäre mein erstes Opfer?«


  Mr Teifert greift in seine lederne Aktentasche und zieht einen Ordner heraus. Er blättert darin herum, bis er zu einem DIN-A4-großen Foto kommt. Er hält es hoch, damit ich es mir ansehen kann.


  Meine Augen weiten sich und ein Frösteln überläuft mich, als ich das Foto betrachte. Der fragliche Vampir sieht einfach böse aus. Ernsthaft böse. Er hat pechschwarzes Haar - es hängt ihm bis auf die Schultern und ist in der Mitte gescheitelt -, ein gestutztes Zicgenbärtchen, reinweiße Haut und durchdringende eisblaue Augen, die sich in meinen Schädel zu bohren scheinen. Hat eine gewisse


  Ähnlichkeit mit Trent Reznor von den Nine Inch Nails.


  Trent fehlen allerdings die gewaltigen Reißzähne, die zwischen den blutroten Lippen herausragen.


  »Maverick«, flüstert Mr Teifert.


  Der Name hat Macht. Wie der des Bösen in Harry Potter.


  Allein bei seinem Klang läuft es mir eiskalt den Rücken runter. Ich starre das Bild an. Die Augen scheinen mich zu verhöhnen. Mich zu bitten, näher zu kommen . . . näher . . .


  »Okay, okay!«, rufe ich und wende den Kopf ab. »Ich habe genug gesehen.«


  Mr Teifert schiebt das Bild wieder in den Ordner.


  »Maverick gehört die Blood Bar in der Stadt. Es ist ein ziemlich abartiger Nachtklub; dort zahlen Menschen dafür, dass ein Vampir ihnen das Blut aussaugt.«


  »Ähm?« Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Igitt?« Ich


  meine, ich bin ein großer Fan von allem, was mit Vampiren zusammenhängt, aber das klingt einfach unheimlich und falsch.»


  »Ja. 'Igitt' wäre eine angemessene Reaktion, denke ich. Es ist nicht direkt ein hochklassiges Lokal. Ausschließlich für Kunden, die extrem auf Fetisch stehen.«


  »Das heißt, die Leute geilen sich daran auf? Es turnt sie an, wenn ein Vampir sie aussaugt?«


  »Offensichtlich. Die Blood Bar ist ein regelrechter Hotspot geworden.«


  »Und Sie wollen sie dichtmachen.«


  »Nicht direkt. Auch wenn wir diese amtlich nicht


  zugelassenen Beißshops im Allgemeinen nicht gutheißen, verstehen wir doch, dass Menschen dies aus ihrem eigenen freien Willen tun, sodass es ein Verbrechen ohne Opfer ist.


  Und normalerweise werden die Vampire, die dort arbeiten, alle auf Krankheiten getestet, bevor man sie einstellt. Also ist es zwar ein wenig . . . geschmacklos . . ., aber wir neigen dazu, ein Auge zuzudrücken.«


  »Was soll ich dann .. .?«


  »Maverick hat sehr deutlich sein Missfallen darüber


  geäußert, dass Magnus nach Lucifents Tod die Führung des Blutzirkels übernimmt. Wir glauben, dass er etwas im Schilde führen könnte. Du musst dich in die Blood Bar einschleusen. Dich als einen Menschen ausgeben, der gern ausgesaugt werden möchte. Finde heraus, was Maverick geplant hat, und dann, wenn du die Gelegenheit dazu


  bekommst, pfählst du ihn.«


  Hm. Das klingt gar nicht so schlecht. In gewisser Weise würde ich den Vampiren helfen. Zumindest den guten. Und ich würde dem Freund meiner Zwillingsschwester das Leben retten. Ich wäre eine Heldin. Vielleicht würden meine guten Taten mich sogar ganz nach vorne auf die


  Warteliste katapultieren. Dann könnte Slayer Inc. einfach das nächste Mädchen in der Reihe herbeischaffen und die könnte dann die Einmal-in-jeder-Generation-erwählte-Jägerin sein.


  Außerdem ist da noch diese ganze Geschichte mit dem


  Nanovirus in meinem Blutkreislauf und die ist schrecklich überzeugend. Hm, falls es überhaupt der Wahrheit entspricht. Was möglicherweise nicht der Fall ist. Wenn ich so recht darüber nachdenke, scheint es mir doch eine Spur weit hergeholt zu sein meint ihr nicht auch? Wie eine Geschichte, die sich ein Erwachsener ausdenken würde, um einen Teenager dazu zu kriegen, zu tun, was immer er sagt.


  Trotzdem, ich gehe keine Risiken ein, bevor ich mehr


  darüber in Erfahrung gebracht habe und mir sicher sein kann. Vielleicht kennt Magnus sich ja damit aus. Ich drücke die Schultern durch, um entschlossener zu wirken. »Okay«, sage ich und hoffe, dass ich mutiger klinge, als ich mich fühle. »Ich mach's.«
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  4 KOMMENTARE:


  CandyGrrl sagt. . .


  OMG, Rayne! Das ist ja so verrückt! Ich kann nicht


  glauben, dass ausgerechnet du jetzt die Jägerin bist! Du bist eine Superheldin oder so was! Hast du Kräfte wie Buffy?


  Und noch wichtiger, kannst du dich an Spike ranmachen?


  Hmmmmm!


  Rayne sagt...


  Hm … was die Kräfte betrifft, habe ich keine Ahnung. Ich hab vergessen zu fragen. Und was Spike betrifft, den würde ich bestimmt nicht von der Bettkante schubsen, wenn er


  eines Nachts unter meine Decke gekrochen käme. :-)


  TheyROut2GetMe sagt...


  Findest du nicht, dass es ein bisschen gefährlich ist, in deinem Blog, den jeder im bekannten Universum lesen


  kann, über deine »geheime« Mission zu schreiben? Ich


  meine, was ist, wenn Maverick googelt und von deinen


  Plänen erfährt?


  Rayne sagt...


  Ähm, hallo?! Denkst du, ich bin blöd? Glaubst du nicht, ich hätte die Namen verändert, um die Unschuldigen zu schützen - oder in diesem Fall die Schuldigen? [Obwohl Maverick ein wahnsinnig cooler Name für einen bösen Vampir ist, findest du nicht auch? Ich habe ihn nach diesem Autor genannt, den ich ausgegraben habe.] Und der echte Name der Blood Bar ist viel kreativer und klingt mehr nach Gothic. Aber ja, »Maverick« kann sich halb zu Tode googeln! Er wird nicht über meinen Blog stolpern.


  


  Spielersorgen


  Freitag, 1.Juni, 2.20 Uhr


  Es ist grausam spät - ich wollte mich nur kurz mal melden.


  Ich habe mit Spider, meiner besten Freundin, World of Warcraft gespielt - dieses Onlinespiel. Spider spielt einen Gno-menmagier (einen Zauberer von der Größe eines Weizenbierglases) und ich spiele die wilde, menschliche Kriegerin. Es ist das beste Spiel ALLER ZEITEN und wir spielen ständig. Mom behauptet, ich sei total süchtig, aber, hey, dasselbe könnte ich über sie sagen, weil sie sich immer wieder die BBC-Verfilmung von Stolz und Vorurteil ansieht. Sie <3't Colin Firth über alles.


  Wie dem auch sei, ich habe Spider im Chat von der ganzen Jägergeschichtc erzählt. Statt hier alles wiederzukäuen, sende ich einfach das Kampflog: RAYNIEDAY: OMG, Spider, was heute passiert ist, ist das Abgefahrenste überhaupt!


  SPIDER: Die Cheerleadcr haben dich eingeladen, bei ihnen mitzumachen?


  RAYNIEDAY: Ähm, nein.


  SPIDER: Mike Stevens, der Footballkapitän, hat dich gefragt, ob du mit ihm ausgehen würdest?


  RAYNIEDAY: Haha. Nein. Und ähm, außerdem igitt.


  SPIDER: Dann tut es mir leid, es ist nicht das Abgefahrenste. Es ist vielleicht ziemlich abgefahren, das kaufe ich dir ab. Aber DAS Abgefahrenste überhaupt? Ich glaube nicht.


  RAYNIEDAY: Hehe. Das hier ist noch abgefahrener, das sage ich dir.


  SPIDER: Pass auf! Hinter dir! Ein Ork!


  ** Spiders Feuerball trifft Ork für 450 Schaden.


  ** Rayne schlägt nach dem Ork. Der Ork weicht dem


  Schlag aus.


  ** Ork trifft Spider für 1.324 Schaden.


  ** Spider stirbt.


  SPIDER: Shit! Ich hasse es, der Magier zu sein. Ich sterbe immer als Erste. Wie kommt es, dass du nie stirbst? Ich richte den GANZEN Schaden an und du raffst einfach die Erfahrungspunkte zusammen.


  RAYNIEDAY: Weil ich eine Rüstung trage. Du ziehst mit einer Seidenrobe in die Schlacht. Hallo?


  SPIDER: Yeah, ich bin hier nichts als blödes Seidenpapier.


  Kommt alle her und schnappt euch den Magier. Hackt auf dem armen, zermatschten Magier herum!


  RAYNIEDAY: EGAL - während du vom Friedhof zurück-kommst, habe ich Zeit, dir zu erzählen, was passiert ist!!!


  SPIDER: Hmpf. Kein Mitgefühl. Schön. Schön.


  Also erzähle ich Spider von Mr Teifert. Slayer Inc. Meinem Schicksal. Etc. Etc.


  SPIDER: Wow. Das ist ja irre. Was wirst du tun?


  RAYNIEDAY: Keine Ahnung. Maverick töten, schätze ich? Ich meine, wenn er Sunnys Freund umbringen will, dann ist das wohl das Beste, was ich tun kann.


  SPIDER: Aber ist das nicht total gefährlich? Ich meine, was ist, wenn er dich als kleinen Imbiss verspeist?


  RAYNIEDAY: Schluck. Danke. Es geht mir schon gleich viel besser.


  SPIDER: Ich versuche bloß, realistisch zu sein.


  RAYNIEDAY: Ich weiß, aber, hm, ich hab hier keine Wahl.


  Sie haben die Nanos in mir drin. Wenn ich ihnen nicht helfe, bringen sie mich um. Und ich wäre viel lieber ein lebender Imbiss als totes Fleisch.


  SPIDER: Ich schätze, da hast du nicht unrecht. Trotzdem, sei vorsichtig, okay? Ich meine, dich in ein Vampirnest einzuschleusen und zu versuchen, ihren bösen Führer zu pfählen? Das klingt schwerer, als Trigonometrie zu


  bestehen, ohne mit dem Lehrer zu schlafen.


  RAYNIEDAY: Ha. DAS ist also dein Geheimnis.


  SPIDER: Hehe. Beim Sinus, mein Mund schweigt.


  RAYNIEDAY: Sehr kosinnig.


  SPIDER: Jedenfalls fahre ich nicht auf »Tangenten« ab.


  RAYNIEDAY: Aua, aua. EGAL - ich gehe morgen Abend in die Blood Bar. Ich melde mich hier, wenn ich zurück bin, okay? Wenn ich nicht in den Chat komme, sag Sunny, was passiert ist, dann kann Magnus vielleicht die Leute mit schwerem Geschütz schicken.


  SPIDER: Du hast Sunny nichts davon erzählt?


  RAYNIEDAY: …


  SPIDER: Ähm, meinst du nicht, du solltest?


  RAYNIEDAY: Auf keinen Fall. Denn was ist, wenn sie es Magnus erzählt und Slayer Inc. sich irrt und Mag und Maverick die besten Kumpel sind? Dann könnte Magnus


  Maverick warnen und bei mir würden die Nanos toben.


  Dann werde ich definitiv in Trigonometrie durchfallen - ob ich mit dem Lehrer schlafe oder nicht.


  SPIDER: Ich schätze, da hast du recht.


  RAYNIEDAY: Ob ich recht habe oder nicht - jedenfalls habe ich einen Pfahl, LOL .


  SPIDER: Hehe. Okay, schön. Geh und töte irgendeinen blöden Vampir. Viel Glück. Ich bin übrigens vom Friedhof zurück. Gerade bei der Wiederbelebung.


  RAYNIEDAY: Ähm, vielleicht wartest du lieber . . .


  ** Spider lebt wieder auf.


  ** Schamane trifft Spider für 975 Schaden.


  ** Spider stirbt.


  SPIDER: Neiiiiiiin!!!!!


  RAYNIEDAY: Seufz. Und damit logge ich mich aus. Hab morgen viel zu tun. Böse Vampire bringen sich nämlich nicht einfach selbst um.
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  3 KOMMENTARE:


  DarkGothBoy sagt...


  Du spielst World of Warcraft? Wow, du bist echt eine coole Braut. Ich bin auf dem Stonemaul Server. Habe einen Level 60-Paladin. Stehst du auf Rollenspiele? Wir sollten echt igendwann mal cybern.


  Rayne sagt...


  Ähm, erinnerst du dich an diese Sache mit dem drei Meter langen Pfahl? Das gilt auch für deine virtuelle »Lanze«. Ich werde sie bestimmt NICHT ANFASSEN. Virtuell oder im


  echten Leben. Schaff dir ein eigenes Leben an und hör auf, meinen Blog zu lesen.


  Spider sagt...


  Himmel Rayne. Musstest du den Teil reinnehmen, in dem ich gestorben bin? Hättest du diesen Teil nicht einfach weglassen können? Das ist offensichtlich so was von gar nicht wichtig für diese Geschichte und du lässt mich vor der GANZEN WELT wie einen total blutigen Anfänger dastehen. Und nur der Vollständigkeit halber, Leute aus der ganzen Welt, ich bin eine wirklich gute Spielerin. Es ist bloß so, dass Rayne als Bodyguard eine Null ist. Sie ist eine NULL, das kann ich euch sagen! Es ist allein ihre Schuld, dass ich immer tot bin.


  Die Blood Bar


  Samstag, 2. Juni, 20.00 Uhr


  Ich muss mich kurz fassen - ich schreibe dies hier auf meinem BlackBerry in der Blood Bar!! Eins kann ich euch sagen, diese Kneipe ist unheimlich mit einem großen U!


  Oder tiefstes Ghetto mit einem sehr großen G. Oder


  irgendein anderes Wort für komisch, krank und abartig.


  (Also dreimal mit Großbuchstaben: Komisch, Krank und


  Abartig.)


  Zunächst mal musste ich durch den total abgefahrenen Teil der Stadt latschen. Um die Bar zu finden, bin ich an Zuhältern und Prostituierten vorbeimarschiert, an


  Drogendealern und Gammlern. Ich dachte schon, dass ich überfallen und umgebracht werde, bevor ich mein Ziel


  überhaupt erreiche. Eine tolle Jägerin, die sich von


  irgendeinem sterblichen Punk kaltmachen lässt, bevor sie Zeit hatte, ihren ersten Vampir zu pfählen.


  Zumindest sehe ich gut aus. Schließlich spaziert man nicht unvorbereitet in eine Vampirhöhle, also habe ich mir besondere Mühe gegeben, mich aufzugothen. Ich trage ein schwarzes Spitzenkorsett unter meiner Lederjacke, einen Minirock aus schwarzem Lack, Netzstrümpfe und kniehohe Plattformstiefel. Zusammen mit meinen übertrieben


  geschwärzten Augen, dem roten Lippenstift und dem weiß gepuderten Gesicht lässt mein Outfit mich ziemlich klasse aussehen, wenn ihr mir die Eitelkeit für einen Moment verzeihen könnt.


  Ich finde die Adresse. Ein nichtssagender Backsteinbau.


  Was wahrscheinlich Sinn macht. Natürlich werden sie kein Neonschild mit der Aufschrift »Lassen Sie sich hier aussaugen!« aufhängen.


  Aber diese Kneipe ist mehr als dezent. Tatsächlich bin ich mir nicht mal sicher, ob ich hier richtig bin - bis eine Straßenlaterne ihr Licht auf ein winziges Buntglasfenster in der Tür wirft … geformt wie ein Blutstropfen.


  Bingo.


  Da ich mir nicht ganz sicher bin, was ich tun soll, klopfe ich an. Dann öffnet ein großer, stämmiger Rausschmeißer von innen dieTür und sieht mich argwöhnisch an. Ich halte seinem Blick stand und hoffe, dass ich weniger eingeschüchtert wirke, als ich bin. Ich meine, der Typ sieht so aus wie Vin Diesel, wenn Vin Diesel Steroide nehmen würde. Ja, so riesig. Bloß dass dieser Typ im Gegensatz zu dem gebräunten Actionheld kreideweiß ist. Also, wie ein geisterhafter Vin Diesel auf Steroiden. Was mich ein bisschen aus dem Gleichgewicht bringt. Für gewöhnlich sind die Möchtegernvampire total mager und schlaksig.


  »Was willst du?«, fragt er mit einer knurrigen, heiseren Stimme. Hm. Nicht gerade der aufgehende Stern in der Abteilung für Kundenservice. Bloß gut, dass ich eine


  Jägerin bin und kein Restauranttester, sonst würde ich jetzt schon Punkte abziehen. »Ich, ähm, würde mich gern, hm . . .« Himmel, wie lautet der korrekte Ausdruck?


  »Aussaugen lassen?«


  »Ich weiß nicht, wovon du redest.«


  Ich schüttle den Kopf. Oh, er will sich also dumm stellen, ja? »Doch,das wissen Sie. Sie wissen es ganz genau. Sie tun bloß so, als hätten sie keine Ahnung, weil Sie Angst haben, ich könnte ein Cop sein oder so was. Also, ich bin kein Cop. Offensichtlich. Ich meine, seit wann werden Sechzehnjährige Cops?«


  »Ich denke nicht, dass du ein Cop bist. Ich denke, du bist minderjährig. Wir schenken nicht an Minderjährige aus.«


  »Haha.« Ich lache. »Habe ich sechzehn gesagt? Ich


  Dummkopf. Ich meinte einundzwanzig. Sehen Sie, ich kann mich ausweisen.« Ich greife in meine schwarze Messenger Bag aus Segeltuch und stöbere in der Vortasche nach meinem Portemonnaie. Dann schnappe ich mir meinen


  gefälschten Führerschein und halte ihn Vamp Diesel hin, wobei ich hoffe, dass er meine zitternden Hände nicht bemerkt.


  »Du kommst aus Kentucky?«, fragt er und betrachtet mit zusammengekniffenen Augen das Foto (das mir so was von gar nicht ähnlich sieht). »Und du bist eins achtzig groß?«


  »Nur wenn ich meine Stilettos trage.«


  Er verdreht die Augen und wirkt nicht besonders überzeugt.


  »Lauf nach Hause und spiel mit deinen Puppen, ähm« - er sieht auf meinen Führerschein - »Shaniqua.« Er schnaubt und gibt ihn mir zurück. »Hier hast du nichts verloren.«


  Okay, das war's. Schluss mit lustig. Ich senke den Blick und klimpere mit den Wimpern. Dann sehe ich ihn mit meinem schönsten Angelina-Jolie-Gesicht an, aus ihrer Zeit vor Brad und den Kindern. »Ich spiele nicht mit Puppen«, sage ich und lasse meine Stimme tief und erotisch klingen. »Ich spiele mit Vampiren.« Ich hebe die Hand und streiche träge mit einem Finger über seine gewaltige Brust. Er versteift sich sofort. He. Männer sind so einfach.


  »Hm, ich schätze, auf deinem Führerschein steht wirklich, dass du einundzwanzig bist. . .« Er weicht aus.


  »Ich bin einundzwanzig. Einundzwanzig drei viertel, um genau zu sein.« Ich lächle kokett und weiß, dass ich ihn an der Angel habe. »Also, lassen Sie mich bitte rein. Ich brenne darauf, mich aussaugen zu lassen.«


  Zuerst bin ich mir nicht sicher, ob er darauf reinfällt, aber er überrascht mich, indem er die Tür weit aufzieht. Ich mache eine kleine Verbeugung und trete über die Schwelle.


  « Schön, schön. Aber benimm dich«, erklärt er. »Sorg dafür, dass es mir später nicht leidtut, dass ich dich reingclassen habe.«


  «Das werde ich«, verspreche ich. »Ich meine, ich werde nicht. Dafür sorgen, dass es Ihnen leidtut. Ich werde mich benehmen. Sie werden nicht mal merken, dass ich hier bin.


  Wie heißen Sie überhaupt?«


  «Francis. Und ich stehe an den meisten Abenden an der Tür.«


  Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, um ihn auf die Wange zu küssen. »Danke, Francis«, sage ich. »Sie werden es nicht bereuen.«


  »Das tue ich bereits«, sagt er und sein Gesicht nimmt einen leichten Rosaton an. Mehr kann ein Vampir wohl kaum erröten. »Aber geh rein und amüsier dich, bevor ich meine Meinung ändere.«


  Ich bedanke mich noch einmal, dann gehe ich weiter. Die Tür führt in einen dunklen Flur, dessen Wände mit eigenartigen, keltisch aussehenden Mustern bemalt sind, die unter der schwarzen Beleuchtung glänzen. Unter meinen Füßen befindet sich ein dicker dunkelroter Teppich. Eine unheimliche Hintergrundmusik erfüllt die rauchgeschwängerte Luft. Ich schätze, die Blood Bar sieht die Rauchverbote unseres Staates als für nicht gültig an.


  Was tatsächlich Sinn macht, denn sich eine anzuzünden, ist hier ja nur der Anfang der Fahnenstange.


  Die ganze ganze Sache ist wirklich gruselig und ich fühle mich halb versucht, auf dem Absatz kehrtzumachen und schreiend zur Tür hinauszulaufen. Aber irgendetwas zwingt mich weiterzugehen. Dies hier durchzuziehen.


  Ich erreiche den Perlenvorhang an der gegenüberliegenden Seite des Flurs und komme in die eigentliche Bar. Der Raum ist dekoriert wie eine Valentinskarte. Alles ist rot.


  Rote Samtsofas, rote Flauschteppiche, rote Wände, rote Glühbirnen im Kronleuchter. Die verschwommene


  Beleuchtung macht es schwer, die anderen Gäste zu


  beobachten. Einige lümmeln sich entspannt und beinahe schläfrig auf Sofas. Andere sitzen auf den Kanten ihrer Stühle und wirken verkrampft. Sie alle sehen aus wie Junkies - unterernährte, hagere Gesichter, zitternde Hände.


  Ein Typ, der drüben in der Ecke steht, wirkt besonders beängstigend. Ich schätze ihn auf um die fünfzig und er trägt einen gut sitzenden schwarzen Smoking. Er hat sandfarbenes Haar, hohe Wangenknochen und einen


  athletischen Körperbau, außerdem verströmt er eine Art von Eleganz, die den anderen hageren Gestalten in der Blood Bar fehlt. Wenn ich ich kein Foto von Maverick gesehen hätte, hätte ich darauf getippt, das ihm die Bar gehört, denn er hat etwas Besitzergreifendes, wie er mit vor der Brust verschränkten Armen dasteht und das Geschehen beobachtet. Aber obwohl er definitiv wie ein Vampir wirkt, ist er kein Trent-Reznor-Double, daher kann er nicht der böse Bube sein, nach dem wir auf der Suche sind.


  Er ertappt mich dabei, dass ich ihn beobachte, und nickt mir knapp zu. Panisch senke ich den Blick. Das Letzte, was ich brauche, ist unnötige Aufmerksamkeit.


  »Haben Sie einen Termin?« Hinter mir erklingt eine


  schwüle Frauenstimme und ich drehe mich um. Eine


  hochgewachsene, kurvenreiche Frau mit taillenlangem


  schwarzem Haar sieht mich, ein Klemmbrett in den


  Händen, mit ihren riesigen violetten Augen erwartungsvoll an. Sie trägt ein dunkelrotes Miedertop und einen langen, seidigen schwarzen Rock, der wirklich alt sein muss, sonst hätte ich sie sofort gefragt, wo sie ihn her hat.


  »Ich, ähm, nehmen Sie hier auch Leute ohne Termin


  dran?«, stammle ich, aus dem Konzept gebracht.


  Sie runzelt die Stirn. »Das tun wir gewiss nicht.«


  »Hm, gut. Weil ich, ähm, nämlich einen Termin habe.« Ich blinzle auf ihren Terminblock. Ein Glück, dass ich hervorragend sehe. »Ich bin Jane Smith.«


  Sie blickt auf ihr Klemmbrett. »Meinen Sie James Smith?«


  Hm. Vielleicht wird es doch Zeit, mal zum Augenarzt zu gehen. »Ja, das bin ich. James Smith. Böse Eltern, die eigentlich einen Jungen wollten. Wie dem auch sei, ich nenne mich jetzt Jane. Zumindest nennen meine Freunde mich so. Wollen Sie meine Freundin sein? Ich brauche


  nämlich mehr Freunde. Leute, die mich Jane nennen.«


  Sie verdreht die stark geschminkten Augen. Ich weiß, dass sie mir nicht glaubt, aber es ist mir gelungen, sie gerade genug zu verärgern, um in ihr das Bedürfnis zu wecken, mich loszuwerden. Was übrigens auch eine gute Strategie ist, mit Lehrern umzugehen. Funktioniert jedes Mal.


  »Schon, schön. James. Jane. Wie auch immer. Sie sind in Raum sechs.« Sie deutet auf die Wand auf der gegenüberliegenden Seite des Raums. »Hinter diesen


  Vorhängen.«


  Ich schlucke. Das ist es. Ich bedanke mich, gehe durch den Raum und ziehe die schweren Samtvorhänge beiseite.


  Dahinter befinden sich zehn nichtssagende Türen, eine jede mit einer Nummer ausgestattet. Ich suche Raum sechs und schlüpfe hinein. Der Raum ist dunkel und hat keine Fenster.


  Die Wände sind schwarz gestrichen und saugen daher selbst das schwache Licht auf, das einige wenige Kerzen im Raum verströmen. In der Mitte befindet sich ein großes Himmelbett mit schwarzer Wäsche. Selbst auf dem Boden liegt ein kohlefarbener Teppich. Vielleicht schwärzen sie ihn, damit man die Blutflecken nicht so leicht sieht. Bei dem Gedanken wird mir ein wenig schwummerig und ich schließe die Tür hinter mir und ziehe mich auf einen


  Holzstuhl zurück. Was habe ich mir da eingebrockt? Das Ganze ist total unheimlich und ich bin nicht nur auf Besuch hier.


  Plötzlich wird mir die Gefährlichkeit meiner Situation bewusst. Ich bin ganz allein in einer Blood Bar für Vampire auf der falschen Seite der Stadt. Und niemand (abgesehen von Spider, und ihren Rettungsfähigkeiten vertraue ich nicht besonders) weiß, wo ich bin.


  Manch einer würde vielleicht sagen, dass dies eine üble Situation ist. Schließlich habe ich keinen Plan. Keine Ahnung, was ich tun soll, jetzt, da ich hier bin. Was, wenn ich mich wirklich von irgendeinem hergelaufenen, griesgrämigen Vampir aussaugen lassen muss? Was, wenn ich mir eine schreckliche Krankheit einfange? Was, wenn ich mich anstecke, bloß indem ich hier sitze? Können wir sagen, ganz schön blöd, Rayne?


  Ich hole tief Luft und führe mir noch einmal vor Augen, was Mr Teifert mir gesagt hat. Die Vampire hier sind alle auf Krankheiten getestet. Es ist alles in Ordnung. Ich bin sicher. Zumindest davor. Und für den Fall, dass mir irgendetwas gefährliches zustößt, habe ich meinen Pfahl.


  Ich greife in meine Tasche, betrachte das Stück unfertigen Holzes, dann seufze ich und stecke es wieder weg.


  Traurigerweise fühle ich mich kein bisschen sicherer.


  Ich bin immer noch da. Nach fünfundvierzig Minuten


  Wartezeit ist mein Angstlevel ganz unten und mein


  Langeweilelevel ganz oben. Dies hier ist schlimmer als eine Arztpraxis. Es gibt nicht viel zu tun. Ich habe bereits meine E-Mails abgefragt, Tetris gespielt und mit Spider gechattet.


  Und jetzt schreibe ich meinen Blog.


  Oh Moment! Da kommt jemand. Ooh, das ist es! Später mehr.


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 20.00 UHR


  1 KOMMENTAR:


  SunshineBaby sagt . . .


  Rayne! Denkst du dir das bloß aus, um festzustellen, ob ich deinen Blog lese? Du bist nicht wirklich eine Jägerin, oder?


  Ich meine, du würdest es mir doch sagen, wenn du plötzlich eine Jägerin wärst, stimmt's? So etwas kannst du unmöglich vor deiner Zwillingsschwester verheimlichen. Vor allem, wenn die besagte Zwillingsschwester mit einem Vampir geht. Was, wie ich vielleicht hinzufügen könnte, irgendwie eigentlich deine Schuld ist. Ganz zu schweigen davon, dass diese Blood Bar echt gefährlich klingt. Aber ich schätze, das ist nur ein Witz, um mir einen Schrecken einzujagen.


  Hoffe ich jedenfalls . ..


  Jareth


  Samstag, 2. Juni, 23.00 Uhr


  Ich werde mir die Haare schwarz färben, echt. Morgen. Ich würde es heute Nacht tun, wenn ich eine Drogerie finden könnte, die noch geöffnet hätte. Ich würde mir einfach eine Flasche Färbemittel kaufen und es über meinen Kopf kippen. Irgendetwas. Egal was. Nur damit ich nicht mehr genauso aussehe wie Sunny.


  Sorry. Ich greife mir voraus.


  Also, als ich das letzte Mal geschrieben habe, war ich in der Blood Bar und habe auf den Vampir gewartet, der an mir saugen sollte, ja? Und es war eine lange Wartezeit, das kann ich euch sagen. Aber endlich öffnet sich die Tür.


  Der Mann, der den Raum betritt, ist überhaupt nicht wie die anderen Vampire, die ich in der Bar habe herumhängen sehen. Die halb verhungerten Junkietypen. Dieser Mann ist zwar definitiv ein Vampir mit einfach himmlischen Reißzähnen, aber er sieht aus wie ein Jude-Law-Klon. Ich weiß! Sabber! Im Ernst, der Bursche hat die gleichen schmutzig blonden Haare, die gleichen schönen graugrünen Augen (obwohl seine mit schwarzem Eyeliner umrandet sind - hmmmmm!) und hohen Wangenknochen. Er ist groß.


  Er ist schlaksig. Er trägt ein umwerfendes schwarzes Tanktop und enge schwarze Hosen. Seine muskulösen


  Arme sagen mir, dass er viel Zeit im Fitnessstudio verbringt, aber er sieht einfach fit aus, nicht massig und fleischig wie Francis, der Rausschmeißer.


  Mit anderen Worten, er ist der schnuckeligste Gothic, den ich je gesehen habe. Und er ist ein Vampir. Was automatisch bedeutet, dass er im Gegensatz zu, ähm, einigen von euch nicht nur so tut, als ob. (Hüstel, hüstel, DarkGothBoy.) Wie dem auch sei, ich starrte ihn an, total und offiziell und sofort verliebt. Ich denke, er darf mich anspringen, mich beißen, mit seinen bösen Willen aufzwingen. Was immer sein kleines schwarzes Herz begehrt. Er kann mit mir Mitternachtsspaziergänge über uralte, von Efeuhecken umgebene Friedhöfe machen und mich unter dem


  abnehmenden Mond bis zur Besinnungslosigkeit küssen.


  Vergesst den jammerigen, nervigen Magnus. Sunny kann ihn haben. Ich will einen Blutsgefährten wie diesen Burschen.


  »Hey, ich bin Jareth und ich werde heute Abend Ihr Beißer sein«, murmelt er mit einer tiefen Stimme und einem britischen Akzent. OMG, ja! Er ist obendrein Engländer!


  Ein dickes Jaaa! A n dieser Stelle denke ich, dass er einfach viel zu gut ist, um wahr zu sein. Ich frage mich, ob er bereits eine Blutsgefährtin hat, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass er in einer Bar wie dieser arbeiten würde, wenn er eine hätte. Vielleicht ist er eine verlorene Seele und wartet auf die Liebe eines reinen Herzens, die ihn erlöst, wie man es immer in diesen Büchern von Christine Feehan liest.


  Ich beobachte ihn eindringlich, während er auf die andere Seite des Raums geht, wobei er mich noch nicht ansieht. Er lässt sich träge auf das Bett sinken und breitet die Arme auf den Kissen aus. Seine Bewegungen sind elegant, beinahe katzenhaft in ihrer Anmut. Er schließt seine schönen saphirfarbenen Augen und lächelt das verführerischste Lächeln unter Gottes Sonne, wobei seine Reißzähne leicht aus seinem Mund herausragen. Aha! Jetzt kommen wir zur Sache.


  Ich frage mich, ob er wirklich so attraktiv ist, wie ich glaube, oder ob er den Vampirduft benutzt. Vampire haben diese Pheromone, die sie für Menschen unwiderstehlich machen. Wahrscheinlich ist das der Grund, warum sie in dieser Welt so viel Macht haben. Ein Grinsen und wir sind Wachs in ihren Reißzähnen.


  »Wenn Sie irgendwelche Sonderwünsche haben, sagen Sie bitte gleich und ich werde mein Bestes tun, Sie


  zufriedenzustellen«, schnurrt er mit einer kehligen Stimme und rutscht, die Augen immer noch geschlossen, ein wenig auf dem Bett herum.


  OMG, dieser Typ verströmt Sex. Er tropft praktisch aus ihm heraus. Ich möchte ihn so was von anspringen. Noch mehr, als ich Ville anspringen wollte, als ich im letzten Herbst auf dem H.I.M.-Konzert war. Und das will einiges heißen. Ich schüttle den Kopf. Nein, nein, so geht das nicht. Erstens, dieser Vampir interessiert sich nicht wirklich für mich; es ist sein Job, mich anzuturnen. Ich möchte nicht wie der fette Kerl sein, der auf die Prostituierte reinfällt. Zweitens, er ist einer von den Bösen. Also, selbst wenn er sich - aus irgendeinem unerfindlichen Grund - für mich interessieren sollte, kann ich mich auf keinen Fall mit einem von Mavericks Männern einlassen. Dann müsste ich gegen meine Schwester und ihren Freund kämpfen und das


  scheint mir irgendwie faul zu sein. Ganz zu schweigen davon, dass Slayer Inc. meinen Nanovirus aktivieren würde. Eine lausige Situation rundherum.


  »Ähm, hey, Jareth«, sage ich, als mir klar wird, dass er auf eine Antwort auf seine Frage nach Sonderwünschen wartet, dass mir irgendwelche Sonderwünsche einfallen würden.


  Nun, jedenfalls keine, die ich laut aussprechen könnte. Hm, vielleicht sollte ich mich wenigstens vorstellen. »Freut mich, Sie kennenzulernen. Ich bin ...«


  »Gott!« , unterbricht Jareth mich, als er mit flatternden Lidern die Augen öffnet und mich zum ersten Mal direkt ansieht.


  »Ähm, nein«, korrigiere ich ihn, obwohl ich diese Idee gar nicht schlecht finde. Mir gefällt sein Stil. »Ich bin nicht Gott. Zumindest bin ich mir ziemlich sicher, dass ich es nicht bin. Obwohl ich als Kind manchmal so getan habe, als sei ich Aphrodite. Sie wissen schon, die Göttin der Liebe?


  Aber eigentlich bin ich nur...«


  »Was tust du hier?«, fragt er, rappelt sich vom Bett hoch und macht aus der Taille heraus eine tiefe Verbeugung.


  »Dies ist kein Ort für dich.«


  O-kay. Ich starre ihn an, an dieser Stelle total verwirrt. Ist das eine Art unheimliches Rollenspiel, das wir hier spielen?


  Gruselig. »Ähm, nein«, entgegne ich, »ich bin auch keine Königin oder irgendwas. Ich meine, klar, andererseits wäre auch das nicht schlecht. Aber in Wirklichkeit bin ich nur . . .«


  »Ich weiß sehr gut, wer du bist.« Er bleckt die Zähne und seine grünen Augen sind jetzt ein dunkles, stürmisches Meer. Er wirkt so wütend. Ich mache vorsichtig einen Schritt zurück. Worauf habe ich mich da eingelassen? Weiß er, dass ich für Slayer Inc. arbeite? Wird er die ganze Blood Bar alarmieren? Bin ich vollkommen aufgeschmissen?


  »Ähm ...«, bringe ich nicht besonders wortgewandt hervor.


  Jareth packt mich an den Schultern, seine Nägel bohren sich in meine Haut und er erdolcht mich förmlich mit seinem Blick. Ich zittere wie verrückt und bin so nah dran, in Tränen auszubrechen. Ich bin wirklich eine coole Jägerin. So, wie er mich festhält, kann ich nicht mal meinen Pfahl rausziehen. »Warum hat Magnus dich geschickt?


  Traut er mir nicht zu, den Job zu erledigen?«


  Was? Ich sehe zu ihm auf und halte zum ersten Mal seinem Blick stand. Hat er gerade »Magnus« gesagt?


  »Du kennst Magnus?«, frage ich mit total krächzender Stimme!


  Das könnte übel sein. Sehr übel. Hat der Freund meiner Schwester am Ende doch etwas mit den Bösen zu tun?


  Bedeutet das, dass ich ihn töten muss? Sunny wird so was von angekotzt sein, wenn ich ihren Freund töte, ob er nun ein Böser ist oder nicht. Aber andererseits schätze ich, dass ich ihr auf lange Sicht einen Gefallen tun würde, oder? Ich würde sie vor der dunklen Seite retten. Wie Luke, als er seinen Vater, Darth Vader, getötet hat. Na ja, irgendwie.


  Okay, es ist was ganz anderes.


  Er bedenkt mich mit einem eigenartigen Blick. »Natürlich.


  Ich bin General Jareth von den Streitkräften des Blutzirkels.


  Aber das weißt du.«


  »Weiß ich das?« Ich zermartere mir das Hirn. Dann trifft mich die Erkenntnis wie ein Schlag auf den Kopf. Ist es denn die Möglichkeit? »Oh! Du denkst, ich sei . . .«


  »Ich muss sagen, ich bin ziemlich gekränkt«, ereifert Jareth sich weiter, lässt meine Schultern los und fährt sich mit der Hand durchs Haar. »Ich kann nicht fassen, dass Magnus mir nicht vertraut. Seine Blutsgefährtin auszuschicken, damit sie mir nachspioniert. Und hat er wirklich gedacht, ich würde dich nicht erkennen? Nach diesem Abend im Club Fang?«


  »Alter, du bist total auf dem Holzweg«, unterbreche ich ihn.


  »Wenn du dich nur etwas beruhigen würdest, werde ich es dir erklären. Ich bin nicht Sunny. Ich bin . . .«


  »Beleidigend. Unerträglich beleidigend. Ich muss noch in dieser Sekunde mit ihm reden.« Jareth läuft an mir vorbei und zur Tür hinaus, die er hinter sich zuwirft.


  »Ich bin Rayne!« rufe ich ihm nach. »Ihre Schwester.«


  Es ist so was von weg.


  Ich seufze und lasse mich auf das Bett fallen. Diese Verwechslungsgeschichte muss wirklich aufhören. Zuerst hat Sunny mir meinen Blutsgefährten weggeschnappt und ist fast zu einem Geschöpf der Nacht geworden, und jetzt dies hier. Es wird definitiv Zeit, mir die Haare schwarz zu färben. Oder eine Essstörung zu entwickeln wie eine von den Olsen-Zwillingsschwestern. (Obwohl mich das zwingen würde, keine Pommes frites mehr zu essen.) Aber irgendetwas muss ich tun. Irgendetwas, um nicht mehr genauso auszusehen wie meine Schwester.


  Vor allem jetzt, da sie die Vampirkönigin ist und ich die Jägerin bin.


  POSTED BY RAYNL MCDONALD @ 23.00 UHR


  4 KOMMENTARE:


  ButterfliQT sagt . . .


  Wow, Rayne. Ich kann nicht fassen, dass du ganz allein da hingegangen bist. Hattest du keine Angst, dass sie dich, na ja, umbringen würden oder so was?


  Rayne sagt...


  Butterfli, wir können nicht alle unser Leben in Angst


  verbringen. Einige von uns haben ein Schicksal zu erfüllen.


  Und, ähm, danke, dass du mich an die potenzielle


  Todesgefahr erinnerst. Ich weiß die Unterstützung und


  Ermutigung wirklich zu schätzen ...


  Anonymous ...


  He, Schicksalsmädchen - du tust so, als wärst du top drauf, aber soweit ich es sehen kann, bist du immer noch an der Startlinie. Du hast nichts rausgefunden über Maverick oder seine Pläne. Du bist eine Null.


  Rayne sagt...


  Erstens, wenn du etwas in meinen Blog setzt, tu es als du selbst. Versteck dich nicht hinter Anonymität. Das ist so was von mies. Zweitens, dies ist kein Fernsehdrama, in dem sich alles binnen vierzig Minuten zwischen den Werbepausen löst. Lass uns mal realistisch sein. Ich werde noch ein paar Besuche in der Bar machen, bevor ich den Sieg davontrage. Aber keine Angst, oh, Anonymous. Ich


  werde Erfolg haben. Schließlich bin ich Rayne, die


  Vampirjägerin.


  Jareth, der Wichser


  Sonntag, 3. Juni, 10.00 Uhr


  Ein schneller Eintrag vor der Schule, da ich nicht dazu gekommen bin, euch gestern Abend noch die ganze Geschichte zu erzählen. Ich war einfach zu erledigt.


  Ich verlasse die Blood Bar - es gibt nicht mehr viel, was ich heute Nacht tun kann - und fahre nach Hause. An dieser Stelle bin ich einfach müde und will nur noch in mein Bett kriechen und die Augen zumachen. Aber als ich die Treppe zum Haus hinaufgehe, höre ich aus dem Gebüsch ein deutliches Psst. Ich drehe mich um. Es ist meine Schwester, Sunny, die sich in einem Busch versteckt.


  Ich ziehe die Brauen zusammen. »Was machst du . . .?«


  Sie legt einen Finger auf die Lippen und bedeutet mir, ihr zu folgen. Sie führt mich durch den Vorgarten und zu einer eleganten schwarzen Stretch-Limousine auf der anderen Straßenseite, die mir nicht aufgefallen war. Ich steige hinter ihr ein und schließe die Tür. Der Fahrer, der hinter einer geschwärzten Glasscheibe verborgen ist, fährt los.


  Ich sehe mich in der Limousine um. Wow. Sehr elegant.


  Sehr vampirmäßig. Die Sitze sind mit rotem Pannésamt


  bezogen und es stehen Kristallkaraffen mit einer


  dunkelroten Flüssigkeit bereit. Einer Flüssigkeit, von der ich fast mit Garantie sagen kann, dass es sich nicht um einen schönen Merlot handelt.


  Irgendwie tut es mir ein bisschen weh. Ihr wisst schon, es ist so was von unfair, dass dies Sunnys Leben ist und nicht meins. Ich habe alles getan, was ich tun sollte, und jetzt fährt sie die Ernte ein. Ich hätte die Reichtümer haben sollen, die Superkräfte, aufgegothte Limousine. Den heißen Blutsgefährten.


  Wo wir gerade beim Thema sind, Magnus sitzt neben


  Sunny, wie gewöhnlich von Kopf bis Fuß in Armani


  gekleidet. Es ist klar, warum sie mit dem Typ geht. Er sieht genauso aus wie Orlando Bloom in Piraten der Karibik.


  Langes, zurückgekämmtes schwarzes Haar, dunkle,


  seelenvolle Augen. (Obwohl mir da vielleicht die


  Beleuchtung einen Streich spielt, denn der Typ hat ja keine Seele . . .) Ich drehe mich um und seufze, als ich neben mir Jareth sehe, den Vampir aus der Blood Bar. Immer noch gekleidet in sein bestes Goth, einen ernsthaft verstimmten Ausdruck auf seinem sonst so hinreißenden Gesicht. Ich seufze wieder. Klasse. Er hat mich offenkundig verpfiffen. Sunny wird sooo was von angekotzt sein, wenn ich ihr die Wahrheit über die ganze Jägergeschichte erzähle.


  »Was geht hier vor, Rayne?«, fragt Sunny. Sie trägt


  Flipflops, Jeans und ein Tanktop und wirkt so was von


  deplatziert in der eleganten Vampirlimousine. Es bringt mich echt auf die Palme, dass sie jetzt mehr hierher gehört als ich, das kann ich euch sagen. Wenigstens haben sie sie nicht mit einer Krone ausstaffiert oder so was. Obwohl ich schätze, dass sie technisch gesehen gar nicht Magnus'


  Königin ist, es sei denn, sie würden heiraten, stimmt's?


  Können Vampire heiraten? Ich kann mich nicht erinnern, ob das Thema bei der Ausbildung war. Ich schätze, wenn sie es täten, dann würden sie eher in einen County gehen als in die Kirche ...


  Sorry. Ich schweife ab. Ich weiß.


  »Ähm, wie meinst du das?«, frage ich, wobei ich mir nicht ganz sicher bin, warum ich die Unschuldslammnummer auch nur versuche. Es ist unmöglich, dass sie nicht


  Bescheid weiß.


  »Jareth sagt, er hätte dich unten in der Blood Bar gesehen«, erklärt Magnus. Auch er hat einen sexy englischen Akzent.


  Sunny zufolge war er einmal unter König Artus in Camelot ein Ritter in glänzender Rüstung. Ich frage mich, ob Jareth auch einer war. Nicht dass mir das besonders wichtig wäre.


  »Er hat angenommen, du wärst ich«, fügt Sunny hinzu.


  »Hm. Ich frage mich, warum«, erwidere ich sarkastisch. Ich bin immer noch sauer auf ihn, weil er mir in der Bar so einen bösen Schrecken eingejagt hat. »Oh, Moment.


  Könnte es sein, dass er nicht lange genug die Klappe


  gehalten hat, um sich auch nur ein Wort von dem


  anzuhören, was ich zu sagen hatte? Könnte es sein, dass er es viel zu eilig hatte, zu Magnus zu laufen und sich bei ihm auszuweinen, als dass ich auch nur die geringste Chance gehabt hätte, etwas zu erklären?« Ich kneife die Augen zusammen und erdolche Jareth mit meinem Blick. Wichser.


  Mir Probleme mit den Vampiren einzubrocken. Wenn das


  meine Position auf der Warteliste für Blutsgefährten


  beeinträchtigt, kannst du was erleben. Im übertragenen Sinn, natürlich. »Danke, Mann, dass du mich gleich


  verpfiffen hast. Zwei Sekunden und wir hätten die ganze Geschichte geklärt. Aber nein. Du musstest ja Vermutungen anstellen. Und du weißt ja, was Vermutungen tun können, nicht wahr?« Ich stoße den Vampir mit dem Ellbogen in den Rippen. »Sie machen dich total zum Esel, wenn sie falsch sind.«


  »Ich wünschte, du würdest dich auf der Stelle in einen Esel verwandeln«, knurrt Jareth mit seiner kehligen Stimme.


  »Dann könntest du wenigstens nicht sprechen.«


  »Ach ja?«, fragte ich. An dieser Stelle kocht mein Blut. Ich bin so nah dran, dem Kerl eine zu verpassen. Oder sogar meinen Pfahl rauszuziehen. Das würde ihm eine Lehre sein.


  Niemand sollte so mit mir reden können und


  weiterleben.»Hm … dann könnte ich, ähm, schreien und ich wette, dass wäre noch viel nerviger.«


  »Das Risiko würde ich eingehen.«


  »Jareth! Rayne!«, tadelt Magnus uns. »Diese kindische


  Zankerei hilft uns nicht, der Angelegenheit auf den Grund zu kommen.«


  »Du hast recht«, stimme ich ihm zu. Dann, als Magnus


  gerade nicht hinsieht, strecke ich Jareth die Zunge raus. Er funkelt mich mit zusammengezogenen Brauen an. OMG, was für ein Loser, klar? Und diese 'Esel'-Bemerkung war vollkommen unberechtigt. Vor allem, da er mir in der Blood Bar nicht erlaubt hat, auch nur ein klitzekleines Wörtchen zu sagen, während er geschimpft und getobt und sich die Haare ausgerissen hat. Ich nehme alles zurück, was ich über ihn gesagt habe, dass er sexy ist und dass ich Vampirbabys mit ihm haben möchte.


  »Warum warst du in der Blood Bar, Rayne?«, fragt Sunny, deren Stimme ganz besorgt und großschwesterlich klingt.


  Obwohl technisch gesehen ich die Ältere bin. Um sieben volle Minuten. Bloß weil sie mit einem Typen geht, der, na ja, tausend Jahre alt ist, heißt das nicht, dass sie plötzlich klüger und reifer wäre. »Und diese Geschichte in deinem Blog? Dass du eine Vampirjägerin bist? War das nur ein Scherz? Denn wenn es einer war, war er nicht sehr witzig.«


  Oh, verstehe. JETZT liest sie meinen Blog. Jetzt, da sie wieder Teil der menschlichen Rasse ist und es nicht den geringsten Unterschied macht. Als sie kurz davor stand, sich in einen Vampir zu verwandeln, habe ich sie angefleht, das Ding zu lesen. Wie ihr wisst, finden sich in meinem Blog tonnenweise wichtige Infos über den Prozess. Aber nein! Sie hatte Besseres zu tun. Wie zum Beispiel, sich um ihr Schulballdate mit Jack Wilder zu kümmern.


  Ich schlucke hörbar. Zeit für eine Erklärung.


  »Es ist kein Witz. Dein Schauspiellehrer, Mr Teifert, ist in Wirklichkeit der Vizepräsident von Slayer Inc. Und er hat mich als die nächste Jägerin vorgesehen.« Ich lehne mich auf meinem Sitz zurück, schlage das linke Bein über das rechte und genieße ein bisschen den schockierten Ausdruck auf den Gesichtern von allen. Vor allem auf Jareths Gesicht.


  Heh. Ich wette, er wünscht jetzt, er hätte sich mich nicht zum Feind gemacht. Jetzt, da er weiß, wie gefährlich ich sein kann. Ein falscher Schritt und BAM! Ein Pfahl für dich!


  »Warum sollte er ausgerechnet dich aussuchen?«, fragt


  Sunny, die als Este ihre Stimme wiederfindet.


  Ich zucke die Achseln. »Keine Ahnung. Er hat rumgelabert, dass es mein Schicksal sei oder irgendetwas.«


  »Kannst du nicht einfach ablehnen?«


  »Das ist das Fiese daran«, gestehe ich. »Er behauptet, er hätte irgendeinen Nanovirus in meinen Blutkreislauf gegeben, der aktiviert wird, wenn ich mich weigere, meinen Jägerpflichten nachzukommen. Ich weiß nicht, ob es wahr ist oder nicht, aber ich will keine Risiken eingehen, verstehst du?«


  »Nano was?«, fragt Sunny und rümpft ihre


  sommersprossige Nase. »Das ist verrückt. Er zieht dich auf.


  Vielleicht hat er uns reden hören und ...«


  »Ich fürchte, dem ist nicht so, Sunny«, sagt Magnus und beugt sich vor, um ihr eine schlanke weiße Hand auf das Knie zu legen. Meine jungfräuliche Zwillingsschwester windet sich in ein wenig unter seiner Berührung. Sie


  begehrt ihn, das kann ich spüren, aber sie verteidigt jeden Zentimeter. Ich frage mich, wie lange Maggy brauchen wird, um zum ersten Homerun zu kommen. »Das ist Slayer Inc.s typische Methode. Sie haben Agenten in jedem


  größeren Krankenhaus, die Säuglinge auf der


  Entbindungsstation markieren, die sie als potenzielle Jäger erachten.«


  Auweia. Dann ist diese Nanosache also wahrscheinlich


  wahr. Klasse. Ich hatte so gehofft, dass Magnus das Ganze mit einem Lachen abtun und mir erzählen würde, dass Slayer Inc. nicht wirklich etwas gegen mich in der Hand habe. Pech gehabt.


  »Aber Rayne darf keine Vampire töten!«, wirft Sunny ein.


  »Ich meine, sie will selbst einer werden! Und . . . und was, wenn sie dich töten muss?« Meine Zwillingsschwester sieht an diesem Punkt so aus, als sei sie den Tränen nahe. Sie hatte vor einiger Zeit einen Zusammenstoß mit Bertha, der alten Jägerin, und das hat sie für ihr Leben gezeichnet.


  »Du weißt, dass du beim Leseverständnistest der


  Aufnahmeprüfung für die medizinische Fakultät lausig


  abschneiden wirst?«, frage ich. »Du hast meinen


  Blogeintrag offensichtlich nur überflogen.«


  »Hm, tut mir leid. Meine Zwillingsschwester verkündet der Welt, dass sie die nächste Buffy ist. Und da soll ich meine Zeit darauf verwenden, zwischen den Zeilen zu lesen?«


  »Hör mal zu, Sun«, versichere ich ihr und versuche, nett zu sein. »Sie wollen von mir nur, dass ich die bösen Vampire töte.Nicht diejenigen, die friedlich mit der Menschheit koexistieren. Zum Beispiel Magnus hier. Er ist einer von den guten. Also würde ich nie gebeten werden, ihn zu töten.«


  »Oh.« Sunny rümpft die Nase und runzelt dabei immer


  noch verwirrt die Stirn. »Hm das ist gut, schätze ich.« Sie blickt zu Magnus hinüber. Er lächelt sie an und streicht ihr eine Haarsträhne aus den Augen, dann küsst er sie sanft.


  Bäh. Genug öffentliche Bekundung von Gefühlen. Ich


  werfe einen verstohlenen Blick zu Magnus hinüber. Er


  schaut aus dem Fenster und zieht wieder die Grübelmasche ab.


  »Ähm, wie dem auch sei«, sage ich und räuspere mich. »Sie haben mich gebeten, undercover in die Blood Bar zu gehen.


  Ich soll diesem bösen Vampir namens Maverick


  nachspionieren. Er führt anscheinend nichts Gutes im


  Schilde. Er will Magnus irgendwie beiseitedrängen. Also kämpfe ich eigentlich für die Sache.«


  »Nun, das ist nicht notwendig«, schaltet Jareth sich in das Gespräch ein und wendet sich vom Fenster ab. »Ich habe 'die Sache', wie du es nennst, absolut unter Kontrolle. Und bestimmt brauche ich keine Unterstützung von jemandem, der im Dienst von Slayer Inc. steht.«


  Oh, klar. Natürlich braucht er die nicht. Schließlich hat er seine Sache heute Abend ausgesprochen gut gemacht, als er praktisch schreiend aus der Blood Bar gelaufen ist, weil er einem Mädchen begegnet ist, das aussah wie die Freundin seines Bosses.


  »Lass uns nicht so voreilig sein, Jareth«, sagt Magnus langsam.


  »Vielleicht kann Rayne uns doch irgendwie von Nutzen


  sein.«


  »Ja«, sage ich und schneide Jareth eine Ätschbätsch—


  Grimasse. »Ich bin sehr … nützlich.«


  »Das kann ich mir vorstellen«, murmelt Jareth.


  Gott, ich bin in meinen ganzen sechzehn Jahren noch nie so einem arroganten, obernervigen Vampir begegnet. Nicht das ich haufenweise Vampiren begegnen würde, aber trotzdem.


  »Also, zu deiner Info«, wirft Magnus ein und ich kichere, obwohl ich es eigentlich nicht will. Es klingt so witzig, einen ehemaligen Ritter in schimmernder Rüstung und gegenwärtigen Meister der Vampire einen so


  umgangssprachlichen Ausdruck benutzen zu hören. »Nicht nur Slayer Inc. zerbrechen sich wegen Mavericks


  außerplanmäßiger Aktivitäten den Kopf. Auch ich habe


  Informationen, die mich zu der Vermutung veranlassen,


  dass er irgendeine Art von Plan ausheckt. Ich habe Jareth undercover ausgeschickt, um Nachforschungen anzustellen.


  Das ist der Grund, warum du ihm in der Bar begegnet bist.


  Er hat für mich gearbeitet.«


  »Und es lief alles sehr gut, bevor sie aufgekreuzt ist«, murmelt Jareth vor sich hin.


  »Ähm, hallo?«, sage ich und wedle ihm mit den Händen


  vorm Gesicht herum. »Diese 'sie' aus diesem Szenario sitzt neben dir!« Ich werde ihm diesen Mist nicht durchgehen lassen.


  »Jareth, ich weiß, du bist frustriert, weil du aufgrund von Raynes Erscheinen einen Abend lang keine Nachforschungen anstellen konntest«, kommt Magnus Jareths Erwiderung zuvor, bevor dieser den Mund aufmachen kann.


  »Aber ich denke, wenn wir die langfristige Situation


  betrachten, könnte dies tatsächlich zu unserem Vorteil sein.


  Als Mensch wird Rayne die Blood Bar aus einer ganz


  anderen Perspektive betrachten können. Wenn ihr euch


  zusammentut, erhalten wir wahrscheinlich ein sehr gutes Bild von dem, was da unten los ist. Ich denke, ihr solltet zusammenarbeiten.«


  Ich ziehe die Augenbrauen hoch. He, einen Moment mal.


  Zusammenarbeiten? Magnus will, dass ich mit diesem Typ zusammenarbeite? Bäh.


  Ich sehe zu Jareth hinüber, dem diese Idee offensichtlich noch weniger gefällt als mir.


  »Ich kann nicht mit … der Jägerin zusammenarbeiten!«, ruft er und speit die Jobbezeichnung aus, als sei die Gift.


  »Nicht in einer Million Jahren.« Er sieht Magnus an und in seinen durchdringend grünen Augen steht ein flehentlicher Ausdruck. »Ich schaffe das allein. Ich bin dein General. Ich befehlige deine Armee. Ich brauche kein Highschool-Kid im Schlepptau. Sie wird mir nur im Weg sein.«


  »Rayne ist mehr als nur eine Highschool-Schülerin. Sie ist seit tausend Jahren die erste Jägerin, die die gesamte Vampirausbildung durchlaufen hat. Die unsere Welt als


  Insider kennt.«


  »Aber ...«


  »Dies könnte der Anfang einer großartigen Partnerschaft zwischen Slayer Inc. und unserer Rasse sein«, fährt Magnus fort. »Ich werde diese Chance nicht wegen deiner persönlichen Befindlichkeiten aufs Spiel setzen. Es tut mir leid, was geschehen ist, Jareth. Aber das ist lange her. Wenn wir als Spezies überleben wollen, müssen wir lernen, uns anzupassen. Rayne kann dir helfen. Und ich erwarte, dass du ihre Hilfe annimmst.«


  »Niemals!«, knurrt Jareth. »Ich werde niemals die Hilfe einer Jägerin annehmen. Magnus, du bist ein Narr, wenn du ihnen vertraust. Sieh dir nur an, was beim letzten Mal passiert ist. Und sieh dir an, was sie Lucifent angetan haben.« Die Limousine bleibt vor einer roten Ampel stehen und Jareth streckt die Hand nach dem Türgriff aus. »Meine Mahlzeit ist überfällig«, sagt er, als sei das der Grund, warum er kneift. Bevor irgendjemand die Chance hat, etwas zu erwidern, ist er zur Tür hinaus und in der Nacht verschwunden.


  Ich lehne mich auf meinem Sitz zurück und drücke den


  Kopf gegen das Lederpolster. Plötzlich bin ich sehr müde.


  Und ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich weiß, was hier los ist. Diese Jägergeschichte ist noch ziemlich neu für mich.


  Und jetzt habe ich obendrein noch einen widerstrebenden Vampir am Hals. Super.


  »Mach dir keine Sorgen«, sagt Magnus. »Jareth kann


  manchmal ziemlich stur sein, aber er ist ein guter Soldat.


  Ein Profi. Er wird schon zur Vernunft kommen.«


  »Cool«, antworte ich mit absolut null Begeisterung. Ich kann's gar nicht erwarten, mit dem Burschen zusammenzuarbeiten.


  POSTED BY RAYN E MCDONALD @ 10.00 UHR


  4 KOMMENTARE:


  Angelbaby3234566 sagt...


  Wenn du mich fragst, dieser Jareth klingt wie eine


  Heulsuse. Was will er überhaupt? Er sollte sich geehrt


  fühlen, mit dir zusammenarbeiten zu dürfen! Du bist klasse!


  DarkGothBoy sagt...


  Siehst du? Er springt lieber aus einer fahrenden Limousine, als seine Zeit mit dir zu verbringen. Ich habe dir prophezeit, dass diese Jägergeschichte dein Liebesleben vermasseln


  würde. Du hättest dich mit mir zusammentun sollen, als du die Gelegenheit dazu hattest, Jägergirl.


  Soulsearcher sagt...


  Dieser Jareth hat offensichtlich Probleme. Ich frage mich, was er gegen Jäger hat? Glaubst du, er hat irgendein verborgenes dunkles, quälendes Geheimnis? Ich liebe Vampire mit verborgenen dunklen, quälenden Geheimnissen. Vielleicht bist du die eine, die seine verlorene, gemarterte Seele retten kann, und ihr beide werdet euch verzweifelt ineinander verlieben und die Ewigkeit als durch einen heiligen Bund


  aneinandergekettetes Paar verbringen. (An dieser Stelle einen träumerischen Seufzer einfügen.)


  Rayne sagt ...


  Oh, klar, verborgene dunkle, quälende Geheimnisse machen einen ja was von an. Aber nein, ich denke, Jareth ist einfach ein großer, arroganter Loser. Und er würde wahrscheinlich eher anfangen, mit einem Chihuahua auszugehen, als mir zu erlauben, seine verlorene, gemarterte Seele zu retten.


  OMG!


  Sonntag, 3. Juni, 23.00 Uhr


  OMG, OMG, OMG! Ich habe gerade Neuigkeiten


  bekommen, die euch total umhauen werden! Ich flippe so was von aus, dass ich kaum tippen kann. Und das will


  etwas heißen.


  Es ist passiert, nachdem Sunny mir aus ihrem Zimmer auf der anderen Seite des Flurs per IM eine Nachricht gesendet hat.


  Mitschrift des Chats wie folgt:


  SUNSHINEBABY: He, bist du wach?


  RAYNIEDAY: Ja. Ich hab bis gerade mit Spider gespielt.


  SUNSHINEBABY: Ah. Du und deine Spielerei. Du bist so ein Freak.


  RAYNIEDAY: Und das von einem Mädchen, das auf Dave Matthews steht.


  SUNSHINEBABY: Wie oft muss ich es dir noch sagen? Es ist normal, auf Dave Matthews zu stehen.


  RAYNIEDAY: Wenn du es sagst, FREAK.


  SUNSHINEBABY: Seufz. Wie dem auch sei ...


  RAYNIEDAY: Ja. Was liegt an?


  SUNSHINEBABY: Nichts. Ich wollte mich nur dafür entschuldigen, dass wir dir vorhin so aufgelauert haben, aber als Jareth zu Mag kam, ist er total ausgeflippt. Also meinte Mag, es wäre besser, wenn wir uns alle zusammensetzen und diese Geschichte so schnell wie


  möglich klären würden.


  RAYNIEDAY: Ja, das ist cool. Ich bin absolut dafür. Aber ich hab keine Ahnung, ob Jareth das genauso sieht.


  SUNSHINEBABY: Ja, genau. Ich wüsste gern, wo sein Problem liegt.


  RAYNIEDAY: Hast du Magnus gefragt?


  SUNSHINEBABY: Ich hab's versucht, aber er hat im Wesentlichen nur gesagt, dass Jareth Probleme mit Nähe habe.


  RAYNIEDAY: Haben wir die nicht alle.


  SHINEBABY: LOL.


  RAYNIEDAY: Wirklich schade, dass er so ein Mistkerl ist.


  Er ist superheiß. Das absolut richtige Material für einen Blutsgefährten. Es sei denn, er hat schon jemanden.


  SUNSHINEBABY: Nein, Magnus zufolge hat Jareth sich immer geweigert, eine Blutsgefährtin anzunehmen.


  RAYNIEDAY: Wirklich? Ich dachte, das sei es, was alle Vampire wollen. Worauf sie tausend Jahre warten.


  SUNSHINEBABY: Achselzuck. Keine Ahnung. Für Jareth gilt das offensichtlich nicht.


  RAYNIEDAY: Ich wette, ihm ist etwas wirklich Schreckliches zugestoßen. Ich meine, wirklich, wirklich schlimm. Vielleicht sogar durch eine Jägerin. Vielleicht hatte er früher eine Blutsgefährtin und die Jägerin hat sie gekillt. Sein Herz ist gebrochen und er hat geschworen, nie wieder zu lieben.


  SUNSHINEBABY: Yeah. Das wäre sooooo romantisch.


  RAYNIEDAY: Oder er könnte einfach ein A-I.och sein.


  Wie Dad.


  SUNSHINEBABY: Ohhhh!!!


  RAYNIEDAY: ?


  SUNSHINEBABY: Ich hab total vergessen, es dir zu erzählen!!!!


  RAYNIEDAY: …


  SUNSHINEBABY: Dad kommt!


  RAYNIEDAY: Wovon zum Teufel redest du da?


  SUNSHINEBABY: Zu unserem Geburtstag! Dad kommt zu unserem Geburtstag!


  RAYNIEDAY: Ja, klar.


  SUNSHINEBABY: Nein. Ich meine es ernst. Ich habe ihm letzte Woche eine Mail geschickt und ihn gefragt, ob er zu unserer Geburtstagsparty käme. Und er hat gestern Nachmittag zurückgeschrieben. Dann ist diese ganze Sache mit der Blood Bar und Jareth passiert und ich hab's bis eben total vergessen.


  Okay, kurze Auszeit für unser IM-Transkript, damit ich ein paar Infos zur Eltern-und Vatersituation rüberschicken kann. Ich müsste wissen, dass unsere Mom ihre prägenden Teenagerjahre in New York City verbracht hat, in den Siebzigern. Sie hätte also voll auf Disco, Studio 54 und Glitzernachthemden stehen sollen, richtig? Wilde Partys, jede Menge Speed, Sex mit Fremden. Was immer diese Discodiven getan haben. Aber nein. Nicht meine Mom.


  Meine Mom beschloss, die Stadt zu verlassen, um in so


  eine Kommune im hintersten Winkel des Staates New York zu ziehen. Wo sie selbst gewebte Kleider trugen, Kühe


  melkten und Schafe scherten. Ich denke immer noch, dass da schwere Drogen im Spiel gewesen sein müssen, sonst hätte sie nie den Wunsch entwickeln können, stinkenden, haarigen Tieren so nahe zu kommen, aber wahrscheinlich waren es eher die halluzinogenen Hippiedrogen und nicht Koks oder irgendwas.


  Wie dem auch sei, in der Kommune hat sie meinen Dad


  kennengelernt. Er versuchte schon damals, »sich selbst zu finden«. Und er dachte, ein schönes blondes, barfüßiges Hippiegirl wie meine Mom sei sein Ticket ins Glück. Er hat sie von dem Bauernhof weggelockt, ihr ein Haus in einem Vorort von Massachusetts gekauft und sie mit Zwillingen geschwängert. Meine Mom hat sprichwörtlich den Boden geküsst, auf dem er ging, obwohl er den größten Teil seiner Zeit damit verbracht hat, auf ihr rumzutrampeln.


  Vor ungefähr vier Jahren hat er Mom dann erzählt, er fühle sich »gefangen« und brauche Zeit, um »sich selbst zu finden«. Zuerst hab ich's irgendwie verstanden. Schließlich ist unsere Stadt ziemlich langweilig. Aber als ich erfuhr, dass sein Reisevehikel eine brandneue rote Corvette war, bin ich ein wenig misstrauisch geworden, was seine Pilgerreise zur Selbsterkenntnis betrifft; sein Mekka war offensichtlich die heilige Stadt Las Vegas; und Candi, seine Sekretärin, war mit von der Partie.


  Seither haben wir ihn nicht mehr zu Gesicht bekommen.


  Nicht dass ich das wollte. Tatsächlich hätte ich bis heute gesagt, dass ich mich eher den Cheerleadern anschließen und mit Quarterback Mike Stevens ausgehen würde, als mich mit dem lieben, alten Dad zu verbünden. Und das will einiges heißen.


  RAYNIEDAY: Also, nur damit ich richtig verstehe. Du hast Dad eine Mail geschickt?


  SUNSHINEBABY::-)


  RAYNIEDAY: Und du hast ihn zu unserer Geburtstagsparty


  eingeladen?


  SUNSHINEBABY: Japp.


  RAYNIEDAY: Und er hat. . . J A . . . gesagt?!?!?


  SUNSHINEBABY: Ist das nicht umwerfend? Ich bin so aufgeregt, dass ich es kaum aushalten kann.


  RAYNIEDAY: Ich kann nicht glauben, dass er Ja gesagt hat. Er kommt nie zu solchen Sachen. Wir haben ihn seit Jahren nicht gesehen. Bist du dir SICHER, dass er Ja gesagt hat?


  SUNSHINEBABY: Ich leite die Mail an dich weiter. Einen Moment ...


  To: SunshineBaby@yours.com


  Front: RMcDonald@vegasbaby.com


  Hey, Kleines,


  toll, mal was von dir zu hören. Klingt so, als würdest du dich in der Schule gut halten. Meinen Glückwunsch zu deiner Rolle in der Aufführung der Abschlussklasse.


  Vielleicht wirst du die nächste Lindsay Lohan sein.


  Ich kann gar nicht glauben, dass ihr beide siebzehn werdet.


  Ich erinnere mich noch daran, wie ihr als winzige,


  schreiende Kleinkinder in Windeln herumgelaufen seid.


  Wie schnell die Zeit vergeht.


  Wie dem auch sei, ich habe gerade in meinen Terminplan geschaut und es sieht nicht so aus, als hätte ich am


  Wochenende eurer Party irgendetwas vor. Und ich konnte einen billigen Flug mit JetBlue bekommen. Also zählt auf mich. Ich werde sogar den Geburtstagskuchen mitbringen.


  Ein paar Häuser weiter die Straße runter ist eine Bäckerei, für die man sterben könnte.


  Noch mal danke, dass du an mich gedacht hast.


  Alles Liebe,


  Dad


  RAYNIEDAY: Wow. Ich fasse es nicht. Ich weiß einfach nicht, was ich sagen soll.


  SUNSHINEBABY: Ich weiß. Ich auch nicht. Ich hab einfach die Mail geschickt und gedacht, sie würde ihm ein schlechtes Gewissen machen, weil sie ihn daran erinnert, dass er Töchter hat, mit denen er sich nie in Verbindung gesetzt hat. Ich hätte nicht in einer Million Jahren geglaubt, dass er wirklich Ja sagen und kommen würde.


  RAYNIEDAY: Er könnte uns immer noch versetzen . . .


  SUNSHINEBABY: Auf keinen Fall. Er hat ein Flugticket gekauft und mir den Reiseplan gemailt. Und er hat in der Stadt ein Hotelzimmer gebucht. Er wird definitiv kommen.


  RAYNIEDAY: Wow. Ich fasse es nicht.


  Wie dem auch sei, der Chat geht noch weiter, aber das ist der wichtige Teil. Sunny loggt sich schließlich aus, um ins Bett zu gehen, und ich schreibe diesen neuen Blogeintrag.


  Es ist immer noch ein bisschen schwer zu tippen, weil


  meine Hände von der Neuigkeit total zittrig sind.


  Dad. Er kommt her. Zu unserem Geburtstag. Eine


  Mischung aus einem wahr gewordenen Traum und einem


  beängstigenden Albtraum. Ich frage mich, wie er sein wird.


  Ob er fett oder kahl geworden ist. Ob er noch immer diese kitzelige Stelle hinter dem rechten Ohr hat. Ob sein Lieblingsessen immer noch Maccaroni mit Käse sind. Ob es so sein wird, als wäre er nie weg gewesen, oder ob es komisch und peinlich sein wird. Wird er sich an all unsere Insiderwitze erinnern? Die Geschichten, die er uns früher erzählt hat?


  Die Geschichten sind das Beste an Dad. Sunny und ich


  haben uns immer in dem großen Doppelbett meiner Eltern zusammengerollt und jede den Kopf auf eine seiner


  Schultern gelegt. Er hat dann fantastische Geschichten gesponnen. Fantasie, Horror, Satire, Abenteuer. Jeden


  Abend hatte er eine neue Geschichte, aber die Heldinnen waren immer dieselben. Zwei Prinzessinnen, Sunshine und Rayne, die die Welt retteten.


  Selbst als ich zu alt für diese Art von Geschichten wurde, habe ich noch nach mehr gebettelt.


  Damals war Dad mein Superheld. Mein Idol. Der Mensch,


  dem ich ähnlich sein wollte, wenn ich erwachsen war. Er war so cool. Und er hat mich auf eine Weise verstanden, wie Mom und Sunny das niemals konnten. Er und ich, wir haben an warmen Sommerabenden draußen auf der Veranda


  gesessen und Gespräche über das Leben, das Universum


  und alles geführt.


  Und eines Tages ist er dann gegangen. Und hat mir dabei das Herz gebrochen.


  Die Psychofritzen erzählen Mom, das sei der Grund, warum ich so bin, wie ich heute bin. Warum ich andere Menschen um Armeslänge von mir fernhalte und niemandem genug vertraue, um ihn an mich rankommen zu lassen. Warum ich mich rebellisch anziehe. Oder schmuddelige Affären mit Jungen habe, an denen mir nichts liegt und die ich sitzen lasse, bevor sie recht wissen, wie ihnen geschieht.


  Die Frage ist die: Kann man Dad die Schuld daran geben oder war es mir immer bestimmt, ein Freak zu sein? Ich schätze, mit Sicherheit werde ich das nie wissen.


  Wow. Ich kann nicht glauben, dass er nächste Woche


  wirklich kommt.


  Dass er mit einem Flugzeug fliegt. In einem Hotel absteigt.


  Dass er einen Geburtstagskuchen mitbringt.


  Okay, an dieser Stelle flippe ich offiziell aus.


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 23.00 UHR


  1 KOMMENTAR:


  


  Ashleigh sagt...


  Das ist ja so cool, dass dein Dad euch besuchen kommt. Ich habe meinen Dad seit, hm, zehn Jahren oder so nicht gesehen, also verstehe ich total, wie du dich fühlst.


  Anonymous sagt …


  Ooh, die kleine Raynie hat Daddyprobleme. Kein Wunder, dass aus dir so ein LOSER geworden ist.


  KOMMENTAR VON BLOGADMINISTRATOR


  GELÖSCHT


  Schwarz ist das neue Schwarz


  Montag, 4. Juni, 20.00 Uhr


  Also, wollt ihr die gute Nachricht hören oder die schlechte?


  Oh, vergesst es. Ich hasse es ohnehin, wenn Leute diese blöde Frage stellen. Es ist nicht so, als wollten sie wirklich, dass man wählt. Sie haben bereits entschieden, in welcher Reihenfolge sie ihre Neuigkeiten loswerden wollen. Sie versuchen lediglich, einen auf den Schock/das Entsetzen der schlechten Neuigkeiten vorzubereiten, die in diesen Fällen IMMER schlimmer ist als die guten Neuigkeiten.


  Beispiele:


  GUTE NACHRICHT: Du hast eine »Eins« in deinem


  Geschichtsaufsatz.


  SCHLECHTE NACHRICHT: Du musst ihn laut der Klasse


  vorlesen.


  GUTE NACHRICHT: Die Arctic Monkeys kommen in die


  Stadt.


  SCHLECHTE NACHRICHT: Die Show ist ab


  einundzwanzig und letzte Woche ist dein gefälschter Führerschein in irgendeiner Bar konfisziert worden.


  GUTE NACHRICHT: Bei Hot Topic findet ein Ausverkauf statt.


  SCHLECHTE NACHRICHT: Die Preisermäßigung bezieht


  sich nur auf karamellfarbene Klamotten in Übergröße, nicht auf dieses erstaunlich coole rote Samtkorsett, das du im Auge hattest.


  


  EGAL, meine gute Nachricht ist, dass ich es getan habe. Ich habe mir die Haare schwarz gefärbt. In diesem wunderschönen Ebenholzton, der so dunkel und satt ist, dass er beinahe blau wirkt. Jetzt wird mich niemand mehr mit Sunny verwechseln, nicht in drei Millionen Jahren.


  Jubel!


  Schlechte Nachricht? Ähm, Mom ist total ausgeflippt, als sie es gesehen hat.


  »Was hast du dir da angetan?«, ruft sie, als ich aus dem Badezimmer komme. (Ja, es war ein »Do-it-yourself«-


  Projekt - ich werde nicht hundert Dollar beim Frisör ausgeben, wenn man das Zeug in der Drogerie für acht Dollar neunundneunzig kaufen kann.)


  »Ich habe mir die Haare schwarz gefärbt«, antworte ich, obwohl ich mir ziemlich sicher bin, dass es sich um eine rhetorische Frage gehandelt hat.


  Sie packt ein Büschel Haare und ihre Miene ist genauso aufgewühlt wie letztes Jahr, als ich ihr erzählt habe, dass ich mir die Zunge habe piercen lassen. »Aber du hattest wunderschönes blondes Haar. Warum hast du das gemacht?«


  »Mom, ich bin es leid, genauso auszusehen wie Sunny«, sage ich. »Ständig werde ich mit ihr verwechselt und es wird langsam lästig.«


  »Wie kann man euch zwei verwechseln? Ihr kleidet euch vollkommen unterschiedlich«, erwidert sie und deutet auf mein gegenwärtiges Ensemble: Schwarz in Schwarz in Schwarz.


  »Keine Ahnung.« Ich zucke die Achseln. »Ich gebe zu, mein überlegener Modegeschmack sollte den Leuten


  eigentlich einen Hinweis geben, aber das funktioniert nicht allzu oft. Ich bin ein Individuum, Mom. Ich bin ich selbst.


  Ich muss mich ausdrücken.«


  »Nein, du musst mir gehorchen. Das ist es, was du tun musst«, gibt Mom zurück. Ihre haselnussbraunen Augen sprühen Funken. Wow. Ich habe sie nicht mehr so sauer erlebt, seit Sunny ein Vampir geworden ist und regelmäßig später als erlaubt nach Hause gekommen ist. (Und das ist IMO wirklich VIEL schlimmer als ein wenig Clairol Nr.


  70.) »Und du weißt ganz genau, dass ich nicht will, dass du dir die Haare färbst.«


  »Aber Mom . . .«


  »Weißt du, was für Chemikalien diesen Färbemitteln


  beigegeben werden?«, fragt sie, die Hände in die Hüften gestemmt. »Zeug, das bei Laborratten Krebs verursachen kann. Und wenn es bei Laborratten Krebs verursachen kann, was glaubst du dann, was es bei dir anrichten kann?«


  Ich stöhne. Ich hätte ahnen müssen, dass es ihr nicht wirklich um das Aussehen geht. Schließlich kleidet sie sich selbst ziemlich unkonventionell. Nein, meine Mom macht sich keine Sorgen darüber, was der Lehrer-Eltern-Beirat sagen wird. Sie ist viel zu beschäftigt mit ihren gegen die Regierung gerichteten Verschwörungstheorien, nach denen Männer in Schwarz böse Haarfärbemittel entwickeln, um die menschliche Rasse zu betäuben, während die Illuminati die Welt übernehmen.


  Manchmal wünschte ich, ich hätte einfach eine ganz


  normale Mom. Eine, die nicht glaubt, Friseure seien in Wirklichkeit mindestens der Antichrist.


  »Tut mir leid, Mom. Ich schätze, ich habe nicht


  nachgedacht.«


  »Komm das nächste Mal zu mir, wenn du dein Aussehen ändern willst. Ich habe eine großartige, vollkommen natürliche Hennafarbe, die wir hätten benutzen können. Das Zeug ist aus Pflanzenprodukten hergestellt und vollkommen sicher.«


  »Klar, Mom. Mach ich.« Ja, bestimmt. Ich werde mir die Haare bestimmt nicht mit Henna färben. Eine


  Hennatätowierung würde ich vielleicht erwägen, aber genau da ziehe ich auch schon die Grenze. Sehen wir den Tatsachen ins Auge. Henna mag sicher sein und wirksam, aber es ist etwas für Hippies.


  Sie beugt sich vor und umarmt mich. »Es tut mir leid, Rayne«, sagt sie. »Ich will dich nicht anschreien. Ich mache mir einfach Sorgen um meine Mädchen. Ich möchte, dass es ihnen gut geht.«


  »Ich weiß, Mom. Und ich bin froh darüber«, antworte ich und drücke sie meinerseits.


  Und es ist mir ernst damit. Obwohl sie mich manchmal in den Wahnsinn treibt, bin ich, soweit es Mütter betrifft, mit meiner gut bedient, denn sie ist absolut cool. Sie ist so was wie eine »Freundin-Mom«. Sunny und ich können mit ihr so ziemlich über alles reden (abgesehen von


  Haarfärbemitteln und Vampiren natürlich) und sie ist vollkommen unvoreingenommen. Sie schleicht sich nicht in unsere Zimmer und liest unsere Tagebücher oder geht auf MySpace, um sich davon zu überzeugen, dass unsere Profile angemessen sind. (Ich bin übrigens Raynieday, falls sich irgendjemand mit mir anfreunden will.) Die Mutter meiner Freundin Ashleigh hat ihr vier Wochen Stuben-arrest gegeben, als sie dahinterkam, dass Ashleigh auf MySpace sexy Fotos von sich selbst veröffentlicht hatte.


  Nicht dass ich selbst sexy Fotos veröffentlicht hätte, nur zu eurer Information. (Tut mir leid, DarkGothBoy.) Also, ja, sie ist okay. Wenn sie auch manchmal dazu neigt, einen etwas übertriebenen Beschützerinstinkt zu entwickeln.


  Nachdem wir uns voneinander gelöst haben, bemerke ich etwas Überraschendes. »He, Mom, was ist los mit deinem Outfit?«


  Wow. Die Frau, die in Jeans mit Schlag, langen, geblümten Röcken und Folkloreblusen LEBT, steht gegenwärtig in einem sexy kleinen Schwarzen mit hochhackigen Schuhen und Perlenkette vor mir. Ich kann nicht fassen, dass mir das jetzt erst auffällt. Du kriegst nicht viel mit, was, Rayne?


  »Oh, dieses alte Ding?«, fragt sie und errötet heftig, während sie über ihr Kleid streicht. »Das habe ich schon seit Jahren.«


  »Nur zu deiner Information, das wäre viel glaubwürdiger, wenn du das Preisschild abmachen würdest«, meine ich und deute auf ihren Ärmel.


  »Oh.« Die Röte vertieft sich noch, als sie das fragliche Preisschild abreißt. »Ich schätze, ich habe es noch nie angehabt.«


  Quiek. Die Frau ist die schlechteste Lügnerin im ganzen bekannten Universum. »Raus damit, Mom.«


  Sie seufzt und gibt mir ein Zeichen, in ihr Schlafzimmer mitzukommen. Ich folge ihr und werfe mich auf das altmodische Himmelbett, das Grandma ihr nach ihrem Tod hinterlassen hat. Es wäre ein elegantes Möbelstück, wenn Mom nicht eine grellbunte, handgenähte Decke aus ihren Kommunetagen darüber gelegt hätte. Trotzdem muss ich zugeben, dass der Raum insgesamt ziemlich gemütlich ist.


  Als Sunny und ich klein waren, sind wir, wenn gewaltige Gewitter über der Stadt niedergingen, immer zu dem übergroßen Bett gelaufen und zu Mom und Dad unter die Decke gekrochen. Erst dann haben wir uns warm und sicher gefühlt.


  Ähm, wie dem auch sei .. .


  Also, Mom macht die Tür hinter uns zu und setzt sich zu mir aufs Bett. Sie versucht, wie immer die Füße unterzuschlagen, dann begreift sie, dass sie ein schönes Kleid anhat, und entscheidet sich stattdessen dafür, anmutig die Knöchel zu verkreuzen. Ich muss mir auf die Unterlippe beißen, um nicht zu lachen.


  »Und?«, hake ich nach.


  »Und ich habe ein Date«, flüstert sie und ihre Augen glänzen schelmisch. Sie hat total vergessen, dass sie sauer wegen meines Haares ist.


  »Ein Date?«, rufe ich. »Das ist ja toll!«


  Sie mustert mich und ihr Blick wird mütterlich. »Bist du dir sicher? Ich meine, ich weiß, das muss dir ein wenig komisch vorkommen. Deine Mom geht mit jemandem aus.«


  »Nein! Es ist überhaupt nicht komisch. Ich finde es großartig.«


  Schließlich brenne ich seit Jahren darauf, dass die Frau mehr aus dem Haus kommt. Sie hat wie eine Nonne vor sich hin geschmachtet und gehofft, dass, wenn sich die Tür das nächste Mal öffnet, mein Dad hindurchtreten wird. So kann einfach kein Mensch leben. Nicht mal eine Mom.


  »Also, wer ist der Glückliche? Wo hast du ihn


  kennengelernt?«


  Einen Moment lang frage ich mich, ob ich ihr erzählen sollte, dass Dad zu der Geburtstagsparty kommt, aber dann entscheide ich mich dafür, ihr nicht gerade jetzt die Petersilie zu verhageln. Wir haben fast eine Woche Zeit, um ihr die Neuigkeit schonend beizubringen, und ich will ihr großes Date nicht ruinieren.


  Ein rosafarbener Hauch überzieht ihre Wangen. Es ist entzückend. Ich finde es wunderbar, sie so aufgeregt zu sehen. »Tätsächlich bin ich gestern Abend im Bio-Supermarkt auf ihn gestoßen.«, sagt sie. »Buchstäblich. Wir haben beide nach denselben gefrorenen Kichererbsenbratlingen gegriffen.«


  Ich lächle. Offensichtlich Liebe auf den ersten Blick. Mit der einzigen anderen Person im bekannten Universum, die tatsächlich Kichererbsenbratlinge essen würde. »Schön.


  Und der hat dich zum Essen eingeladen?«


  »Ja, wir wollen bei Abe and Louis in Boston zu Abend essen.«


  Ich stoße einen Pfiff aus. »Ir-re.«


  Sie kichert. So habe ich sie seit Jahren nicht mehr gesehen.


  Vielleicht habe ich sie noch nie so gesehen. Ich finde es toll.


  »Woher kommt dieser Mann? Womit verdient er sich seinen Lebensunterhalt?«, frage ich.


  Sie zuckt die Achseln. »Ich habe ihn in der


  Tiefkühlabteilung keinem Kreuzverhör unterzogen,


  Rayne.«


  »Klar. Hm, dann musst du heute Abend alle wichtigen Infos sammeln«, bemuttere ich meine Mutter. »Wir wollen doch sicherstellen, dass er der Richtige für dich ist. Wir können nicht zulassen, dass du mit irgendjemandem ausgehst.«


  Sie lacht. »Okay, Schätzchen. Ich verspreche, ich werde mir sämtliche Informationen verschaffen.«


  In diesem Moment klingelt es. Meine Mom springt vom Bett und ist wie der Blitz an der Tür. »Das muss er sein«, sagt sie und dreht sich mit einem Grinsen zu mir um.


  »Wünsch mir Glück!«


  Ich verkreuze die Finger. »Viel Glück!«


  Sie huscht die Treppe hinunter und ich nutze die


  Gelegenheit, aus ihrem Fenster zu spähen, das einen guten Blick auf die Veranda vor dem Haus bietet. An der Tür steht ein Mann - bekleidet mit nichts Geringerem als einem Smoking. Ich kann sein Gesicht nicht erkennen, aber er scheint gut gebaut zu sein und er hat volles Haar. Außerdem ist er auch nicht hippiemäßig, was wahrscheinlich nur gut ist. Und das Coolste? Er ist mit einer Limo vorgefahren.


  Verrückt.


  Wie dem auch sei - Mom hat ein Date und ich bin aus der Patsche, was mein Haarfärbeexperiment betrifft. Es wird Zeit, in die Blood Bar zu gehen und die Welt zu retten.
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  Spider sagt...


  Ooh Rayne - ich kann es gar nicht ERWARTEN, deine neue


  Frisur zu sehen. Du musst ein Handyfoto machen und es


  mir sofort schicken! Und deine Mom hat ein Date? Wow!


  SunshineBaby sagt...


  Mom hat ein Date? Ein Date? Du lässt sie einfach mit einem Fremden losziehen, ohne dass du ihn vorher kennengelernt hast? Was ist, wenn er ein Psychokiller ist?


  War nicht neulich einer in den Nachrichten? Und haben sie ihn gefangen? Ich glaube nicht, dass sie ihn gefangen haben, Rayne! OMG! Mom könnte in diesem Moment mit dem Psychokiller unterwegs sein.


  Wenn sie nicht bis elf zu Hause ist, werde ich auf jeden Fall die Polizei anrufen. Oder vielleicht bis zehn. Oh! Sie muss anfangen, ein Handy mitzunehmen, damit wir immer wissen, wo sie ist. Ich kann nicht GLAUBEN, dass du sie hast gehen lassen.


  Ashleigh sagt . . .


  Deine Mom ist viel cooler als meine, Rayne. Ich kann immer noch nicht fassen, dass sie mir wegen meines Profils in My Spaca Stubenarrest gegeben hat. Ich meine, hallo? So schlimm waren die Fotos gar nicht. Ich war nicht nackt oder so was. Nur heiß. Aber sie macht Bemerkungen wie »Oh, die perversen alten Säcke werden sich das ansehen«. Als würde ich mich mit irgendeinem perversen alten Sack anfreunden. EGAL. Wie dem auch sei, jetzt bin ich stattdessen auf Facebook und sie hat keine Ahnung.


  Entzückend!!!


  DarkGothBoy sagt...


  Du brauchst keine sexy Fotos auf MySpace zu


  veröffentlichen, Baby. Mail sie mir einfach direkt zu. Oder noch besser, wie wär's, wenn ich rüberkomme und ein paar Bilder von dir mache? Ich habe zum Geburtstag eine neue Digitalkamera bekommen und ich brenne darauf, sie auszuprobieren. Und, oh? Fühlst du dich nicht wie ein Loser? Deine Mom erlebt mehr als du. Tss, tss.


  Bite Me, Bay-Bee!


  Dienstag, 5. Juni, 1.00 Uhr


  Ich muss aufhören, so spät ins Bett zu gehen. Das bringt mich in der Schule komplett um. Heute (oder gestern, wenn man bedenkt dass es wieder nach Mitternacht ist) habe ich Algebra II, Amerikanische Geschichte und drei Viertel von Kunst verschlafen. (Sooo was von peinlich, mit dem Gesicht in einer Farbpalette aufzuwachen. Ich habe eine halbe Stunde gebraucht, um das Zeug abzuschrubben.) Die Arbeit als Jägerin ist wie ein zweiter Vollzeitjob.


  Glücklicherweise bin ich sowieso nicht der


  Hausaufgabentyp, sonst wäre ich erledigt.


  Aber genug über die langweilige Schule. Ihr wollt etwas über die Blood Bar hören, stimmt's? Natürlich wollt ihr das.


  Ich warte also, bis es dunkel ist, und mache mich dann auf den Weg. Mein Freund, Vin Vamp (alias Francis), steht heute Abend wieder an der Tür - zu meiner großen Erleichterung. Ich hatte echt keine Lust, wieder meinen quälend schlecht gefälschten Führerschein vorzuholen und zu versuchen, überzeugend zu wirken.


  »Hey, Frannie«, begrüße ich ihn. »Was macht die


  Beißerei?«


  »Du bist wieder da«, bemerkt er, verschränkt die massigen Arme vor der Brust und sieht mich mit kühlen Augen an.


  »Du konntest nicht wegbleiben, wie?«


  »Nein! Du kennst mich doch«, antworte ich spielerisch und boxe ihn leicht auf den Arm. »Hm, wahrscheinlich kennst du mich nicht. Aber du wirst mich kennenlernen. Bald. Ich habe die Absicht, Stammgast zu werden. Du wirst mich jeden Abend sehen. Wir können uns ausgeklügelte


  Spitznamen füreinander ausdenken und eine Weile


  miteinander plänkeln, bevor du mich reinlässt.«


  »Falls ich dich reinlasse.«


  »Siehst du? Geplänkel.« Ich lächle süß. »Wir sind bereits auf dem Weg zu einer wunderschönen Freundschaft.«


  Francis versucht, sein Lächeln zu verbergen, aber er hat nicht viel Glück dabei. Er findet mich total anbetungswürdig, das merke ich genau. »Weißt du, Shaniqua«, sagt er, wobei er immer noch den Namen von meinem gefälschten Führerschein benutzt, »du bist wirklich eine Marke.« Er schüttelt den Kopf. »Okay, okay. Komm rein.« Er öffnet die Tür und winkt mich hinein.


  Aber irgendetwas lässt mich zögern. Ich betrachte Francis'


  Gesicht eingehender. Obwohl er durchaus erheitert wirkt, ist da etwas mit seinem Lächeln. Als würde es nicht ganz bis zu den Augen hinaufreichen. Und ich meine jetzt nicht auf diese unheimliche, nichts Gutes verheißende Weise, wie sie die wirklich bösen Buben draufhaben.


  Er wirkt einfach ... ein bisschen traurig.


  »Was ist los, Frannie?«, frage ich. »Nichts für ungut, aber du siehst aus, als hätte gerade jemand deine Schoßfledermaus überfahren.«


  Francis fährt sich mit der Hand über den kahlen Kopf. Für einen Vampir ist er wirklich ein ziemlich fleischiger Bursche. »Meine Blutsgefährtin ist verschwunden«, gesteht er. »Wenn du es unbedingt wissen willst. Und ich bin ganz krank vor Sorge um sie.«


  Die Sache mit den Blutsgefährten habe ich schon erklärt, nicht wahr? Nun, um es noch mal ganz schnell zusammenzufassen, jeder Vampir darf, sobald er tausend Jahre alt wird, einen willigen Menschen in einen Vampir verwandeln. Sie machen vorher umfassende DNA-Tests, um sicherzustellen, dass der Mensch und der Vampir kompatibel sein werden. Denn schließlich sollen sie die ganze Ewigkeit miteinander verbringen, also will man sicher sein, dass sie gut zusammenpassen. Ich sollte zum Beispiel Magnus' Blutsgefährtin werden, bevor er versehentlich Sunny gebissen hat. Glücklicherweise haben Zwillinge die gleiche DNA, sodass die beiden trotzdem kompatibel waren. Kurzum, ein Blutsgefährte ist so was wie ein Seelengefährte, nur ohne diese ganze öde Seelengeschichte. Also ist es überflüssig zu sagen, dass die beiden Vampire normalerweise wie siamesische Zwillinge sind. Ein unsterbliches Paar, das keine Möglichkeit hat, sich jemals scheiden zu lassen.


  »Tut mir leid, das zu hören«, sage ich mit aufrichtigem Mitgefühl für ihn. Ich meine, das ist echt ätzend, oder? Was ist, wenn deine Blutsgefährtin einen neuen Vampir kennengelernt hat und nach Vegas verschwunden ist wie mein Dad? Wenn sie den armen Frannie ganz allein auf der Welt und mit schweren Vertrauensproblemen zurückgelassen hat?


  Francis tritt mit der Zehenspitze nach dem Boden. Eins kann ich euch sagen, neben den Füßen dieses Burschen sieht Michael Jordan aus wie ein Zwerg. Ein Mann, dem ich wirklich nicht in einer dunklen Gasse begegnen möchte.


  Oh, Moment mal, wir befinden uns in einer dunklen Gasse.


  Ähm, egal.


  »Ihr Name ist Dana. Sie arbeitet hier als Beißerin«, erklärt Francis.


  Natürlich frage ich mich sofort, ob ein Rausschmeißer, der mit einer Beißerin zusammen ist, genauso ein Klischee ist wie ein Rausschmeißer, der eine Stripperin zur Freundin hat. Aber Frannie wirkt so bekümmert, dass ich beschließe, nicht danach zu fragen. Und wirklich, wer bin ich, mir ein Urteil zu erlauben?


  »Vor drei Tagen hat sie sich krankgemeldet. Und seither ist sie nicht wieder aufgetaucht. Sie war auch nicht in der Krypta. Tatsächlich habe ich überall nach ihr gesucht. Sie ist wie vom Erdboden verschwunden.«


  »Sie wird bestimmt wieder auftauchen«, sage ich und versuche, tröstlich zu klingen. Ich tätschle ihm seinen kräftigen, behaarten Unterarm. »Keine Sorge.«


  Er grinst kläglich und tätschelt seinerseits meinen Kopf.


  »Danke«, sagt er. »Du hast wahrscheinlich recht. Kein Grund, sich zu ängstigen.« Er deutet auf die Tür. »Möchtest du reingehen?«


  »Bitte.«


  Ich trete ein und werde abermals umhüllt von der schummrigen Beleuchtung, der rauchgeschwängerten Luft und dem Rot der Einrichtung. Diesmal schmachtet aus irgendwelchen verborgenen Deckenlautsprechern die Band »She Wants Revenge«. Ich kann nicht behaupten, dass es mich überrascht zu erfahren, dass die Vampire auf Emo stehen.


  Ich trete in die Lounge und gehe auf die Hostess zu.


  »Hey, ich bin wieder da«, sage ich und versuche, mich so lässig wie möglich zu geben. »Kann ich denselben Beißer haben wie gestern? Ich glaube, sein Name war Jareth. Er war superheiß.«


  Während sie auf ihre Liste blickt, kichere ich vor mich hin.


  Jareth wird so was von sauer sein, wenn er mich


  wiedersieht.Aber, hey, ich befolge lediglich Anweisungen.


  Wenn er ein Problem mit mir hat, wird er die Sache mit Magnus regeln müssen.


  »Klar. Er ist im Augenblick frei«, antwortet die Hostess.


  »Gehen Sie in Raum sechs und ich werde ihn zu Ihnen schicken.«


  Perfekt. Ich danke der Frau, verschwinde hinter dem Vorhang von Raum sechs und bete, dass Jareth diesmal nicht wieder fünfundvierzig Minuten brauchen wird, um aufzukreuzen. Ich habe meinen Gameboy DS vergessen und ich bin so gar nicht die Art Mädchen, die einfach rumsitzen und zufrieden Däumchen drehen kann. Außerdem haben wir hier eine Mission zu erfüllen. Keine Zeit


  herumzuspielen.


  Glücklicherweise dauert es nur fünf Minuten, bis die Tür sich öffnet und »Seine Heißheit« eintritt.


  »Hey, mein Name ist Jareth und ich werde heute Ihr …


  Gott!«


  Er flucht, als er mich sieht.


  Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Du wirst mein Gott sein?


  Hm . ..«


  Sein puderweißes Gesicht färbt sich rosa und er wechselt hastig das Thema. He. »Was zum Teufel tust du hier?«, knurrt er. »Ich dachte, ich hätte dir erklärt, dass ich allein arbeite.«


  »Und ich dachte, ich hätte dir erklärt, dass ich nicht auf dumme, sturköpfige Vampire höre. Und wenn ich es dir nicht erklärt habe, betrachte dies als faire Vorwarnung.«


  »Gib acht, kleines Mädchen«, sagt Jareth, der vor mir aufragt und die Arme hebt. Ich nehme an, die Geste soll bedrohlich und böse wirken. »Ich bin ein Geschöpf der Nacht. Mit mir kann man nicht spielen.«


  Ich verdrehe die Augen. »Ooh. Jetzt habe ich aber Angst.«


  Er lässt die Hände sinken und schnauft verärgert. »Nun, die solltest du verdammt noch mal auch haben. Ich könnte dich nämlich jetzt beißen.«


  »Und ich könnte dich pfählen«, erwidere ich und stöbere in meiner Kuriertasche, um das Stück Holz herauszuziehen, das Teifert mir gegeben hat. Ich stehe auf und wedle damit vor Jareths Gesicht herum. »Eine falsche Bewegung und...


  PUFF!«


  Jareth starrt zuerst den Pfahl an, dann mich, dann wieder den Pfahl. Dann bricht er zu meiner Überraschung in Gelächter aus.


  »Was?« Ich runzle die Stirn, denn seine Reaktion gefällt mir so was von gar nicht. Immerhin bin ich eine Vampirjägerin, oder? Er sollte bei meinem bloßen Anblick in seinen Stiefeln erzittern.


  »Was . . . zur Hölle ... ist das?«, fragt er japsend. Er lacht so heftig, dass er sich den Bauch hält.


  »Ein Pfahl.«


  »Das ist kein Pfahl. Das ist ein Stück Holz.«


  »Hm, er ist. . . noch nicht. . . fertig«, verteidige ich mich und lasse die Waffe sinken. »Ich muss ihn schnitzen. Ihn mit meiner eigenen Essenz durchtränken.« Wow, das klingt erheblich blöder, wenn es aus meinem Mund kommt.


  »Bwahahahaha!« Jareth amüsiert sich königlich auf meine Kosten. »Was hast du vor? Willst du bösen Vampiren Splitter ins Fleisch rammen?«


  Ich spüre, dass mein Gesicht heiß vor Verlegenheit wird, was sooo peinlich ist. Wie kann er es wagen, sich über mich lustig zu machen? Ich bin auf diese Erde geschickt worden, um seinesgleichen zu töten. Eine falsche Bewegung und ich werde mein Schicksal erfüllen und ihn kaltmachen.


  Irgendwie. Wenn auch wahrscheinlich nicht mit diesem speziellen Pfahl. . .


  Grrr...


  »Sei still!«, rufe ich, außerstande, mir eine von meinen berüchtigten Antworten einfallen zu lassen. »Hör auf, mich auszulachen.«


  Jareth seufzt und hebt die Hand, um sich blutige Tränen der Heiterkeit aus den Augen zu wischen. »Oh, Rayne«, sagt er kopfschüttelnd. »Du bist große Klasse, weißt du das?«


  »Hm, du bist einfach lahm und lästig.« Warum habe ich den Eindruck, dass ich in diesem Wortgefecht die totale Verliererin bin?


  Jareth streckt die Hand aus. »Gib mir den Pfahl.«


  Oh, klar. Als würde ich darauf reinfallen. Der Pfahl mag zwar nicht fertig sein, aber er ist die einzige Waffe, die ich habe. Ich verstecke ihn hinterm Rücken.


  »Nie und nimmer.«


  Jareth seufzt. »Nur für eine Minute.«


  »Warum? Damit du mich vollkommen hilflos machen und mich restlos aussaugen kannst?«


  »Mit diesem Stück Holz als Waffe bist du bereits vollkommen schutzlos, Schätzchen.«


  Ich seufze. Ich weiß, dass er recht hat. Widerstrebend überlasse ich ihm den Pfahl. Blödes Slayer Inc., mir eine so jämmerliche Waffe zu geben. Schließlich hat Buffy Schwerter und Äxte und Armbrüste. Wäre das so viel verlangt?


  Jareth dreht den Pfahl in den Händen. Dann greift er in seine Tasche und bringt ein Schweizer Armeemesser zum Vorschein. Ich zucke unwillkürlich zurück.


  »Entspann dich«, sagt er. »Ich werde dir beim Schnitzen helfen.«


  Er lässt die Klinge aufspringen und schnitzt große Brocken von dem Holz. Ich sehe wie gebannt zu, während aus dem Durcheinander ein ziemlich hübscher Pfahl auftaucht.


  »Ich bin von Beruf Bildhauer«, erklärt er. »Die meisten meiner Arbeiten sind aus Stein, aber das Prinzip ist dasselbe.« Er reicht mir den Pfahl und das Messer. »Jetzt versuch du es. Du musst die Klinge von dir wegbewegen.«


  Ich tue wie geheißen und ramme das Messer in das Holz.


  »Nein. So.« Er tritt hinter mich, nimmt meine Hände in seine und leitet mich an. »Bitte schön«, murmelt er mir ins Ohr.


  Also, der Vollständigkeit halber muss ich wiederholen, dass er zweifellos der nervigste Vampir im ganzen bekannten Universum ist und ich ihn nicht ausstehen kann. Wenn sie mir sagen würden, er sei der letzte Blutsgefährte auf Erden, würde ich lieber ein Mensch bleiben, nur um mich von ihm fernzuhalten. Wenn er der letzte Mann auf Erden wäre, würde ich lesbisch. Wenn er der letzte Mensch auf Erden wäre, würde ich Nonne werden.


  Nachdem ich das festgestellt habe, möchte ich hinzufügen, dass er einfach HEISS ist. Und als ich seinen kühlen Atem in meinem Ohr spüre, während er mir beim Schnitzen hilft, verrät mein Körper mich total, und mir wird ganz schwummerig. Was so frustrierend ist! Grrrr!


  »Okay, ich, ähm, denke, dass ich es jetzt kapiert habe«, sage ich und wünsche mir verzweifelt, dass er einen Schritt zurück tritt, bevor ich etwas wirklich Dummes tue, wie mich umdrehen und ihn küssen. »Danke.«


  Zu meiner Erleichterung (und Enttäuschung, wenn ich hier vollkommen ehrlich sein soll) lässt er meine Hände los und zieht sich zum Bett zurück. Er setzt sich hin und betrachtet mich mit seinen durchdringend grünen Augen. Ich muss mich zwingen, nicht unter seinem Blick zu erzittern.


  Konzentrier dich auf das Holz, Rayne. Weniger denken, mehr schnitzen.


  »Da!«, sage ich ungefähr zehn Minuten später. »Wie sieht das aus?« Ich halte ihm den Pfahl hin.


  Er kommt zu mir, nimmt mir den Pfahl ab und mustert ihn kritisch. »Das ist tatsächlich ziemlich gut«, erwidert er und klingt ein wenig zu überrascht für meinen Geschmack. Aber insgeheim freue ich mich. »Du bist ein Naturtalent.«


  »Natural Born Killah!«, witzle ich.


  Er kichert. »Lass uns auf dem Boden bleiben. Nur weil du einen Pfahl schnitzen kannst, heißt das nicht, dass du in der Lage bist, jemanden damit zu erstechen.«


  »Willst du mir das auch beibringen?«, ziehe ich ihn auf.


  Seine Miene verdüstert sich. »Nein.«


  In diesem einfachen Wort scheint ein ganzes Leben voller Geschichten verborgen zu liegen. Er muss definitiv irgendeinen geheimen dunklen Schmerz mit sich


  herumtragen und ich brenne darauf, ihn zu fragen, was es ist. Aber wir kennen einander kaum, außerdem ist da noch die Sache, dass wir einander überhaupt nicht leiden können, daher beschließe ich, ihn in Ruhe zu lassen.


  »Okay, schon gut«, sage ich achselzuckend. »Aber danke, dass du mir beim Schnitzen geholfen hast.«


  »Keine Ursache«, erwidert er. »Solange du mir versprichst, den Pfahl niemals gegen mich einzusetzen.«


  Ich will einen Witz reißen, aber er wirkt in dem Augenblick zu ernst, daher lasse ich es sein. »Abgemacht«, sage ich stattdessen. Er lächelt. »Wie wär's, wenn wir für ein Weilchen in die Après-Biss-Lounge gehen würden«, schlägt er vor. »Mal sehen, ob wir irgendwelchen Tratsch aufschnappen können.«


  »Die Aprés-Biss-Lounge?«


  »Ja. Du weißt doch, dass manche Leute sich oft ein wenig mitgenommen fühlen, wenn sie beim Roten Kreuz Blut gespendet haben? Wenn man sich hier aussaugen lässt, ist es das Gleiche. Deshalb haben sie hier eine Lounge, in der den Menschen Kekse und Orangensaft serviert werden, bevor man sie in die Welt zurückschickt.«


  »Ah.« Wow, diese Vampire denken an alles, wie? »Okay, cool. Stürzen wir uns rein.«


  Ich stehe auf und gehe zur Tür.


  »Ähm, Rayne?«


  Ich halte inne und drehe mich um. »Ja?«


  Er zögert kurz, dann sagt er: »Das wird jetzt komisch klingen, aber . ..«


  »Unter diesen Umständen ist alles merkwürdig. Ich bezweifle, dass irgendetwas, das du sagst, es noch merkwürdiger machen könnte.«


  Ich kann quer durch den Raum erkennen, dass Jareth schluckt.


  »Du hast keine Bisswunde.«


  Okay. Ich habe mich geirrt. Dies hier ist definitiv noch merkwürdiger.


  Ich lege verwirrt den Kopf zur Seite. »Was?«


  »Du bist hier undercover als Mensch, der gern von Vampiren gebissen wird. Du hast soeben eine gewisse Zeit mit einem Beißer verbracht. Jetzt gehen wir in die AprésBiss-Lounge. Die Leute könnten bemerken, dass du keine Bissspuren am Hals hast.«


  »Oh.« Ich berühre meinen Hals. Hm. Er hat recht. »Meinst du, das würde irgendwelche Warnsignale aufflackern lassen.«


  »Ich will kein Risiko eingehen. Wir dürfen unsere Tarnung nicht auffliegen lassen. Dies hier ist zu wichtig.«


  »Klar. Nein. Das sollten wir nicht tun.« Ich kaue auf meiner Unterlippe. »Aber ... oh.« Mir dämmert plötzlich, was er vorschlägt. Bin ich dazu bereit? Mich von ihm beißen zu lassen? Ich schätze, ich habe keine Wahl, oder? Ein Opfer für die Sache und so weiter.


  »Komm her«, befiehlt Jareth.


  Ich gehe zum Bett hinüber und setze mich neben ihn. »Wird es wehtun?« frage ich und bemerke, dass ich zittere. Was ist los mit mir? Ich wollte mich seit einer EWIGKEIT von einem Vampir beißen lassen. Jetzt bekomme ich endlich meine Chance. Natürlich wird diese Art von Biss mich nicht in einen Vampir verwandeln. Dazu muss einem ihr Blut injiziert werden. Aber trotzdem . . . wie cool, stimmt's?


  Also, warum bin ich so nervös?


  »In meinen Reißzähnen befindet sich eine


  Betäubungslösung, die im Augenblick des Eindringens injiziert wird. Du wirst nichts spüren.«


  »Oh. Okay«, sage ich und fühle mich aus irgendeinem Grund nicht allzu viel besser.


  Jareth beugt sich vor und streicht mir das Haar vom Hals weg. Ich fühle mich plötzlich offen. Entblößt. Verletzbar.


  Ich schlucke und schließe die Augen. Ich kann seinen Atem auf meinem Hals spüren, als er den Kopf senkt. Seine Lippen streichen sachte über meine empfindliche Haut und ich erzittere unwillkürlich.


  »Bist du so weit?«, flüstert er sanft. Ich kann seine Lippen spüren, die das Wort auf meinem Fleisch formen. Es ist irgendwie erotisch, um die Wahrheit zu sagen. Ich beiße auf meine Unterlippe.


  »Ähm, hm«, antworte ich und meine Stimme klingt


  plötzlich so quietschig wie die von Sunny.


  Sekunden später spüre ich einen leichten Druck am Hals.


  Nur ein Zwicken und dann . .. Ekstase.


  Ich werde euch ganz bestimmt nicht beschreiben, wie unglaublich es sich anfühlt, von einem Vampir gebissen zu werden. Dafür gibt es keine menschlichen Worte. Es ist besser als Eiscreme, die einem an einem heißen Sommertag die Kehle hinunterläuft. Besser, als sich an einem frischen Herbstnachmittag in eine dampfende Badewanne sinken zu lassen. Besser als sich an einem eiskalten Winterabend vor einem Feuer zusammenzukuscheln.


  Es ist besser als alles andere, was ich mir überhaupt denken kann. Nicht dass in diesem Moment in meinem Kopf viel Denkarbeit vor sich geht. Ich genieße einfach. Genieße absolut und mit allen Sinnen das Gefühl, das durch meine Adern fließt. Es ist himmlisch. Einfach himmlisch.


  Mein Kopf fällt mir in den Nacken und ich stöhne vor Wonne. »Oh Gott«, rufe ich. »Hör nicht auf.«


  Aber er hört auf. Ich schätze, er muss, weil er mich nicht ganz aussaugen darf. Nicht dass es mir in diesem speziellen Moment etwas ausgemacht hätte, ganz und gar ausgesaugt zu werden. Tatsächlich hätte ich meinen Tod mit offenen Armen willkommen geheißen, wenn dieses Gefühl mir erhalten geblieben wäre. Jetzt verstehe ich voll und ganz, wie die Vampire in den alten Zeiten, als sie noch keine Blutspender hatten, so mühelos überleben konnten.


  Einmal gebissen, total hingerissen.


  Seine Reißzähne verschwinden wieder in seinem Kiefer.


  Der elektrische Strom, der mich durchflossen hat, ist schlagartig weg, als hätte man einen Lichtschalter umgelegt. Die Wonne ist verschwunden. Die Ekstase verpufft. Ich fühle mich leer und allein und erfüllt von verzweifeltem Verlangen nach mehr. Kein Wunder, dass diese Bar so beliebt ist. Ein Biss und man ist bereits vollkommen süchtig.


  Ich hebe den Kopf, öffne die Augen und schaue Jareth an.


  Er wischt sich den Mund ab und er wirkt entsetzt und über alle Maßen verlegen.


  »Ähm, bitte sehr. Du bist gebissen worden«, murmelt er. Er holt tief Luft, zieht ein Taschentuch heraus und tupft sich den Schweiß von der Stirn. Offenkundig hat der Biss auch bei ihm etwas ausgelöst. In gewisser Weise fühle ich mich deswegen besser. Es wäre mir grässlich, wenn ich dieser Verzückung erlegen wäre, nur um anschließend feststellen zu müssen, dass er immer noch lässig und überlegen ist.


  Ich taste meinen Hals ab und drücke auf die winzigen Bisslöcher. »Das war unglaublich«, flüstere ich.


  »Erstaunlich. Ich habe noch nie etwas Derartiges gespürt.


  Fühlt es sich immer so gut an? Oder nur beim ersten Mal?«


  »Keine Ahnung«, antwortet Jareth mit total unbegründeter Schroffheit. Er steht vom Bett auf und geht zur Tür. »Ich bin nur ein einziges Mal gebissen worden. Als ich verwandelt wurde.«


  »Oh, klar. Natürlich. Hm, lass dir von mir gesagt sein, das war absolut umwerfend. Du machst diese Beißerei gut, Junge.«


  »Ich bitte dich. Nenn mich nie, nie wieder Junge.«


  »Tut nur leid. Aber ich habe versucht, dir ein Kompliment zu machen.«


  »Komplimente sind überflüssig. Es ist ein Job. Mehr nicht.«


  »Ich weiß, aber ...« Warum fühle ich mich plötzlich irgendwie gekränkt? Er hat recht. Er hat das offensichtlich aus rein dienstlichen Gründen getan. Damit es richtig aussah. Mehr nicht. Aber trotzdem, es hat sich so intim angefühlt ...


  Ich schüttle den Kopf. Erde an Rayne. Bitte melden, Rayne.


  Wir mögen diesen Typ - ähm, Mann - nicht mal. Es besteht rein gar kein Grund, aufgeregt zu sein. Mach einfach deinen Job, Rayne. Beeindrucke den Rat und man wird dir einen richtigen Blutsgefährten zuweisen. Jemanden, der DNA-mäßig mit dir kompatibel ist. Und dann könnt ihr einander beißen, bis ihr schwarz werdet.


  »Okay, schön. Lass uns in die Lounge gehen.«


  Ich folge ihm durch die Tür und den Flur hinunter, bis wir zu einem Raum kommen, an dessen Tür LOUNGE steht.


  Ich muss zugeben, an dieser Stelle freue ich mich auf den Imbiss aus Keksen und Orangensaft. Nach dem Biss mit all seiner Euphorie fühle ich mich definitiv ein wenig schwach in den Knien. Ich frage mich, wie viel Blut er mir abgezapft hat. Ich frage mich, ob er fand, dass ich gut schmecke. Ob sie das überhaupt interessiert. Ich frage mich, ob er sich wünscht, mich wieder zu beißen.


  Nicht dass es mir etwas bedeuten würde. Wirklich nicht.


  Die Lounge ist eingerichtet wie der Rest der Blood Bar, in Rot und Schwarz, aber sie wirkt entspannter als die eigentliche Bar. Im Raum verteilt stehen etliche knautschige Samtsofas und kleine Beistelltische mit Teelichtern darauf.


  Die Kerzen sind die einzige Lichtquelle hier und die Leute, die auf den Sofas sitzen, wirken ein wenig ruhelos und hohläugig. Oder vielleicht liegt das nur daran, dass sie vor ein paar Minuten halb leer getrunken worden sind.


  Ich steuere schnurstracks auf ein freies Sofa auf der anderen Seite des Raums zu. Ich lasse mich darauf fallen und schlage die Beine unter. Jareth macht sich auf den Weg zur Theke und kehrt einen Moment später mit Saft und Ritzkräckern zurück.


  »Keine süßen Kekse, wie?«, frage ich, während ich ihm den Teller abnehme und mich über die Kräcker hermache. Ich schlürfe etwas Saft.


  »Könntest du zumindest versuchen, mit geschlossenem Mund zu kauen?«, zischt Jareth und setzt sich neben mich.


  Ich verdrehe die Augen. Gott, wie kann jemand, der so sexy ist, so spießig und verklemmt sein? Ich meine, es ist nicht so, als hätten wir ein Date, oder? Mein Benehmen sollte keinen Einfluss auf ihn haben. Und selbst wenn, wen interessiert es? Wir sind in einer durchgeknallten Bissbar im schlimmsten Teil der Stadt. Ich sage, in dieser Situation ist es das Sicherste, Fräulein Wohlerzogen getrost an der Tür abzugeben.


  Ich entschließe mich, ihn zu ignorieren, und schaue mich stattdessen im Raum um, wobei ich hoffe, ein paar vielsagende Gesprächsfetzen aufzuschnappen, die uns Hinweise auf Mavericks bösen Plan liefern können. Aber anscheinend ist das Glück mir heute Abend nicht hold.


  Niemand sagt ein Wort.


  »Einen Moment«, meint Jareth und sieht zu zwei Mädchen auf der anderen Seite des Raums hinüber. Sie sind beide aufgegotht und außerdem dürr wie Nicole Richie und Lindsay Lohan, aber sie sind definitiv menschlich.


  »Was?«


  »Die beiden kenne ich. Sie arbeiten als Spender für meinen Freund Kristoff.«


  »Ach ja?«, frage ich und blicke zu den Mädchen hinüber.


  »Aber das ergibt keinen Sinn.«


  Zu eurer Information: Ein Spender ist ein Mensch, der sich aus freien Stücken dazu verpflichtet, einem Vampir regelmäßig als Blutquelle zu dienen. Jeder Vampir hat seinen eigenen Spenderstall. Auf diese Weise beißen sie keine unwilligen Opfer, wie man es in den Filmen sieht. Es geht alles sehr zivilisiert zu und es gibt Bluttests und Verträge und die Spender bekommen für ihre Dienste ganz gutes Geld.


  Aber warum sollten sich zwei Spender in der Blood Bar befinden? Sie werden bereits regelmäßig von ihrem Vampir ausgesaugt. Es ist unmöglich, dass sie viel Blut übrig haben.


  »Das ist eine gewaltige Vertragsverletzung«, erklärt Jareth, den Blick immer noch auf die beiden Mädchen gerichtet.


  »Was ist, wenn sie sich irgendeine Krankheit zuziehen würden? Sie könnten Kristoff anstecken.«


  »Willst du mit ihnen sprechen?«


  »Nein. Das ist nicht meine Aufgabe. Und es würde unsere Tarnung auffliegen lassen. Aber ich werde den Zwischenfall morgen ganz sicher Kristoff melden. Er wird sie entlassen müssen.«


  Ich starre die beiden Mädchen an. Sie sehen nicht besonders gesund aus - selbst nach dem Standard der Spenderbräute, die immer leicht anämisch wirken. Sogar in dem gedämpften Licht kann ich die dunklen Ringe um ihre Augen erkennen und eine leichte Grünfärbung ihrer Haut.


  Immer merkwürdiger und merkwürdiger, wie Alice im Wunderland sagen würde . . .


  Wie dem auch sei, das ist alles, was ich für den Augenblick zu berichten habe. Morgen mehr, davon bin ich überzeugt.


  Zumindest haben Jareth und ich anscheinend eine Art Waffenstillstand geschlossen. Wir werden niemals ein Paar werden, aber zumindest gehen wir einander nicht an die Kehle. Hm, das könnte ein schlechter Vergleich sein ... ich meine, lasst uns ehrlich sein. Nervig oder nicht, ich würde ihn jeden Tag der Woche an meine Kehle lassen.;-) POSTED BY RAYNE MCDONALD @ l.00 UHR


  1KOMMENTAR:


  AstrydGrrl777 sagt . . .


  Du bist von einem Vampir gebissen worden! Wie cool ist


  das? Ich bin soooooo neidisch! Wie hat es sich angefühlt?


  Ich meine, ich weiß, du hast es irgendwie beschrieben, aber wir wollen Einzelheiten! Jede Menge intimer, persönlicher, peinlicher Einzelheiten! Komm schon, Mädchen! Raus


  damit!!


  


  Mir bleibt die Luft weg


  Dienstag, 5. Juni, 1.33 Uhr OMG! Ich schlafe schon fast und kann einen Wagen vorfahren hören. Mom! Ich springe aus dem Bett und laufe zum Fenster, weil ich hoffe, von dort einen guten Blick auf den Mann zu haben, mit dem sie aus war.


  Der Bewegungsmelder vorm Haus springt an und beleuchtet zwei Gestalten auf der Veranda. Zwei Gestalten, die sich küssen, um genau zu sein.


  Zuerst bin ich überglücklich, dass meine Mom einen Freund hat und endlich in Fahrt kommt. Aber dann schaue ich genauer hin. Als der besagte Freund sich von ihr löst, kann ich zum ersten Mal sein Gesicht sehen. Ein Gesicht, das ich überall erkennen würde.


  Und plötzlich kann ich nicht mehr atmen.


  Ich muss mit Sunny chatten. Sofort!


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 1.33 UHR


  2 KOMMENTARE:


  ButterfliQT sagt...


  ARRGH! Was ist los? Du kannst uns nicht einfach so hängen lassen ? Wer ist es ? Es ist nicht dein Trigonometrielehrer, oder? Der, über den du und Spider gesprochen habt. Das ihr mit ihm schlafen wollt? Das wäre sooo ungezogen! Bitte, schreib mehr und erzähl uns, dass es nicht dein Trigonometrielehrer ist!


  


  Rayne sagt...


  Keine Sorge, es ist nicht mein Trigonometrielehrer. Und nur zu eurer Information, ich weiß nicht, wie es bei Spider ist, aber ich würde lieber eine Sechs kassieren, als mich Mr McFee auch nur auf drei Schritte zu nähern. Ich stehe nicht auf kahlköpfige Hornochsen.


  Beißen Boyfriends?


  Dienstag, 5. Juni, 2.00 Uhr


  Keine Zeit, irgendetwas zu erklären. Ich kopiere das


  Protokoll meines Chats mit Sunny hier rein, um euch auf dem Laufenden zu halten. Das ist irre. IRRE! Und wirklich, wirklich, wirklich! ÜBEL!


  RAYNIEDAY: Sunny, bist du wach?


  RAYNIEDAY: Sunny, wenn du nicht wach bist, wach jetzt auf! Es ist wichtig.


  RAYNIEDAY: SUNNY!!!!


  SUNSHINEBABY: Weshalb zum Teufel willst du um zwei Uhr morgens mit mir chatten?


  RAYNIEDAY: Ich muss mit dir reden. Es ist ein Notfall.


  SUNSHINEBABY: Ähm, okay. Aber warum gehst du nicht einfach über den Flur und klopfst an meine Tür? Ich bin schließlich nicht am anderen Ende der Welt.


  RAYNIEDAY: Weil Mom zu Hause ist. Sie könnte mich hören.


  SUNSHINEBABY: Sie würde dich hören, wenn du dich auf Zehenspitzen anschleichst, aber das laute, durchdringende Getöse von unseren Computern wird sie


  nicht hören?


  RAYNIEDAY: Dann dreh eben deine Lautstärke runter.


  Himmel. Du und Technik. Und beeil dich. Die Sache duldet keinen Aufschub.


  SUNSHINEBABY: Okay, okay. Einen Moment.


  RAYNIEDAY: . . .


  SUNSHINEBABY: Okay, erledigt. Also, was ist so wichtig?


  RAYNIEDAY: Ich weiß nicht, wie ich dir das sagen soll, aber ...


  SUNSHINEBABY: Oh Gott, Rayne, spuck's einfach aus.


  Es ist zwei Uhr nachts und ich habe morgen ein


  Hockeyspiel.


  RAYNIEDAY: Hmpf. Dies ist so viel wichtiger als ein Hockeyspiel. Mom geht mit einem Vampir aus.


  SUNSHINEBABY: Hockey ist zu wich. . . WAS?!??!


  RAYNIEDAY: Ich habe dir gesagt, dass es wichtig ist.


  Aber nein. Du glaubst nur nie . . .


  SUNSHINEBABY: Warte. Konzentrier dich. Ich verstehe nicht? Wie kann sie mit einem Vampir ausgehen?


  RAYNIEDAY: Sie ist gerade nach Hause gekommen. Ich habe aus meinem Fenster mitgekriegt, wie die beiden sich geküsst haben.


  SUNSHINEBABY: Ähm, du weißt, dass sich das nicht gehört, Rayne. Ob es uns gefällt, dass Mom mit jemandem ausgeht, oder nicht, sie verdient unseren Respekt und ihr steht ihre Privatsphäre zu.


  RAYNIEDAY: Wirst du mir zuhören, wenn ich dir von unserer Mom erzähle, die mit einem Untoten ausgeht, oder willst du mich die ganze Nacht bloß über Elternetikette belehren?


  SUNSHINEBABY: Schön. Mach weiter.


  RAYNIEDAY: Also, der Knabe löst sich von ihr und ich kann sein Gesicht sehen. Und ich erkenne ihn sofort. Ich habe ihn am ersten Abend in der Blood Bar gesehen. Er hat in einer Ecke gestanden und sich im Raum umgeschaut. Ich denke, er arbeitet da, vielleicht als Geschäftsführer oder irgendwas.


  SUNSHINEBABY: OMG! Er ist also nicht nur ein Vampir, er ist ein böser Vampir. Einer von Mavericks Männern.


  RAYNIEDAY: Ja. Das habe ich auch gedacht. Er meint wahrscheinlich, indem er sich an Mom ranmacht, kann er näher an dich und anschließend an Magnus rankommen.


  SUNSHINEBABY: Wow. Was tun wir jetzt? Wir können Mom nicht einfach sagen, dass sie mit Dracula ausgeht.


  RAYNIEDAY: Nein. Aber irgendetwas müssen wir unternehmen.


  SUNSHINEBABY: Vielleicht ist er kein Vampir. Vielleicht ist er ein Mensch, der sich gern von ihnen beißen lässt. Du weißt schon, ein Kunde.


  RAYNIEDAY: Möglich wäre es. Aber ich weiß nicht. Und wirklich, so oder so, es ist nicht besonders gut, oder?


  SUNSHINEBABY: Wow. Genau das ist in The Lost Boys passiert.


  RAYNIEDAY: The Lost Boys?


  SUNSHINEBABY: Ein Vampirfilm aus den Achtzigern.


  Mit Kiefer Sutherland. Echt, Rayne, ich dachte, du hättest all diese Filme gesehen.


  RAYNIEDAY: Ich versuche, mich an Vampirklassiker zu halten. Bela Lugosi. Vielleicht gelegentlich Christopher Lee. Jack Bauer aus 24 hat für mich nicht gerade VAMPIR


  auf der Stirn stehen.


  SUNSHINEBABY: Schön. Aber du solltest dir den Film ansehen. Morgen zum Beispiel. Es ist absolut das Gleiche.


  Die Mom der Kinder fängt an, mit diesem Typen


  auszugehen, und sie denken, er sei ein Vampir, also


  versuchen sie es zu beweisen.


  RAYNIEDAY: Wie machen sie das?


  SUNSHINEBABY: Ähm, ich erinnere mich nicht genau.


  Knoblauch. Weihwasser. Solche Sachen, denke ich. Ein


  wirklich guter Film, auch wenn sie alle Monsterfrisuren und geschmacklose Kleider tragen.


  RAYNIEDAY: Du schlägst also vor, dass wir versuchen, diese Sache mit Moms Date zu versuchen? Hm. Keine schlechte Idee. Dann hätten wir einen Beweis. Ich meine, ich hätte wirklich gern einen Beweis, bevor ich hingehe und Moms Freund pfähle.


  SUNSHlNEBABY: Ja. Scheint mir klug zu sein.


  RAYNIEDAY: Seufz. Arme Mom. Sie war so aufgeregt wegen des Knaben. Es wird nerven, ihn pfählen zu müssen.


  SUNSHINEBABY: Aber es ist nur zu ihrem Besten.


  Schließlich mag er sie nicht wirklich. Er benutzt sie nur, um an mich ranzukommen.


  RAYNIEDAY: Klar. Stimmt. Wir haben nur die besten Absichten.


  SUNSHINEBABY: Wie dem auch sei - ich brauche etwas Schlaf. Morgen ist Schule. Gute Nacht, Rayne.


  RAYNIEDAY: Du bist so eine Nervensäge. Ich kann nicht fassen, dass du in so einem Augenblick an die Schule denkst.


  SUNSHINEBABY: GUTE NACHT, RAYNE.


  RAYNIEDAY: Seufz. Nacht, Sun.


  SUNSHINEBABY HAT DEN CHAT VERLASSEN.


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 2.00 UHR


  2 KOMMENTARE:


  Just Curious sagt . . .


  Wow, was ist los mit euch Bräuten? Seid ihr alle mit


  Vampiren zusammen? Wird der Familie McDonald da


  irgendwas ins Trinkwasser gemischt? Habt ihr supersüßes Blut?


  Rayne sagt...


  Zuerst mal, wir sind NICHT alle mit Vampiren zusammen.


  Ich zum Beispiel, die einzige Person in der Familie, die mit einem Vampir zusammen sein WILL, habe absolut kein Glück, einen für mich zu interessieren. Ich kriege nur Idioten wie Magnus, der es fertigbringt, das falsche


  Mädchen zu beißen oder Loser wie Jareth, der so viele Probleme hat, dass er den köstlichen Leckerbissen direkt vor seinen Augen nicht sehen kann. Nein, anscheinend haben nur die McDonald-Frauen, die sich nicht dafür


  interessieren, Vampire zu sein, in diesem Punkt Glück.


  Wirklich traurig.


  Frühstücksbisse


  Dienstag, 5.Juni, 24.00 Uhr


  Ich wache diesen Morgen also in aller Herrgottsfrühe auf und schmeiße mich in einen schwarzen Häkelpullover und einen schwarzen Rock. Ich ziehe meine Netzstrümpfe an und schnüre meine Kampfstiefel. Dann mache ich mich wie jeden Morgen auf den Weg ins Badezimmer, um mich zu schminken. Ich brauche morgens immer eine Menge Zeit, um »ich« zu werden. Aber es lohnt sich.


  Sunny, deren Vorstellung von morgendlicher


  Vorbereitungen darin bestehen, in ein T-Shirt und eine Jeans zu schlüpfen und mit einem Kamm durchs Haar zu fahren, ist bereits unten und fertig angezogen und stochert in irgendetwas Fürchterlichem herum, das meine Mom


  zusammengemixt hat. Mom macht sehr interessante


  Frühstücksmahlzeiten mit den Lebensmitteln, die sie in Genossenschaftsläden kauft, und wir sind ihre


  Versuchskaninchen. Als Sunny sich in einen Vampir


  verwandelt hatte, hat Mom mit Knoblauchrühreiern


  experimentiert. Sunny ist allein bei dem Geruch ins


  Badezimmer gerannt um sich die Seele aus dem Leib zu


  würgen. Sie behauptet, das hätte lediglich an ihrer


  wachsenden Abneigung gegen Knoblauch gelegen, aber


  ehrlich, es kann auch einfach das Rezept gewesen sein und Moms Versuch zu kochen.


  »Also, was ist die Spezialität des Morgens?«, frage ich, während ich auf meinen Stuhl rutsche. Ich bin völlig ausgehungert. Heute kann mir nichts den Appetit verderben, ganz gleich, was sie sich ausgedacht hat.


  »Hm, es hat eigentlich keinen offiziellen Namen«, sagt Mom und schiebt etwas von dem nicht identifizierbaren Brei aus der Bratpfanne auf einen Teller. »Aber die Köchin in der Kommune hat es immer Hippie-Haschee genannt.«


  Andererseits werde ich vielleicht die erste Stunde


  blaumachen und auf dem Weg zur Schule bei Dunkin'


  Donuts vorbeigehen. »Also, wie ist dein Date gelaufen?«, frage ich und versuche nicht die Nase zu rümpfen, als sie den widerlich riechenden Mischmasch vor mich hinstellt.


  Sie stellt einen weiteren Teller an ihren eigenen Platz und setzt sich zwischen Sunny und mich. Ich schaue zu meiner Schwester hinüber und bemerke, dass das Essen zwar auf ihrem Teller hin-und herrutscht, aber irgendwie nicht in ihrem Mund landet.


  »Großartig«, antwortet Mom mit leuchtenden Augen. »Wir waren in einem wunderschönen Restaurant. Es war


  natürlich ein Steakhouse. Er ist offensichtlich ein großer Steak-Fan. Er meint, am liebsten mag er sie ganz blutig.«


  Ich versuche, Sunnys Blick aufzufangen. Siehst du?


  Blutiges Steak. Das Einzige, was Vampire gern essen, weil es eben blutig ist.


  »Er hat dich in ein Steakhouse eingeladen?«, frage ich.


  Mom ist natürlich eine strenge Vegetarierin. Die arme Frau.


  »Hast du ihm nicht gesagt, dass du kein Fleisch isst? Dass du Mitglied der Tierschutzorganisation PETA bist? Dass du denkst, die Chemikalien, die man in Rindfleisch nachweisen kann, seien willfährig machende Hormone, die die Regierung den Tieren injiziert hat, um die menschliche Rasse ruhigzustellen, während die Wirtschaft schreckliche Dinge mit unserer Welt anstellt?«


  »Es war okay«, sagt Mom, die den gewaltigen Fauxpas


  ihres Dates natürlich auf der ganzen Linie entschuldigt.


  »Ich habe einfach eine Kartoffel und Gemüse bestellt. Es war sehr gut.« Wow. Mom muss wirklich auf diesen Burschen stehen. Sie würde niemals mit irgendjemandem in ein Schlachthaus gehen. Es wird traurig sein, wenn sie herausfindet, dass er tausend Jahre alt und untot ist. Oh, na ja.


  »Und was habt ihr dann gemacht?«


  »Er hat mich in diesen eleganten Club ausgeführt, in dem eine altmodische Band zum Tanz gespielt hat. Er tanzt einfach traumhaft Walzer.«


  Hm. Liegt wahrscheinlich daran, dass er schon da war, als der Walzer erfunden wurde, und tausend Jahre Übung hinter sich hat.


  »Aber du hasst Walzer. Und klassische Musik. Bist du nicht eigentlich diejenige, die immer sagt: 'Wenn es nicht Jefferson ist, ist es Mist?'«


  Sie kneift die Augen zusammen. »Rayne, ich bin eine


  Erwachsene mit einer breiten Palette von Interessen.


  Verdirb mir die Freude nicht, weil du dich unbehaglich bei dem Gedanken fühlst, das ich ein Date hatte.«


  Seufz. Es geht los. Ihre Stimme klingt ganz gepresst. Ich wusste, dass sie zu dieser Schlussfolgerung kommen würde.


  »Es macht mir nichts aus, wenn du Dates hast. Ich will nur sichergehen, dass er dich gut behandelt.« Und seine Tage nicht damit zubringt, in einem Sarg zu schlafen . . .


  »Nun, da brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Er ist der perfekte Gentleman. Du wirst es heute Abend selbst sehen.«


  »Heute Abend?« Sunny und ich sehen uns über den Tisch hinweg an. Ich bin davon überzeugt, dass meine Augen


  genauso groß sind wie ihre.


  Mom lacht. »Ja, heute Abend. Ich habe ihn zum Essen


  eingeladen. Ich habe versprochen, dass ich ihm ein


  Tofusteak machen kann, das genauso köstlich ist wie eins, wofür ein unschuldiges Tier geschlachtet wurde.«


  Wow. Ich wette, der Vampir kann sich vor lauter Vorfreude kaum halten! Aber heute Abend! Das lässt Sunny und mir keine Zeit, etwas zu planen. Es sei denn . . .


  Ich lege einen Hustenanfall hin.


  »Oh, Mann«, sage ich halb erstickt. »Ich habe einen


  schrecklichen Husten. Einfach schrecklich. Und ich fühle mich auch nicht besonders gut.«


  »Aber gerade warst du . . .?«, beginnt Sunny. Ich verpasse ihr unter dem Tisch einen Tritt. Kräftig. Ihre Augen leuchten auf. Und jetzt entwickelt sich auch ihr Husten.


  Meine Mom sieht von einer röchelnden Tochter zur


  anderen. »Ist mit euch beiden alles in Ordnung?«, fragt sie.


  »Es liegt nicht am Haschee, oder?«


  Es läge wahrscheinlich durchaus am Haschee, wenn eine von uns wirklich etwas davon in den Mund geschaufelt


  hätte, was rückblickend betrachtet, die Krankheit eine Spur authentischer gemacht hätte, aber jetzt ist es zu spät.


  »Nein. Es ist nur, ich denke, ich habe mir da irgendwas eingefangen.«


  »Vielleicht solltest du lieber nicht in die Schule gehen«, erwidert Mom mit besorgter Miene. »Keine von euch beiden klingt besonders gut.«


  »Nein, ich will in die Schule gehen«, sage ich und halte inne,um mich auf meinem Stuhl in mich zusammensacken zu lassen und die Augen zu schließen. »Ich hasse es


  wirklich, die Schule zu versäumen.«


  »Wenn ihr krank seid, müsst ihr zu Hause bleiben«, befiehlt Mom und beugt sich vor, um mit dem Handrücken meine Stirn zu fühlen. »Du fühlst dich warm an, Rayne.« Es ist erstaunlich, was die Macht der Suggestion bei Eltern auslösen kann. »Du auch, Sunny« , fügt sie hinzu, nachdem sie sich meine Zwillingsschwester vorgenommen hat.


  »Aber ich liebe die Schule, Mom«, jammert Sunny. Bäh!


  Overkill. Ich trete sie noch einmal unter dem Tisch. Für jemanden, der in der Schulaufführung die Hauptrolle spielt, ist sie als Schauspielerin wirklich nichts Besonderes.


  »Mom hat recht, Sun«, werfe ich ein, um ihre Darbietung zu unterbrechen. »Wenn wir in die Schule gehen, könnte es schlimmer werden. Wir konnten sogar ansteckend sein. Ein Tag Ruhe jetzt kann uns vor wochenlangem Fehlen schützen.«


  Mom nimmt einen Bissen von ihrem Haschee und nickt.


  »Unglücklicherweise kann ich nicht zu Hause bleiben und mich um euch kümmern«, sagt sie, als sei das etwas, das wir uns wünschen könnten. »Ich muss zur Arbeit.«


  »Ist schon okay, Mom«, erwidere ich und tätschle ihren Arm .


  »Wir werden ohnehin wahrscheinlich den größten Teil des Tages schlafen.«


  »Das hoffe ich.« Sie erhebt sich von ihrem Stuhl, küsst uns beiden auf den Kopf und trägt ihren größtenteils unberührten Teller zum Spülbecken rüber. Anscheinend hat ihr Rezept ihr nicht geschmeckt, nicht dass sie uns gegenüber das jemals zugeben würde. «Im Kühlschrank ist O-Saft und in der Gefriertruhe sind vegetarische Burger, solltet ihr später Hunger bekommen.«


  »Danke, Mom.«


  »Meint ihr, dass ich meinem Bekannten für heute Abend absagen soll?«, fragt sie und kratzt die Überbleibsel ihrer Mahlzeit in den Komposteimer. »Ich meine, wenn ihr zu krank seid . ..«


  »Nein, nein«, sagt Sunny, bevor ich sie ein drittes Mal treten kann. »Ich bin davon überzeugt, dass wir uns bis dahin besser fühlen werden.«


  Na, klasse. Tolle Methode, uns mehr Zeit zu verschaffen, Sun.


  »Okay. Hm, haltet mich auf dem Laufenden«, sagt Mom


  und klingt dabei erleichtert. »Ruft mich bei der Arbeit an, falls euer Zustand sich verschlimmern sollte und ihr lieber einfach einen ruhigen Abend hättet.«


  Also geht sie zur Arbeit und jetzt sind Sunny und ich allein zu Hause. Sunny spült unsere Frühstücksteller und ich lauf in mein Zimmer hinauf, wo ich meinen Geheimvorrat Erdbeerkekse lagere. Nachdem wir uns ein paar davon


  getoastet haben, treffen wir uns zu einem Rendezvous im Wohnzimmer, ich auf dem Sofa, Sunny auf dem Fernsehsessel.


  »Also, was machen wir?«, fragt meine Schwester, den


  Mund voll mit einem Bissen Erdbeerkekse. »Er kommt


  heute Abend. Das lässt uns nicht viel Zeit.«


  »Stimmt.« Ich breche meinen Keks entzwei und lecke die Erdbeerfüllung auf. »Wie wäre es, wenn wir Magnus


  hinzuziehen würden? Er würde einen Mitvampir bestimmt erkennen.«


  »Ja, aber es ist noch hell. Er wird erst lange nach dem Abendessen aufstehen.«


  »Oh ja. Klar.« Ich schlage mir an die Stirn. Das war blöd.


  »Was ist mit dir?«, fragt Sunny. »Bist du nicht diejenige, die genau Bescheid weiß über alles, was Vampire betrifft?


  Die stolze Absolventin der Vampirschule? Könntest du


  nicht auf den ersten Blick erkennen, ob der Knabe in einem Sarg schläft oder nicht?«


  Ich zucke die Achseln. »Nicht unbedingt. Ein Vampir kann sich mit einem sogenannten 'Glamour' überziehen, einem Blendwerk, das ihn vollkommen menschlich erscheinen


  lässt. Auf diese Weise können sie mitten unter uns leben und niemand bemerkt etwas. Und ich bezweifle, dass der Typ seine Reißzähne zur Schau stellt, wenn er zum Essen aufkreuzt.«


  »Na toll.« Sunny seufzt. »Was machen wir dann?«


  »Was war das mit diesem Film, von dem du gestern


  gesprochen hast? The Lost Boys?"


  »Ja. Den könnten wir uns ausleihen . . .«


  »Keine Zeit. Netflix braucht mindestens einen Tag, um zu liefern.«


  »Schon mal von einer Videothek gehört, Rayne?«


  Autsch. »Oh. Klar. Die hatte ich völlig vergessen.« Läden, in die man gehen und DVDs leihen kann, statt sie sich mit der Post zur Tür bringen zu lassen. Wie niedlich und retro.


  »Gibt es die denn überhaupt noch?«


  »Ich denke, es gibt da in der Stadt ein Blockbuster.«


  »Okay, cool.« Ich ziehe die Füße unter mir weg. »Also, du läufst zum Blockbuster und leihst dir jeden Vampirfilm, den du finden kannst. Ich werde ins Internet gehen und feststellen, was ich von hier aus rausfinden kann.«


  »Das klingt nach einem Plan.«


  Es war nicht direkt ein Plan, aber es war ein Anfang.


  Operation Date mit Dracula lief.


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 24.00 UHR


  3 KOMMENTARE:


  CTU-in-TrainingGrrl sagt...


  Warte mal - du meinst, Jack Bauer hat in Filmen gespielt bevor er ein CTU-Agent wurde? Vampirfilmen? Wow. Ich muss dringend meine Verleihliste bei Netflix aktualisieren!!


  StarrmoonUnit sagt...


  Kannst du das Rezept für Hippie-Haschee posten? Das


  klingt einfach köst-lich! Ich meine, ich habe schon mal Hippie-Brownies gegessen, und hmmmmm . . .


  Rayne sagt...


  He, CTU-Grrl, dir ist doch klar, dass 24 nur eine Fernsehsendung ist, hm? Ich meine, es ist nicht einmal eine Realityshow. Dazu gehört, ähm, ein Skript. Jack Bauer ist ein Kerl namens Kiefer Sutherland und offensichtlich hat er in einer Million Filmen mitgespielt und war sogar mal mit Julia Roberts zusammen. Tut mir leid, dich zu enttäuschen.


  Und PS: StarrmoonUnit? Es tut mir schrecklich leid, auch dich zu enttäuschen, aber in Hippie-Haschee befindet sich tatsächlich kein Krümel Hasch . . .


  Die gar nicht so verlorenen Girls Dienstag, 5.Juni, 22.00 Uhr


  Um sechs Uhr klingelt es an der Tür und Sunny und ich sind bereit. Ich glaube wirklich, selbst wenn Dracula persönlich durch die Tür gerauscht käme, hätten wir eine Chance, den Burschen zu besiegen.


  Zunächst einmal tragen wir unter unseren


  Kapuzensweatshirts Ketten aus Knoblauch. Wir haben


  Weihwasser (das wir uns aus der St.-Patricks-Kirche unten an der Straße »geborgt« haben) in unseren Super Soaker-Triple-Shot-Wasserpistolen. Ich trage Rosenkranzperlen und Sunny hat ihr Kreuz umgelegt. Kurzum, zusammen


  sind wir der schlimmste Albtraum jeden Vampirs.


  »Könnt ihr die Tür aufmachen?«, fragt Mom aus der


  Küche. Während wir uns vorbereiten, läuft sie umher und versucht, das Essen fertig zu bekommen. Ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich ihr nicht geholfen habe, aber wir hatten an unserer Front viel zu tun. Allerdings habe ich mich bereitgefunden, die veganische Marinade zu rühren (ich bin mir nicht sicher, wozu Tofu mariniert werden muss, aber egal), während Mom nach oben gegangen ist, um sich umzuziehen. Auf diese Weise hatte ich die Gelegenheit, ein paar Knoblauchzehen hinzuzufügen.


  »Mädchen?«


  »Ich mach das, Mom.« Sunny springt auf, um die Tür zu öffnen.


  »Warte!«, rufe ich. »Hast du aus den Lost Boys denn gar nichts gelernt?« In dem Film wurde der Plan der Jungen, festzustellen, ob der Freund ihrer Mom ein Vampir war, dadurch zunichte gemacht, dass sie ihn ins Haus einluden.


  Wenn man einen Vampir hereinbittet, hat man anscheinend keine Chance gegen ihn. »Wir müssen aus den Lektionen, die uns die schlechten Filme der Achtziger lehren, etwas lernen.«


  »Ähm, stimmt«, sagt Sunny und setzt sich wieder hin. Es klingelt abermals. Sie greift nach der DVD-Hülle und überfliegt, was auf der Rückseite geschrieben steht.


  »Obwohl, fandest du ihn wirklich so schlecht ? Ich fand, dass er ganz gut anzuschauen war, wenn man bedenkt, dass er vor ungefähr zwanzig Jahren gedreht wurde.«


  »Sunny! Rayne! Macht die Tür auf!« Hm. Mom klingt nicht mehr so lieb und geduldig.


  Sunny legt die Hülle weg. »Wie dem auch sei, was ist, wenn Mom ihn reinlässt? Bedeutet das, dass das Haus


  trotzdem sicher für ihn ist? Dass alles, was wir tun, nicht funktionieren wird?«


  Ich kratze mich am Kopf. »Keine Ahnung. Über diese


  Möglichkeit hat der Film sich nicht geäußert. Vielleicht sollten wir zur Tür gehen und ihm den Eintritt verweigern.


  Nur um auf der sicheren Seite zu sein. Wenn Mom ihn dann reinlässt, wird sie die Einzige sein, die keine Macht hat.«


  »Gute Idee.«


  Wir springen auf und laufen durch den Flur. Einen Moment lang starren wir zuerst die Tür an, dann einander, und wir fragen uns beide, was uns auf der anderen Seite erwarten wird? Wird er elegant und selbstbeherrscht sein? Wird er versuchen uns mit faszinierenden Augen zu hypnotisieren?


  Was, wenn er einen der Höllenhunde bei sich hat, wie der Freund in dem Film? Oder vielleicht hat er sich ja bereits ganz in einen Vampir verwandelt und beschlossen, das Abendessen auszulassen und sich stattdessen gleich auf unsere Hälse zu stürzen ... als Dessert.


  Bei einem bösen Vampir kann man das nie wissen, nicht wahr?


  »Okay, lass es uns tun«, sage ich. Ich hole tief Luft, dann lege ich die Finger um die Klinke und ziehe sie auf, sodass wir den Mann auf der anderen Seite der Tür sehen können.


  Sunny schaut, eine Augenbraue zweifelnd hochgezogen,


  zuerst ihn an, dann mich. Ich weiß, was sie denkt. Der Typ sieht nicht direkt aus wie ein Geschöpf der Nacht. Ohne seinen Smoking sieht er eher aus wie . . . nun ja, ein Steuerberater. Vielleicht war es die Beleuchtung in der Blood Bar, die ihn so beeindruckend hat wirken lassen.


  Oder der Smoking. In beigefarbenen Baumwollhosen und


  einem langweiligen Hemd, muss ich zugeben, geht ihm


  jede dämonische Ausstrahlung ab.


  Vielleicht ist es auch das Herrentäschchen, das uns aus der Bahn wirft.


  Außerdem sieht er.. . gebräunt aus. Aber das könnte


  natürlich mit einem Selbstbräuner total gefälscht sein. Wir haben da ein Mädchen in der Schule, Denise, die immer so aussieht, als hätte sie Ferien auf den Bahamas gemacht, aber das ist reiner Schwindel. Das Mädchen war niemals südlich von Jersey.


  Kurzum, der Typ sieht überhaupt nicht aus wie ein


  Blutsauger. Aber das könnte eine clevere Tarnung sein. Eins habe ich in der Vampirwelt gelernt - niemand ist das, was er zu sein scheint. Der ehemalige Meister des Blutzirkels, Lucifent, sah aus wie der kleine Junge aus The Sixth Sense.


  Die ehemalige Jägerin, Bertha, hatte mehr Ähnlichkeit mit einem Nilpferd als mit Sarah Michelle Gellar. Und Jareth, der superheiß aussieht und wie Jude Law, ist in Wirklichkeit der nervigste und spießigste Blödmann von einem Vampir im ganzen bekannten Universum.


  Nicht dass ich an Jareth gedacht hätte. Tatsächlich hatte ich bis zu diesem Moment fast vergessen, dass er überhaupt existiert. Ich bin nicht mal enttäuscht, dass er heute Abend eine Ratssitzung hatte und sich nicht mit mir in der Blood Bar treffen konnte. Tatsächlich bin ich erleichtert. Sehr erleichtert, ihn nicht wiedersehen zu müssen ...


  Tut mir leid, ich schweife ab. Zurück zu dem, was passiert ist.


  »Hey, ich bin David«, sagt Mr Steuerberatertrottel, wobei er zufällig (oder nicht ganz so zufällig) denselben Namen nennt wie Kiefers Figur in The Lost Boys. Er hält einen Strauß dunkelroter Blumen in Händen. Die Farbe von Blut, könnte ich hinzufügen. »Ihr müsst Sunshine und Rayne sein?«


  Hm. Er kennt unsere Namen. Sehr interessant. Andererseits schätze ich, dass Mom sie ihm gesagt haben könnte ..


  »Ich bin Sunny. Sie ist Rayne«, erklärt Sunny hilfsbereit.


  Ich frage mich für einen Moment, ob sie hypnotisiert


  wurde, damit sie ihm zu Willen ist und alles ausplaudert, dann komme ich zu dem Schluss, dass es einfach typisch Sunny ist, übertrieben freundlich zu sein.


  David sieht mich an, dann Sunny, dann wieder sie. »Ähm, wollt ihr mich nicht hereinbitten?«, fragt er ein wenig zweifelnd.


  A-ha! Ich werfe Sunny einen triumphierenden Blick zu. Er hat genau die richtigen Worte benutzt! Er muss hereingebeten werden! Ich wusste es! Ich wusste, dass er ein Vampir ist.


  »Es ist ziemlich nass hier draußen«, fügt David hinzu.


  Hoppla. Ich war so mit seinem Aussehen beschäftigt, dass ich den sturzbachartigen Regenguss, in dem er steht, nicht mal bemerkt habe. Ich schätze, wir können zumindest ausschließen, dass er eine Hexe ist. Anderenfalls wäre er inzwischen so was von geschmolzen.


  Trotzdem, das bedeutet nicht, dass der Plan sich im


  Geringsten geändert hätte.


  »Genau genommen, nein. Wir können Sie nicht


  hereinbitten«, sage ich und versuche, entschuldigend, aber gleichzeitig so energisch wie möglich zu klingen. »Wir bitten Sie nicht herein.«


  »Stimmt«, fügt Sunny hinzu. »Tatsächlich verwehren wir persönlich, Rayne und ich, Ihnen den Zutritt zu unserem Haus. Wenn jemand anderes Sie hereinlassen will - wie Mom oder irgendwer-, nun, wir können sie nicht daran


  hindern. Aber das heißt nicht, dass wir Sie hereinbitten. Es ist ihre Entscheidung. Die unabhängig ist von unserer.«


  »Genau. Was sie gesagt hat«, stimme ich ihr zu. »Wir


  können Sie nicht in unser Haus einladen. Nichts


  Persönliches. Wir ... werden es einfach nicht tun. Wir können es nicht.«


  »Was ist hier los?« Mom taucht hinter uns auf. Sie


  betrachtet die Szene. Wir beide, die die Tür wie eineiige Wachposten blockieren. David, der mit seinen verwelkten Rosen im Regen steht. »Mädchen? Warum steht ihr vor der Tür?«


  Erwischt. Wir springen beiseite, beide mit gleichermaßen schuldbewusster Miene.


  »Die Mädchen haben nur gesagt, dass es an der Dame des Hauses sei, mich hereinzubitten«, bemerkt Mr Aalglatt und zwinkert uns zu.


  Mom mustert uns mit schmalen Augen. Sie fragt sich


  bestimmt, was wir im Schilde führen, und sie wirkt nicht im Mindesten erheitert.


  »O-kay«, sagt sie schließlich. »Nun, komm bitte herein, David. Bevor du bis auf die Knochen durchnässt wirst «


  Bingo. Sie sagt die magischen Worte und der Vampir tritt über die Schwelle und in unser Haus.


  Oh - Moment mal. Ich bekomme gerade einen Chat. Gleich mehr . . .


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 22.00 UHR


  1 KOMMENTAR:


  ThisVampsGotBack sagt...


  Also, du kannst ganz schön diskriminierend sein, wenn es um deine engstirnige Definition des für einen Vampir angemessenen Äußeren geht. Zuerst der arme Francis, der ein paar mehr Muskeln hat, und jetzt dieser David, der plötzlich Clark Kent ist, bloß weil er eine Brille trägt.


  Vampire sind nicht alle Gothics. Es gibt sie in allen Formen und Größen und Rassen Ich wäre dankbar für ein wenig mehr Taktgefühl, wenn du von jetzt an Unseresgleichen beschreibst.


  Dinner mit Dracula


  Dienstag, 5. Juni, 22.30 Uhr


  Okay, tut mir leid, ich bin wieder da. Und bereit, euch von dem Dinner mit Dracula zu erzählen.


  Wir gehen also alle ins Esszimmer, das ich zuerst gar nicht wiedererkenne. Wir sind im Hause McDonald nicht besonders förmlich, müsst ihr wissen, und wir sitzen für gewöhnlich am Küchentisch. Das Esszimmer ist für große Projekte reserviert wie Tausend-Teile-Puzzles oder


  Pappmascheearbeiten für die Schule. Es macht


  normalerweise einen chaotischen und zwanglosen Eindruck und ist übersät mit Büchern, Buchumschlägen und anderem Kleinkram.


  Mom hat den totalen Hausputz gemacht. Alles aufgeräumt und ich sehe tatsächlich Möbel und Lampen glänzen und funkeln.


  Ich weiß nicht, wie sie es geschafft hat, den ganzen Tag zu arbeiten und trotzdem die Zeit aufzubringen, zu kochen und sauber zu machen. Mich durchzuckt ein Stich des schlechten Gewissens, weil wir ihr nicht geholfen haben, aber was hätten wir tun können? Wir mussten uns um wichtige Vorbereitungen kümmern. Eines Tages wird sie uns dafür danken. Wenn wir sie davor bewahren, zum


  Imbiss zu werden. Wenn sie lange genug lebt, um


  mitzukriegen, wie wir ihr ein andermal beim Aufräumen helfen.


  »Setzt euch alle hin und ich bringe gleich das Essen rein«, sagt Mom und deutet auf den Tisch. Wow. Elegante Wassergläser und zusammenpassende Teller. Wer hätte gedacht, dass wir zusammenpassende Teller besitzen? Ich frage mich, ob sie sie sich bei der Nachbarin geliehen hat.


  Und Kerzen! In der Mitte des Tisches steht ein


  wunderschöner Tischschmuck aus Flieder und Kerzen. Hat sie den selbst gemacht? Kerzen und Blumen und


  zusammenpassende Teller - ach, du meine Güte! Dieser Kerl verwandelt Mom in Amerikas beste Hausfrau.


  Wirklich Pech, dass er ein böser dunkler Fürst der Nacht ist, sonst würde ich ihn mit offenen Armen willkommen heißen.


  Sunny und ich beobachten David, wahrend er sich einen Stuhl aussucht. Dann wählen wir Plätze direkt ihm


  gegenüber, sodass wir jede seiner Bewegungen beobachten können. Wenn er auch nur zu niesen wagt, werden wir das für weitere Studien katalogisieren.


  Mom schnuppert und ein verwirrter Ausdruck legt sich über ihre Züge. »Was ist das für ein Geruch?«, fragt sie. »Riecht ihr auch etwas?«


  A-ha! Ich stoße Sunny mit dem Ellbogen in die Rippen.


  »Mundgeruch«, flüstere ich. »Das war in Lost Boys ein Zeichen dafür, dass jemand ein Vampir war.«


  »Bitte. Das war doch bloß im Film so«, zischt Sunny zurück.


  »Magnus hat keinen Mundgeruch.«


  Vielleicht nicht. Ich bin ihm nie nah genug gekommen, um ihn zu riechen. Aber trotzdem, ich bin nicht völlig überzeugt. Und schließlich hat Mom gesagt, dass sie etwas riecht, und Sunny und ich sind es bestimmt nicht.


  »Hier drin riecht es wie auf einer Knoblauchfarm«, fügt Mom hinzu.


  Okay. Vielleicht sind Sunny und ich es doch.


  »Ähm, wir haben zu Mittag Pizza gegessen«, sagt Sunny.


  »Mit extra, extra, extra Knoblauch.«


  David rümpft die Nase. »Igitt. Klingt schrecklich«, bemerkt er mit einem leisen Lachen. Sunny und ich tauschen einen »Ganz meine Meinung«, erwidert Mom und kichert wie ein Schulmädchen. Ich muss dem Drang widerstehen, die


  Augen zu verdrehen. Es hat sie wirklich übel erwischt.


  »Tatsächlich habe ich eine Knoblauchallergie«, sagt David und rückt der dunklen Seite damit noch näher. »Das ist einer der Gründe, warum ich im Genossenschaftsladen einkaufe. Dort bekomme ich Nahrungsmittel ohne die


  Zutaten, die bei mir eine allergische Reaktion auslösen würden.«


  Ich tausche noch einen aufgeregten Blick mit Sunny. Eine Knoblauchallergie? Eine bequeme kleine Entschuldigung, meint ihr nicht auch? Eine gute Methode, um


  leichtgläubigen Menschen vorzugaukeln, dass man kein dem Untergang geweihtes Geschöpf der Nacht ist, das unsere Mom verspeisen will.


  Wir sind dir auf der Spur, Vamp Trottel.


  »Hm, in dem Essen heute Abend wirst du keinen


  Knoblauch finden«, sagt Mom, die keinen Schimmer von meiner geheimen Ergänzung der Marinade hat. »Und keine Konservierungsstoffe. Ich habe kein Vertrauen in Zutaten, die ich nicht aussprechen kann.«


  »Da stimme ich dir zu. Tatsächlich mag es verrückt klingen, aber ich war immer der Auffassung, dass die Lebensmittelindustrie möglicherweise auf der Lohnliste der pharmazeutischen Firmen steht, damit die Leute Krankheiten wie Krebs oder hohen Blutdruck bekommen.


  Je mehr Kranke, umso höher die Medikamentenverkäufe.«


  Er Kichert und blickt auf seinen Teller. »Ich weiß, damit schieße ich wahrscheinlich ein wenig übers Ziel hinaus.«


  Oh nein. Ohhh nein. Moms Augen leuchten auf wie ein Weihnachtsbaum. Jetzt geht es los.


  »Ich habe immer genau das Gleiche gesagt!«, ruft sie. Sie dreht sich zu uns um. »Stimmt's nicht, Mädchen?


  Tatsächlich habe ich neulich erst, als Rayne sich mit irgendeiner Farbe aus der Drogerie die Haare gefärbt hat. ..«


  Ich blende sie aus. Ich habe ihre Verschwörungstheorien einmal zu oft gehört. Außerdem kann ich nicht fassen, dass der gute David das Gleiche denkt. Ich hatte keine Ahnung, dass es noch jemanden gab, der so durchgeknallt ist wie Mom. Zu schade, dass er eine böse, blutsaugende Bestie ist, denn die beiden würden großartig zusammenpassen.


  Die Ofenuhr piept gerade in dem Moment, als sie zu dem Teil kommen, bei dem die Regierung mit außerirdischen Völkern zusammenarbeitet, um insgeheim die Kontrolle über die Ökonomie des Universums zu gewinnen. Mom


  verschwindet in Richtung Küche.


  »Also.« David dreht sich zu uns um, vollauf bereit, den Mr Friendly zu geben. »Womit vertreibt ihr Mädchen euch denn gern die Zeit?«


  Ich will gerade sagen: »Ich töte Vampire«, aber Sunny kommt mir mit einer viel klügeren Antwort zuvor. Sie greift nach dem Kreuz an ihrem Rosenkranz und hält es David hin.


  »Meistens beten wir zu Gott«, sagt sie mit einem süßen Lächeln. »Finden Sie meinen Rosenkranz nicht auch ganz zauberhaft?«


  David bricht zwar nicht der Schweiß aus oder irgendwas, aber er wirkt plötzlich mächtig nervös.


  »Haben Sie Ihr Lehen dem Herrn Jesus überantwortet?«, greife ich das Stichwort auf und schließe die Finger um mein eigenes Kreuz. »Er hat nämlich versucht, Ihre Seele zu retten.« Nicht das du eine hättest, Vamp Trottel.


  David schluckt hörbar. Man kann total spüren, dass er am liebsten schreiend aus dem Raum gerannt wäre. Seine Eingeweide kochen wahrscheinlich, nur aufgrund der Nähe zu den Kreuzen.


  Er ist definitiv ein Vampir.


  Ich will ihn gerade fragen, ob er gern ein paar Ave-Marias mit mir beten möchte, aber dann kommt Mom zurück. Was in gewisser Weise ganz praktisch ist, da ich keine Ahnung habe, wie man ein Ave-Maria betet. Wir haben uns die Rosenkränze von der alten Schwester Anne geliehen, der pensionierten Nonne in unserer Straße, die sie seit Jahren benutzt, um für die Seelen unserer Familie zu beten.


  »Was tragt ihr beide da um den Hals?«, fragt Mom, die mehr als eine Spur verwirrt wirkt.


  Erwischt. Sunny läuft dunkelrot an und ich bin davon überzeugt, dass ich dasselbe tue. »Ähm, Rosenkränze«, antworte ich. »Du weißt doch, wir tragen sie immer, wenn wir ... beichten. »Ist es das, was man mit Rosenkränzen macht? Wir sind in einer ultraliberalen Kirche groß geworden, in der die meisten Chormitglieder Transvestiten sind, und haben daher nicht den leisesten Schimmer, was die Dogmen der katholischen Kirche betrifft.


  Mom zieht fragend eine Augenbraue hoch, dann wendet sie sich an David. »Kinder«, sagt sie kopfschüttelnd. »Wir sind tatsächlich abtrünnige Unitarier. Wir benutzen keine Rosenkränze.«


  David schenkt ihr ein nachsichtiges Lächeln. »Ich muss leider bekennen, dass ich selbst eher ein Agnostiker bin«, sagt er.


  »Du wirst mich nie dabei ertappen, wie ich einen Fuß in eine Kirche setze.«


  Natürlich würdest du das nicht tun, Vamp Trottel. Du würdest wahrscheinlich aufgrund des puren Bösen, das in deiner Seele ist, spontan Feuer fangen.


  »Nun, in mancher Hinsicht, glaube ich, ist die Religion dazu eingerichtet worden, die unglücklichen Massen zu betäuben, damit die Regierung unser Leben kontrollieren kann«, theorisiert Mom, während sie die Tofusteaks und das veganische Kartoffelpüree auf Teller verteilt.


  »Da bin ich absolut deiner Meinung«, sagt David.


  Oh Gott. Geht das schon wieder los.


  Mom setzt sich und die Konversation kehrt zu bizarren Themen zurück. Für einen Vampir hat David eine Menge abseitiger politischer Ansichten. Entweder das oder er versucht Mom zu beeindrucken. Was bedeutet, dass er seine Hausaufgaben gemacht hat. Plötzlich wird diese Situation erheblich beängstigender. Ich frage mich, was er über mich weiß. Über Sunny.


  Mir fällt auf, dass er auch nicht viel isst. Im Wesentlichen schiebt er das Essen auf seinem Teller hin und her. Zuerst denke ich, dies könnte ein weiteres Zeichen für Vampirismus sein, bis ich bemerke, dass Sunny das Gleiche tut, und mir aufgeht, dass es einfach an Moms Kochkünsten liegt. Ich bin selbst nicht besonders begeistert von der Mahlzeit. Außerdem kann ich bestätigen, dass er ein oder zwei Bissen genommen hat.


  Die beiden Erwachsenen sind so vertieft in ihr Gespräch, dass sie es nicht bemerken, als Sunny und ich aufstehen.


  Mom ist viel zu beschäftigt mit Mr Verschwörungstheorie.


  Tatsächlich strahlt sie beinahe. Ich habe sie seit Jahren nicht mehr so glücklich gesehen. Es ist wirklich ätzend, dass ich den Kerl umbringen muss.


  Oh, hm. Es ist das Beste so. Aber zuerst müssen wir unseren Verdacht bestätigen. Ich muss mich davon


  überzeugen, dass der Typ hundertprozentig ein böser Vampir ist, bevor ich meinen Pfahl aus der Tasche ziehe.


  Wir schnappen uns die Super Soakers, die wir hinter dem Sofa versteckt haben. Zeit für Phase zwei.


  »Sichern und laden«, sage ich und hebe meine Pistole.


  Sie grinst. »Ich werde dich so was von nass spritzen!«, ruft sie mit überlauter Stimme.


  »Nicht, wenn ich dich zuerst nass spritze!«


  Nur der Vollständigkeit halber, dies war Sunnys Plan. Ich persönlich habe nicht geglaubt, dass jemand es zwei sechzehnjährigen Mädchen abkaufen würde, wenn sie


  durchs Haus laufen und mit Wasserpistolcn spielen.


  Ausgenommen wahrscheinlich unsere verrückte Tante


  Edna, die sie für uns gekauft hat.


  Aber sie hat uns auch Pullover in Größe 116 gekauft, daher bin ich mir nicht sicher, ob sie weiß, dass wir schon über den Kindergarten hinaus sind.


  Im Erdgeschoss unseres Hauses sind alle Räume


  miteinander verbunden und jedes Zimmer führt in das nächste. Also teilen wir uns auf. Sunny geht durchs Wohnzimmer und ich durch die Küche und die ganze Zeit über schreien wir uns wüste Bedrohungen zu.


  »Mädchen? Was macht ihr …?«


  Aber plötzlich weiß Mom ganz genau, was wir machen, obwohl sie natürlich keine Ahnung hat, welch noblen Grund wir dafür haben. Wir sind im Esszimmer, links und rechts neben Vampir Trottel, und beschießen einander mit Wasser und bespritzen dabei »versehentlich« auch ihn.


  Er fängt an zu schreien wie ein kleines Mädchen und hebt die Hände über den Kopf. Sunny und ich hören auf zu spritzen.


  »Arrgh! Ich bin völlig durchnässt!«, ruft er.


  Mom starrt zuerst ihn an, dann uns. Ich habe sie noch nie so aufgeregt gesehen. Sie macht den Eindruck, als wüsste sie nicht, ob sie weinen oder schreien soll. »David! Geht es dir gut?«, fragt sie, bevor sie sich an uns wendet. »Mädchen!


  Was ist hier los?«, fragt sie scharf. »Was zum Teufel denkt ihr euch dabei?«


  »Ähm, tut mir leid, Mom. Wir haben nur gespielt.« Denn, ähm, sechzehnjährige Mädchen spielen immer am Esstisch mit Wasserpistolen. Das wird sie uns absolut nicht


  abkaufen.


  David erhebt sich von seinem Stuhl und schüttelt das Wasser ab. Wir starren ihn an und warten darauf, was passieren wird. Wird ihm die Haut wegen des Weihwassers vom Leib brennen? Wird er in Flammen aufgehen?


  Ich beobachte, wie auf dem Hals des Burschen rote Flecken auftauchen und zu seinem Gesicht hinaufwandern. Ich wusste es! Das Wasser hat ihn verbrannt . Er ist wirklich ein Vampir.


  Ich widerstehe dem Drang, mit Sunny die Hand zu einer Siegesgeste zusammenzuschlagen. Wir zwei sind klasse.


  Mom ist gerettet. Sie wird uns später so was von dankbar dafür sein.


  »Oh, David, es tut mir so leid«, sagt Mom. Sie schnappt sich eine Handvoll Servietten und läuft um den Tisch, um seine durchweichten Kleider abzutupfen. Ich frage mich, ob das kein Overkill war. Diese Super Soakers versprühen wirklich eine Menge H2O. »Ich habe keine Ahnung, was in die beiden gefahren ist.« Sie wirft Sunny und mir tödliche Blicke zu. »Wie wäre es mit einer Entschuldigung, Mädchen?«


  »Tatsächlich fühle ich mich nicht besonders gut«, sagt David zu meiner Mom. »Ich, ähm, denke, ich sollte jetzt gehen.«


  »Was ist los mit Ihrem Gesicht, David?«, fragt Sunny, deren Stimme nicht besonders entschuldigend klingt. »Hat das Wasser gebrannt?«


  David streicht sich übers Gesicht. Seine Augen weiten sich.


  »Ich denke, dass ich gleich Pusteln kriege!«, ruft er.


  »Hm, Weihwasser kann das bewirken«, werfe ich ein,


  obwohl ich keinen Schimmer habe, ob das wahr ist oder nicht.


  Er ignoriert mich. »War in diesem Tofu Knoblauch?«


  Ähm, oh.


  »Nein. Definitiv nicht!«, erklärt Mom, die so aussieht, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen. »David, du bist richtig rot im Gesicht. Vielleicht sollten wir dich in ein Krankenhaus bringen.«


  »Ich kann selbst fahren«, sagt er grimmig.


  »Ich glaube nicht . . .« Mom seufzt. Sie hat den Hinweis kapiert. »Okay. Wenn du dir sicher bist. . .«


  Die Schnelligkeit, mit der David auf die Tür zumarschiert, macht klar, dass er sich ziemlich sicher ist. Er will weg hier.


  Nicht dass ich ihm einen Vorwurf daraus machen würde.


  Zuerst Knoblauch, dann Kreuze, gefolgt von Weihwasser.


  Er weiß, dass der Pfahl nicht lange auf sich warten lassen kann.


  Adios, vampiro.


  »Auf Wiedersehen. Ich, ähm, rufe dich an.« Er klingt nicht besonders aufrichtig.


  »Auf Wiedersehen, David. Es tut mir wirklich leid.«


  Aber David hat das Haus bereits verlassen.


  Wir haben gewonnen.


  Mom lässt sich auf ihren Stuhl sinken und legt den Kopf in die Hände. Wir warten darauf, dass sie uns anbrüllt. Dass sie schreit. Aber sie tut es nicht. Sie fängt einfach nur an zu weinen.


  Oh, klasse.


  »Tut mir leid, Mom.« Was kann ich anderes sagen? Ich kann nicht erklären, warum wir getan haben, was wir getan haben. Oder dass es nur zu ihrem Besten war.


  Sie sieht mich an und ihre Augen sind rot und ihr Gesicht ist fleckig. »Warum, Mädchen?«, fragt sie. »Warum habt ihr das getan?« Sie greift sich eine Serviette und putzt sich die Nase. »Ihr hättet mir einfach sagen können, dass ihr euch unwohl bei dem Gedanken fühlt, ich könnte mich mit einem Mann treffen. Ihr hättet ihn nicht zu terrorisieren brauchen. Ich mag ihn wirklich, wisst ihr das?«


  Uh. Ich stoße einen frustrierten Seufzer aus. Was jetzt? Wir haben gerade Moms Date verschreckt, was eine gute Sache ist, da er praktisch bestätigt hat, dass er ein böser Vampir ist. Aber jetzt ist sie verletzt und aufgeregt und hat das Gefühl, als hätten wir sie verraten.


  »Er war nicht der Richtige für dich«, sage ich, lege einen Arm um ihre Schultern und versuche, sie zu trösten. »Du wirst jemand anderen finden.«


  Sie blickt auf. »Er war nicht der Richtige für mich? Er war perfekt für mich!«


  Seufz. Einfach bloß seufz. Ich öffne den Mund, um es noch einmal zu versuchen, aber es kommt nichts heraus. Sunny schleicht sich aus dem Zimmer und lässt mich mit den Tränen im Stich. Feigling!


  »Hört mal, Mädchen. Ich versuche nicht, euren Dad zu ersetzen«, sagt sie. »Ich bin nur ... nun ja, ich fühle mich manchmal einsam. Ihr habt euer eigenes Leben und seid ständig unterwegs und ich sitze die meiste Zeit allein im Haus herum. So alt bin ich nun auch noch nicht«, fügt sie hinzu. »Ich hätte gerne noch eine Chance auf die Liebe.


  Und ich bitte euch, das zu akzeptieren.«


  Mom geht nach oben und schlägt ihre Schlafzimmertür hinter sich zu. Ich lasse mich auf einen Esszimmerstuhl sinken. Haben wir das Richtige getan? Es ist so schwer. So, so schwer. Denn für mich ist es okay. Mehr als okay.


  Tatsächlich wünsche ich mir nichts sehnlicher, als dass meine Mom einen netten Mann kennenlernt und glücklich bis ans Ende ihrer Tage ist. Ich habe nur eine Bedingung.


  Prinz Charming sollte kein böser Vampir sein. Ist das so viel verlangt?


  Sunny taucht wieder auf. Ihr Gesicht ist weiß und ihre Miene superernst. Sie hält eine beigefarbene Jacke in den Armen. Davids Jacke.


  »Er hat seine Jacke vergessen?«, frage ich und ziehe eine Augenbraue hoch. Das könnte interessant sein. »Hast du sie durchsucht?«


  Sie nickt langsam. »Und ich habe in seiner Tasche etwas gefunden«, sagt sie und hält mir ein zusammengefaltetes Stück Papier hin. »Sieh dir das an.«


  Ich nehme das Blatt und falte es langsam auseinander.


  Meine Augen weiten sich, während ich lese. »Oh, mein Gott«, flüstere ich, blicke zu Sunny auf und dann wieder auf das Papier.


  »Ja«, sagt sie feierlich.


  Die Kritzelei auf dem Papier sieht aus wie ein Spickzettel -


  wie etwas, das ein Schüler, der spicken will, zu einer Prüfung mitbringen würde. Und es enthält Informationen.


  Jede Menge persönlicher Informationen. Über meine Mom.


  ÜberSunny. Über mich.


  Und über Magnus.


  Das ist nicht gut. Überhaupt nicht gut.


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 22.30 UHR


  2 KOMMENTARE:


  CandyGrrl sagt...


  Ooh, das ist ja sooo beängstigend, Rayne! Glaubst du,


  Maverick weiß, dass du es auf ihn abgesehen hast, und er hat einen eigenen Spion ausgeschickt? Bloß gut, dass du den Kerl verschreckt hast! Aber was ist, wenn er


  zurückkommt?


  AngelBaby3234566 sagt...


  Weißt du was? Jetzt, wo ich so darüber nachdenke, glaube ich, dass der neue Freund MEINER Mom auch ein böser Vampir sein könnte. Ich werde mir The Lost Boys ausleihen und eure Techniken ausprobieren. Verdammt, selbst wenn er sich als Mensch erweisen sollte, kann ich ihn vielleicht trotzdem verschrecken, was mir völlig genügen würde.


  Viel tiefer als Six Feet Under


  Donnerstag, 7. Juni, 1.00 Uhr


  An diesem Abend ruft Sunny Magnus an und erzählt ihm


  von dem David-Zwischenfall. Er versichert ihr, dass alles gut gehen wird. Außerdem wird er einigen Vampiren den Auftrag geben, unser Haus zu bewachen, während andere


  versuchen sollen, den Kerl aufzuspüren.


  Unglücklicherweise kennen wir nur seinen Vornamen,


  daher ist es nicht so, als könnten wir seine Adresse im Telefonbuch nachschlagen. Seufz. Ich hätte ihn wirklich pfählen sollen, als ich die Gelegenheit dazu hatte.


  Als ich am nächsten Tag aus der Schule komme, piept mein Handy und informiert mich, dass ich eine Textnachricht habe. Ich scrolle durch und stelle fest, dass sie ausgerechnet von Jareth kommt. (Keine Ahnung, wie er an meine Handynummer kommt - vielleicht hat Mom recht, wenn sie


  sagt, dass es keine Privatsphäre mehr gibt.) Die Nachricht selbst ist kurz und süß: ERWARTE DICH IM CLUB FANG @ 19.00 UHR


  Für diejenigen unter euch, die es nicht wissen, der Club Fang ist der coolste Gothic-Club in Nashua, New Hampshire, und außerdem ein beliebter Vampirtreffpunkt.


  Nun, zumindest abends. Tagsüber fungieren die Räume,


  glaube ich, als Treffpunkt der Knights of Columbus. He.


  Wenn diese »Ritter« nur wüssten, was für Mätzchen sich


  dort abspielen, sobald die Sonne unterm Horizont versinkt.


  Sie würden total ausflippen.


  Es ist außerdem der Ort, an dem Magnus versehentlich


  Sunny gebissen und sie in einen Vampir verwandelt hat,


  aber das ist für mich keine besonders angenehme


  Erinnerung, daher wollen wir das nicht wieder aufwärmen.


  Ich komme beim Club Fang an, parke den Wagen und


  bezahle meine fünf Dollar Eintritt. Sie haben die


  Rauchmaschinen laufen und ein großer Teil des Tanzbodens liegt unter Nebel verborgen. Von den Decken leuchten schwarze Lichter, die alles in purpurne Schatten hüllen. Am gegenüberliegenden Ende des Raums legt ein pummeliger DJ Goth und Techno auf. Im Moment spielt er »Temple of


  Love« von den Sisters of Mercy, einen meiner


  Lieblingssongs. Da ich Jareth nicht entdecken kann, komme ich zu dem Schluss, dass ich ebenso gut ein wenig tanzen kann, während ich auf ihn warte.


  Ich tanze für mein Leben gern. Ich liebe es, meinen Körper im Rhythmus verführerischer Musik zu wiegen. Mich eins werden zu lassen mit dem Takt. Mich in dem Orchester aus Licht zu verlieren. Ich schließe die Augen, schlenkere mit den Armen und schwebe durch die Schallwellen. Es ist himmlisch. All meine Sorgen, all mein Stress fliegen


  einfach in die Nacht davon.


  In den alten Tagen, als meine Mom noch ein Kind war,


  haben die Leute immer mit einem Partner getanzt. Was


  okay ist, schätze ich. Aber dann muss man sich den Kopf zerbrechen über die richtigen Schritte und die Führung des Partners und darüber, ob man ihm auf die Zehen tritt. Wenn man mit sich selbst tanzt, hat man keine dieser Sorgen. Man kann einfach loslassen.


  Der DJ legt einen neuen Song auf und ich öffne die Augen.


  An die Stelle von Rhythmus tritt Verantwortungsgefühl. So gern, ich die ganze Nacht hindurch tanzen würde, ich muss Jareth finden. Ich lasse den Blick über den Teil des Clubs wandern, der wie ein Café eingerichtet ist, ausgestattet mit kleinen Tischen mit schwarzen Tischdecken und Kerzen darauf. Mehrere vampirmäßig aussehende Gäste nippen an


  etwas, bei dem es sich um einen tief dunkelroten Wein zu handeln scheint. Aber die Farbe wirkt ein wenig zu dunkel für einen durchschnittlichen Merlot, wenn ihr wisst, was ich meine. Viele haben ihre Spender mitgebracht. Im Allgemeinen bleiche, dünne Gothic-Bräute, die es für ach so cool halten, ihr Blut an einen durstigen Vampir zu verkaufen. Viele der Spender sind totale Möchtegern—


  vampire. Solche, die selbst Vampire werden wollten und


  beim Zertifikatsprogramm durchgefallen sind.


  Vielleicht sollte ich Spenderin werden. Dann würde ich


  diese umwerfende Beißerfahrung jede Nacht erleben.


  Andererseits klingt mir das ein wenig zu sehr nach


  Prostitution. Der Vampir würde mich lediglich wegen


  meines Blutes benutzen.


  Nein, ich kann warten. Bis mir ein neuer Blutsgefährte


  zugewiesen wird. Jemand, der absolut kompatibel mit mir ist und mit dem ich den Rest der Ewigkeit verbringen kann.


  Jemand, dessen Bisse auch etwas bedeuten werden. Das


  will ich. Das verdiene ich.


  Wie dem auch sei, keine Spur von Jareth, daher drehe ich mich um, um auf den Tanzboden zurückzukehren. Und dort entdecke ich ihn. Am gegenüberliegenden Ende des Raums, beleuchtet von schwarzem Licht. Seine bleiche Haut glüht beinahe. Er ist schlicht gekleidet und trägt ein weißes Piratenhemd mit weiten Ärmeln und schwarze Hosen. Aber er sieht aus wie ein Gott, während er sich unter dem Licht wiegt. Seine Augen sind geschlossen, sein Gesicht ist eine Maske der Ekstase und der Konzentration. Er hat perfekte Bewegungen, perfekten Rhythmus. Es ist beinahe so, als sei er ein Teil der Musik. Ich weiß, das klingt unheimlich, aber es ist schwer zu beschreiben. Also lasse ich es dabei bewenden, dass er wunderschön aussieht. Absolut


  umwerfend.


  Der Jareth, den ich kenne, ist spießig und nervt. Ein totaler Esel.


  Dies ist nicht der Jareth, den ich kenne.


  Dies ist der Jareth, den ich kennenlernen will.


  Ich fädle mich durch die anderen Tänzer, bis ich ihn


  erreicht habe. Seine Augen sind immer noch geschlossen


  und mir fällt auf, dass er Eyeliner trägt. Um-wer-fend.


  Da ich ihn in seiner vom Tanz heraufbeschworenen Trance nicht stören will, überlasse ich mich lediglich ebenfalls dem Beat, schließe die Augen und lasse die Arme durch die Luft schweben. Ich finde die Musik und gebe mich ihr hin.


  Lasse mich von den dunklen, melodischen Klängen an


  einen anderen Ort führen. Zu dem Ort, den Jareth gefunden hat. Und ich hoffe, dass ich ihn dort ebenfalls finden kann.


  Ein Arm legt sich um meine Taille, und ein Körper presst sich an meinen. Ich erwäge, die Augen zu öffnen, aber das Gefühl ist zu schön. Die Hitze, die Berührung, der Einklang unserer Bewegungen.


  Ist es Jareth? Es muss Jareth sein. Und er fühlt sich so gut an. So richtig. Genauso, wie ich es mir vorgestellt hatte.


  Ich spüre, wie ich immer tiefer und tiefer in die Musik hineingezogen werde. Eine reiche Dunkelheit verzehrt mich, zieht mich zu einem seltsamen weißen Licht hin. Ich nehme jede einzelne Bemerkung zurück, die ich je über die Vorzüge des Alleintanzens gemacht habe. Es ist besser, mit Jareth zu tanzen. Einhundert Millionen, Milliarden, Gazillionen Mal besser.


  »Du tanzt gut«, flüstert seine Stimme in mein Ohr.


  »Du auch« flüstere ich zurück und wünsche mir, dass dieser Moment nie aufhört. Wow. Das ist so gar nicht der Jareth, den ich kenne, das steht fest. Wer hätte gedacht, dass er so durch und durch und auf düstere Weise romantisch ist. So ...


  »Rayne hast du vor, die ganze Nacht auf der Tanzfläche zu verschwenden? Oder können wir hier auch noch etwas Arbeit erledigt bekommen?«


  Beim Klang der unverkennbaren Stimme flattern meine


  Lider und ich öffne die Augen. Ich sehe meinen Tanzpartner an. Hoppla.


  Es ist nicht Jareth. Nicht mal ansatzweise. Ih! Ich bin mit einem total x-beliebigen Vampir herumgewälzt, der nicht mal niedlich ist. E-kel-haft. Und superenttäuschend.


  Ärgerlich stoße ich den Kerl weg. Ich blicke zu Jareth


  hinüber, der mich missbilligend anstarrt, die Arme vor der Brust verschränkt. Er sieht schrecklich verärgert aus.


  »Jareth?« Mein Hirn ist immer noch umnebelt vom Tanzen.


  »Ich dachte ... «


  »Wenn du deinen Spaß gehabt hast, schlage ich vor, wir


  kommen zur Sache«, übertönt er mit lauter Stimme die


  Musik.


  »He, Kumpel«, sagt mein versehentlicher Tanzpartner. »Sie tanzt mit mir.«


  Jareth verdreht die Augen. »Meinetwegen kann sie dich


  heiraten. Babys bekommen. Bis ans Ende ihrer Tage


  glücklich in einem hübschen Vorstadthäuschen leben. Aber gerade in diesem Augenblick habe ich etwas Wichtiges mit ihr zu besprechen und sie kommt mit mir.«


  Er packt mich grob am Arm und zerrt mich zu dem


  Cafébereich des Clubs hinüber.


  »Nimm die Hände weg«, protestiere ich, verärgert über


  seine besitzergreifende Art. Wenn ich es nicht besser


  wüsste, würde ich sagen, er war total eifersüchtig. Aber das ist doch blöd, oder? Ich meine, wir kennen einander im Grunde nicht mal. Und davon, dass wir einander mögen,


  kann schon gar keine Rede sein. Wir haben einen Biss


  geteilt. Und der geschah aus reiner Notwendigkeit, nicht aufgrund irgendeiner Anziehung zwischen uns. Hm, jedenfalls keiner totalen Anziehung. Okay, schön. Ich habe mich zu ihm hingezogen gefühlt. Aber für ihn war es nur Teil unserer Tarnung. Zumindest glaube ich das.


  Trotzdem, aus irgendeinem komischen Grund jagt er mir


  totale Schuldgefühle ein. Als hätte ich ihn, hm, betrogen oder irgendwas. Was ja so dumm ist. Wir gehen nicht miteinander aus. Wir sind nicht mal Freunde. Wir sind nur Partner, die zusammengewürfelt wurden, um ein Vampirrätsel zu lösen. Danach werden sich unsere Wege


  trennen. Für immer. Wirklich für immer.


  Jareth schmollt noch immer, als er sich auf seinen Stuhl setzt. Ich beschließe, Frieden zu schließen. Selbst wenn er kein Recht hat, sauer auf mich zu sein.


  »Ich habe dich beobachtet«, sage ich. »Du bist ein


  bemerkenswerter Tänzer.«


  »Danke«, sagt er und seine Stimme klingt immer noch ein wenig verschnupft. »Es ist etwas, das mir Spaß macht.«


  Ich lächle. »Mir auch. Manchmal habe ich das Gefühl, das Tanzen ist die einzige Möglichkeit, wie ich totalen Frieden mit mir selbst erleben kann. Es ist so, als würde die Welt still stehen, während man tanzt. Und nichts ist wichtig, außer der Musik.«


  Er hält für einen Moment inne, dann pflichtet er mir bei.


  »Ich weiß, was du meinst. Manchmal komme ich allein her.


  Wenn die Welt zu viel ist, um damit fertig zu werden. Dann kann ich für ein paar Stunden entfliehen. All den Schmerz vergessen.«


  Er hört auf zu reden und starrt auf seine Hände. Ich frage mich nicht zum ersten Mal, was für einen geheimen Schmerz er verbirgt und ob wir einander je so nah kommen werden, dass er ihn mit mir teilen kann.


  Ich beschließe zu gestehen. Vielleicht wird meine


  Demütigung ihn ein wenig aufmuntern.


  »Weißt du, ich hatte die Augen geschlossen«, sage ich.


  »Blöd, ich dachte, der Typ, der aufgetaucht ist und


  angefangen hat, mit mir zu tanzen, wärst du gewesen.«


  Jareth blickt auf und zieht eine perfekt gewölbte


  Augenbraue hoch. »Ich?«


  »Ja.« Ich hoffe, die schummrige Beleuchtung der Bar


  verbirgt mein Erröten.


  »Würdest du . . . hätte es dich gefreut, wenn ich es gewesen wäre?«


  Oh Mann! Er lässt es nicht dabei bewenden. Jetzt brennt mein Gesicht. »Äh . . .«


  »Du bist ja ganz rot, meine Liebe.« Sein Lächeln sagt mir, dass er es genießt, mich zu foppen und zuzusehen, wie ich mich unbehaglich fühle. Himmel. Ich hätte das nie gestehen sollen.


  »Es wäre schön gewesen, wenn du es gewesen wärst, ja«,


  sage ich schließlich, denn ich will nicht, dass er gewinnt.


  Soll er doch mal für eine Weile rot werden.


  Aber er errötet nicht. Er wirkt einfach nur nachdenklich.


  »Wie dem auch sei«, sagt er und wechselt geschickt das


  Thema.


  »Du fragst dich wahrscheinlich, warum ich dich heute


  Abend hierher gebeten habe. Und unglücklicherweise habe ich es nicht getan,um mit dir zu tanzen.«


  »Das dachte ich mir«, erwidere ich. »Was ist los?«


  Er greift nach dem Salzstreuer und spielt damit herum,


  ohne mir in die Augen zu sehen. »Kristoff«, murmelt er


  schließlich.


  Ich lege den Kopf schräg. »Du meinst deinen


  Vampirfreund? Den, dessen Spenderinnen du gestern in der Blood Bar gesehen hast?«


  »Ja.« Jareth nickt. »Ich habe ihn heute Abend besucht. Um ihn wissen zu lassen, dass wir seine Spenderinnen in der Bar gesehen haben und dass er sie entlassen sollte. Ich habe an die Tür seiner Krypta gehämmert, aber es hat niemand geöffnet. Ich! habe einen Moment lang gewartet und dann eigenartige Geräusche aus der Krypta gehört. Beinahe ein ... Wimmern. Also habe ich die Tür aufgebrochen. Ich habe ihn im Bett gefunden und er wirkte todkrank.«


  Vor Sorge schnürt sich mir das Herz zusammen. »Das ist


  sehr eigenartig.«


  »Ich habe ihn gefragt, was mit ihm sei. Er konnte kaum


  sprechen.« Jareth schüttelt den Kopf und macht ein


  gequältes Gesicht. Dieser Bursche ist offensichtlich ein guter Freund von ihm. »Er sagt, dass er die letzten Tage bettlägerig gewesen sei. Er konnte nicht einmal mehr trinken. Und irgendwie scheint er all seine Vampirkräfte verloren zu haben.«


  »Das ist unheimlich.«


  »Sehr. Ich habe noch nie etwas Derartiges gesehen.«


  »Meinst du, er könnte sich irgendeine komische Krankheit zugezogen haben? Vielleicht weil seine Spenderinnen in der Blood Bar waren? Möglicherweise haben sie sich an einem anderen Vampir angesteckt und die Krankheit weitergegeben.«


  Jareth zuckt die Achseln. »Es ist denkbar, klar. Aber


  unwahrscheinlich. Die Blood Bar unterliegt stärkeren


  Auflagen, als man vielleicht annehmen würde. Sie


  überprüft all ihre Beißer. Ich musste mich einem strengen Bluttest unterziehen, bevor ich in das Programm aufgenommen wurde.«


  »Du denkst also, die beiden Dinge haben absolut nichts


  miteinander zu tun? Sie hängen nicht zusammen?«


  »So weit würde ich nicht gehen. Es ist ein zu großer Zufall.


  Oh, und weißt du, was noch eigenartiger ist? Seine


  Spenderinnen sind tot.«


  Mir klappt vor Schreck der Unterkiefer herunter. »Tot?«


  Jareth nickt.


  »Aber wir haben sie doch erst vor zwei Tagen gesehen. Ich meine, sie wirkten eine Spur käsig, aber ... tot?« Plötzlich wird das Ganze ziemlich beängstigend.


  »Tot«, wiederholt Jareth. »Und niemand hat eine Ahnung, warum.«


  »Könnte man nicht eine Autopsie machen?«


  »Wir könnten das tun, aber natürlich haben die Menschen sie. Ich habe einige meiner Männer darauf angesetzt und sie haben erfahren, dass die Eltern ihre eigene Autopsie machen lassen. Und unglücklicherweise sollen sie beide


  gleich danach eingeäschert werden. Also kommen wir nicht an ihre Leichen heran.«


  »Was würdet ihr brauchen, um herauszufinden, was mit den beiden los war?«


  »Eine Blutprobe würde wahrscheinlich genügen. Wir haben talentierte Chemiker in unserem Zirkel.«


  Eine Idee kristallisiert sich in mir heraus. »Weißt du, in welches Bestattungsinstitut man sie geschickt hat? Wir könnten uns vielleicht einschleichen und die Probe nehmen oder irgendetwas.«


  Jareth zieht eine Augenbraue hoch. »Das willst du tun?«, fragt er. »Es könnte gefährlich sein.«


  »Ich lache der Gefahr ins Gesicht«, witzle ich und stoße ein lautes, unechtes Kichern aus. »Hahahaha!«


  Jareth schüttelt den Kopf, obwohl er außerstande ist, ein kleines Grinsen zu unterdrücken. He. Er kann der dummen Rayne nicht widerstehen.


  »Nun, es ist keine schlechte Idee. Ich habe gehört, dass die Leichen sich in dem Bestattungsinstitut befinden. Aber die Autopsie wurde noch nicht vorgenommen, daher haben sie ihr Blut noch. Wir könnten dort hingehen, bevor sie


  dichtmachen und uns einschließen lassen. Dann können wir die Blutprobe bekommen.«


  »Klingt nach einem Plan.«


  Wir verlassen den Club Fang und gehen auf den Parkplatz, Jareth schlägt vor, seinen schwarzen BMW zu nehmen, und ich erhebe natürlich keine Einwände. Ledersitze und ein Satellitenradio, das auf einen Rund-um-die-Uhr-Gothic-Sender eingestellt ist: So reise ich am liebsten. Wir fahren zum Stadtrand, zu dem Bestattungsinstitut. Keiner von uns spricht während der Fahrt viel, aber es ist ein behagliches Schweigen, während Peter Murphy durch den Äther schmachtet.


  Das Bestattungsinstitut ist noch geöffnet, als wir


  ankommen. Dutzende von Autos parken davor. Wer immer


  heute Abend eine Totenwache hat, war offensichtlich


  ziemlich beliebt. Ich frage mich, wie viele Leute zu meiner Beerdigung kommen würden. Glücklicherweise werde ich, wenn ich mich in einen Vampir verwandle, meinen Tod


  vortäuschen und es selbst sehen.


  Mein Dad sollte besser aufkreuzen oder er ist so was von tot. Und wenn er dann wirklich stirbt, werde ich, nur um ihm eins auszuwischen, nicht zu seiner Beerdigung gehen.


  Nicht dass er das von mir erwarten würde, da ich technisch gesehen als Erste gestorben wäre.


  Diese Vampirgeschichte kann manchmal ziemlich


  verwirrend sein ...


  Jareth parkt den Wagen und schlägt vor, dass wir auf die andere Seite des Hauses gehen. Dem hinteren Teil des Grundstücks ist nicht die gleiche gärtnerische


  Aufmerksamkeit zuteil geworden wie dem vorderen und


  wir müssen uns durch ineinander verhedderte


  Dornensträucher zwängen, um dort hinzukommen, und ich


  reiße mir total die Strümpfe auf. Aber es hat sich gelohnt, ein Paar Netzstrümpfe zu opfern, denn wir finden ein unverschlossenes Fenster und schlüpfen hinein.


  »Wir sollten uns einen Wandschrank oder etwas in der Art suchen, um uns zu verstecken, bis sie die Türen schließen und nach Hause gehen«, meint Jareth.


  »Okay.« Ich fühle mich wie ein Gaststar in Six Feet Under.


  Wir treten auf Zehenspitzen in den Flur und versuchen an einigen Türen unser Glück. Die erste führt in eine Toilette und die zweite in eine winzige, verdunkelte Kapelle. (Die das perfekte Versteck gewesen wäre, wäre da nicht die Tatsache, dass Jareth die Füße mehr oder weniger vom Leib brennen würden, wenn er über geheiligten Boden geht.) Hinter der dritten Tür finden wir endlich das, wonach wir suchen. Eine kleine Besenkammer voller Putzutensilien und wir passen beide hinein.


  Mit knapper Not.


  Wir zwängen uns in die Kammer und Jareth zieht die Tür


  hinter uns zu. Es ist dunkel. Wir haben keinen Platz, um uns hinzusetzen, und ich bete, dass die Totenwache fast vorüber ist. Jareths Beine berühren meine und ein ganzer Haufen kribbelnder Gefühle schießt durch meinen Körper. Habe ich zufällig schon erwähnt, wie heiß er ist? Eine Hälfte von mir hat nur den Wunsch, ihn anzuspringen. Mich von ihm nehmen zu lassen, gleich hier, gleich jetzt. Ich muss mir immer wieder ins Gedächtnis rufen, dass ich ihn nicht will.


  Ich will ihn wirklich nicht.


  »Alles okay bei dir?«, flüstert Jareth. »Du zitterst.«


  Äh. Ich zittere, weil er mich total anturnt. Aber das kann ich ihm nicht direkt sagen, oder? Andererseits soll er auf gar keinen Fall glauben, dass ich Angst habe.


  »Unterzuckerung«, flüstere ich. »Ich habe zu Mittag nur einen Apfel gegessen.« Tatsächlich habe ich vier Stücke Pizza mit einer Extraportion Käse gegessen, aber das braucht er nicht zu wissen.


  »Tut mir leid«, sagt er. »Wir hätten unterwegs beim


  McDrive


  haltmachen sollen. Manchmal vergesse ich, wie es ist, ein Mensch zu sein. Das Bedürfnis nach Nahrung zu haben.«


  »Was ist mit dir? Du hast doch auch das Bedürfnis nach


  Nahrung, nicht wahr? Aber ich habe dich nie mit deinen


  Spendern gesehen.«


  Er verzieht das Gesicht. »Der Gedanke an Spender gefällt mir nicht. Ich bekomme mein Blut per Post.«


  Ich ziehe eine Augenbraue hoch. Interessant. »Wirklich?


  Warum?«


  »Würdest du gern die Kuh sehen, bevor du dein Steak


  isst?»«


  »Ähm, nein. Aber ich bin Vegetarierin. Keine Kühe für


  diese Braut.«


  Jareth kichert leise und das fahle Licht lässt seine


  Reißzähne funkeln. »Wie willst du ein Vampir werden,


  wenn du den Geschmack von Blut nicht magst?«


  Gute Frage. Eine, über die ich nicht viel nachgedacht habe.


  »Ich schätze, ich werde lernen, den Geschmack zu lieben«, antworte ich mit einem Achselzucken. »Sunny fand die Idee, Blut zu trinken, total ekelhaft, bis sie es wirklich probiert hat. Daraufhin hat sie einen unstillbaren Durst nach dem Zeug entwickelt.«


  »Verstehe. Nun, dann wirst du sicher bestens zurechtkommen«, sagt Jareth. »Hat man dir übrigens schon mitgeteilt, wer dein Blutsgefährte sein wird?«


  »Nein. Nach dem Missgeschick mit Sunny stehe ich jetzt


  wieder ganz unten auf der Warteliste. Was echt nervt. Man sollte doch meinen, dass Magnus, der schließlich der Herrscher ist und alles, ein paar Vergünstigungen für die Schwester seiner Freundin lockermachen könnte, aber anscheinend geht das nicht.«


  »Vielleicht liegt es daran, dass sie noch keinen perfekten Partner für dich gefunden haben«, meint Jareth. »Vergiss nicht, deine DNA muss kompatibel sein.«


  »Ja, ich weiß. Und wie ich mich kenne, wird es niemals


  einen weiteren Vampir mit kompatibler DNA geben. Ich


  werde verdammt sein, für alle Ewigkeit eine Jägerin zu


  sein.«


  »Das ist nicht wahr. Sie werden einen Partner für dich


  finden. Tatsächlich denke ich, du würdest einen guten


  Vampir abgeben«, bemerkt Jareth scheu. »Wenn auch


  vielleicht eine sehr halsstrarrige, schwierige


  Blutsgefährtin.«


  »Ha«, lache ich. »Also, erzählst du mir deine Geschichte?


  Bist du selbst auf eine Blutsgefährtin aus?« Während ich die Frage stelle, wird mir plötzlich bewusst, dass ich seiner Antwort mit Bangen entgegensehe. Aus irgendeinem Grund will ich wirklich, wirklich nicht, dass er Ja sagt.


  Er schweigt lange Sekunden, dann erwidert er: »Ich will keine Blutsgefährtin. Sie haben mir vor einigen Jahren eine angeboten, doch ich habe abgelehnt.«


  »Aber warum?«, frage ich. »Ich dachte, das sei der Traum eines jeden Vampirs. Einen Partner zu haben, mit der er die Ewigkeit verbringen kann.«


  »Die Ewigkeit ist eine lange Zeit und es funktioniert nicht immer so«, sagt Jareth ein wenig verbittert. »Es ist schlimmer, jemanden zu lieben und ihn dann zu verlieren, als überhaupt nicht zu lieben.«


  »Ha. Ich kenne das Gefühl.«


  »Ja?«


  Ich spüre, wie mein Gesicht heiß wird. Ich hatte nicht so offen sein wollen.


  »Ah, nichts«, stammle ich. »Es ist nur ... mein Dad. Er ist vor vier Jahren weggegangen, um sich selbst zu finden.


  Seither habe ich ihn nicht mehr gesehen.«


  »Und du vermisst ihn«, sagt Jareth leise. Es ist keine Frage.


  Es ist auch kein Urteil. Oder auch nur Mitleid.


  »Hm, ja. Ich meine, klar tue ich das. Manchmal. Obwohl, manchmal auch nicht.« Ich weiß, dass meine Worte nicht viel Sinn ergeben, aber ich bin nicht daran gewöhnt, über diese Sache zu reden. Vor allem nicht mit einem heißen Vampir in einem Besenschrank. »Aber wie dem auch sei,


  ich schätze, es spielt jetzt keine Rolle. Er kommt nächste Woche zu unserem Geburtstag. Also, ich meine, ich schätze, es ist alles in Ordnung.« Ich halte verlegen inne und weiß nicht, was ich sagen soll.


  »Ja. Das klingt sehr gut«, erwidert Jareth ein wenig


  reserviert.


  »Was ist mit dir? Was ist deine Geschichte?«, frage ich, gerne bereit, das Thema zu wechseln. »Was macht dich zu einem so bitteren Beißer?«


  »Das ist lange her. Es spielt keine Rolle mehr.«


  Hm Halsstarrig. Aber ich werde es aus ihm rausholen. »Das tut es offensichtlich doch. Es macht dir offensichtlich zu schaffen. Vielleicht würde es guttun, darüber zu reden. Mit einem Fremden.«


  »Einem Fremden wie dir?«


  »Klar. Ich kann nicht behaupten, dass ich in der Lage sein werde, dir einen Rat zu geben, aber ich würde mit Freuden zuhören. Und wir haben Zeit.«


  »Aber du bist eine Jägerin.«


  »Alter. Ich bin, ähm, eine gute Jägerin . . .«


  Jareth legt mir plötzlich eine Hand über den Mund. Ich höre auf zu reden und lausche. Schritte. Die näher kommen.


  Scheiße. Ich hoffe, der Putztrupp braucht nichts aus dem Besenschrank. Dann würden wir mit einem Schlag auffliegen!


  Ich sehe Jareth fragend an, ohne den blassesten Schimmer, was ich tun soll. Seine Augen sind groß und voller Furcht.


  »Mach einfach mit«, flüstert er.


  Und dann beugt er sich vor und küsst mich!!!


  Ähm, sorry, ich muss später weiterschreiben. Mom schreit mich an, dass ich ins Bett gehen soll ...
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  CandyGrrl sagt...


  Er hat dich geküsst!?!?! Wie kannst du uns einfach so


  hängen lassen? Sag deiner Mom, dass das hier wichtiger


  ist! Uäh!


  Soul Searcher sagt...


  Du hast also in einem Bestattungsinstitut rumgemacht. Das ist ja romantisch. Oh, wie romantisch.


  SunshineBaby sagt...


  Du hast Jareth geküsst? Mann, ich bin deine


  Zwillingsschwester! Wie kommt es, dass ich immer die


  Letzte bin, die so was erfährt?


  Küsse im Besenschrank und jede Menge Wünsche


  Donnerstag, 7. Juni, 8.00 Uhr


  Ein schneller Eintrag vor der Schule, weil ihr alle sauer seid, dass ich mitten in der Kussszene Schluss machen


  musste. Glaubt mir, ich wollte euch auch nicht hängen


  lassen, aber Mom war total unnachgiebig. Ich glaube, sie ist immer noch angepisst, weil wir ihr Date verschreckt haben.


  Oh, und wo wir gerade beim Thema sind: Ich denke, dass


  sie sich immer noch mit dem Kerl trifft. Grrr. Ich werde mit ihr reden müssen. Wie dem auch sei, weiter im Text:


  Schritte nähern sich und ich werde von dem erotischsten Vampir auf Erden bedrängt. Aber vergesst die Schritte. Ihr wollt mehr über das Bedrängen wissen, nehme ich an ? He.


  Ihr erinnert euch daran, wie himmlisch der Biss von Jareth war? Nun, der Kuss gestern Abend war noch besser, wenn


  ihr es glauben könnt!


  Es war folgendermaßen:


  Sein Mund erobert meinen. Ich weiß, das klingt komisch, aber genauso ist es mir vorgekommen. Die totale


  Beherrschung meiner Lippen. Ich bin so überrascht, dass mir der Unterkiefer nach unten klappt, was ihm, obwohl das ursprünglich gar nicht meine Absicht war, vollen Zutritt verschafft. Und er nutzt den Vorteil; seine Lippen pressen sich auf meine, seine Zunge findet meine Zunge und die


  Begegnung ist beinahe eine zärtliche Huldigung. Es ist aus naheliegenden Gründen schwer, Küsse zu beschreiben, aber denk an deinen besten Kuss aller Zeiten und multipliziere ihn mit dreieinhalb Millionen und du wirst wahrscheinlich ziemlich nah rankommen. Jedes Nervenende in meinem


  Körper singt an dieser Stelle. Es ist genau wie in


  Liebesromanen, ja, dieser elektrische Strom, der durch


  meine Adern fließt. Plötzlich ist es mir egal, warum wir uns küssen oder dass wir wahrscheinlich so nah dran sind,


  erwischt zu werden. Ich kann nur an eins denken, mich nur auf eins konzentrieren, nämlich seine Lippen auf meinen.


  Ein Teil von mir wünscht, ihr könntet alle Jareth küssen, nur damit ihr es selbst spüren könnt. Der andere Teil hofft, dass Jareth für den Rest der Ewigkeit niemals jemand


  anderen küssen wird als mich.


  Die Schritte verklingen und Jareth löst sich von mir, viel zu früh für meinen Geschmack.


  »Tut mir leid«, sagt er und sein normalerweise bleiches Gesicht ist leuchtend rot. »Ich dachte nur, wenn wir


  auffliegen, sollte es so aussehen, als knutschten wir. Das wäre immer noch besser als den Verdacht zu wecken, wir


  würden uns aus schändlicheren Gründen hier verstecken.«


  Ich nicke nur, da ich meiner Stimme im Moment nicht


  traue. Ich bete wie wahnsinnig, dass die Schritte


  zurückkommen, damit wir uns in Runde zwei stürzen


  können. Aber so viel Glück habe ich nicht. Wer immer es war, macht die Lichter aus und schlägt die Vordertür hinter sich zu. Er ist weg.


  Ich lecke mir unwillkürlich über die Unterlippe und


  wünsche mir fast verzweifelt noch so einen Kuss. So


  köstlich. So, so köstlich. Mein ganzer Körper summt. Ich brenne darauf, ihn einfach anzuspringen. Wie er wohl


  reagieren würde, wenn ich es täte? Würde er sich losreißen?


  Angewidert sein? Oder verspürt er die gleiche Anziehung wie ich? Ich wünschte, ich wüsste es.


  Wir stehen schweigend da, immer noch so nah beieinander, dass ich Jareths kühlen Atem auf dem Gesicht spüren kann.


  Einen Moment lang frage ich mich, warum Vampire


  überhaupt atmen müssen, da sie technisch gesehen gar nicht leben. Ich werde das später nachschlagen müssen.


  Fünf Minuten vergehen. Dann noch fünf. Es kommt mir vor wie eine Ewigkeit. Ich wünschte, nicht zum ersten Mal,


  dass wir uns wieder küssen könnten. Aber Jareth scheint vollkommen auf Lauschmodus umgeschaltet zu haben.


  Endlich spricht er.


  »Ich glaube, sie sind weg. Wir sind sicher«, sagt er. Er drückt die Tür auf und legt mir eine Hand ins Kreuz, um mich auf den Flur hinauszuleiten. Allein diese kleine


  Berührung entfacht einen Rausch, der so stark ist, dass ich die Zehen krümme. Ich frage mich, wie es wohl wäre,


  richtig mit ihm zusammen zu sein. Wahrscheinlich würde


  ich damit nicht umgehen können. Würde er grob und


  fordernd sein? Oder sanft und süß? Und wie würde er


  hinterher sein? Würde er schmusen wollen? Oder würde er, wie die meisten meiner früheren Freunde, nachher nach der Fernbedienung für die Playstation greifen? Ich bin so was von fertig mit dieser Art von Männern.


  Ich schätze, ich werde es nie erfahren. Und es hat keinen Sinn, darüber zu fantasieren, oder?


  Wie dem auch sei, wir schleichen durch den dunklen Flur, die Treppe hinunter und in den Keller. Dort findet Jareth eine hängende Lampe und zieht an der Schnur, worauf der Raum in ein fahles gelbliches Licht getaucht wird. Ich sehe mich um und mir stockt der Atem, als mir klar wird, was mich umringt.


  Leichen. Wo immer ich hinschaue. Total unheimlich. Ich


  habe im echten Leben noch nie Tote gesehen.


  Jareth scheinen sie natürlich überhaupt nichts auszumachen.


  Ich schätze, das liegt daran, dass er technisch gesprochen selbst eine lebende, wandelnde, atmende Leiche ist. Er geht direkt auf die Wand zu, wo ein großes,


  aktenschrankähnliches Gebilde steht, und fängt an, die


  Etiketten auf den Schubladen zu lesen. Bei einer davon hält er inne und zieht die Schublade auf. Darin liegt


  (Überraschung, Überraschung) eine weitere Leiche. Igitt.


  Ich werde heute Nacht bestimmt Albträume kriegen. Das ist schlimmer als damals, als Spider und ich in einem DVD-Marathon die ganze Nacht hindurch Freitag der 13. geguckt haben. Noch Wochen später habe ich, wann immer ich die


  Augen schloss, den Hockeymaskentragenden Jason


  gesehen, wie er mit seiner Machete auf mich zugetaumelt kam, bereit, mich wegen meiner Sünden in puncto Sex,


  Drogen und Rock 'n' Roll kreativ zu ermorden.


  »Das ist eine von ihnen«, sagt er und gibt mir ein Zeichen, näher zu kommen. »Und sie ist noch nicht leer.


  Hervorragend.«


  Er greift in seinen Trenchcoat aus schwarzem Leder (voll cool) und holt einen kleinen silbernen Dolch, ein leeres Reagenzglas und Gummihandschuhe heraus, die er


  überstreift.


  »Warte mal. Du wirst nicht. . .«, beginne ich und breche erst ab, als mir klar wird, dass er in der Tat genau das tun wird.


  Er macht einen kleinen Ritz in ihren Arm und hält das


  Glasröhrchen darunter, um das Blut aufzufangen. Ich zucke unwillkürlich zusammen.


  Er blickt auf und lacht, als er mein Gesicht sieht. »Entspann dich, meine Liebe«, sagt er. »Sie kann es nicht spüren. Sie ist bereits tot.«


  »Ich weiß«, antworte ich verärgert, aber ich bin eher auf mich selbst wütend als auf ihn. Einen tollen angehenden Vampir werde ich abgeben - einen, der vor ein wenig Blut Angst hat. Was wird passieren, wenn ich es jede Nacht


  trinken muss? Vielleicht werde ich tun, was Jareth tut, und es mir per Post schicken lassen. Auf diese Weise kann ich zumindest so tun, als sei es Wein oder so was. Obwohl das der Prozedur irgendwie alle Romantik nimmt.


  Das Reagenzglas füllt sich schnell und Jareth verschließt es mit einem kleinen Gummistöpsel. Dann greift er abermals in seine Tasche und zieht einen kleinen Lappen heraus, den er auf die offene Wunde drückt. »Um die Blutung zu


  stoppen«, erklärt er.


  »Du willst wohl nicht, dass sie verblutet, wie?«, witzle ich.


  Er grinst. »Definitiv nicht«, antwortet er. »Ganz zu


  schweigen davon, dass der Geruch mich in den Wahnsinn


  treibt. Es kostet mich meine ganze Kraft, mich nicht


  vorzubeugen und einen Schluck zu nehmen.«


  »Das solltest du besser lassen. Wir wissen nicht, was in dem Zeug drin ist. Was ist, wenn sie der Grund dafür ist, dass Kristoff aus dem Verkehr gezogen wurde?«


  »Genau. Das wäre ... wie ihr Menschen sagt... so was von uncool.« Er sagt das mit einer totalen Mädchenstimme und ich muss kichern. Er kann wirklich witzig sein, wenn er nicht gerade ein Blödmann ist.


  »Es freut mich, dass ich dich zum Lachen bringen kann«, sagt er mit einem schwachen Lächeln und ich kann ganz


  genau spüren, wie mein Gesicht dunkelrot wird. Ich habe keine Ahnung, wie ich darauf reagieren soll, aber


  glücklicherweise stellt sich raus, dass ich gar nicht zu reagieren brauche. Einen Moment später nimmt er das Tuch weg und betrachtet die Wunde der Leiche. »Okay«,erklärt er. »Lass uns von hier verschwinden.«


  Wir verlassen das Bestattungsinstitut und Jareth setzt mich zu Hause ab. Die Abschiedsszene ist aus irgendeinem


  Grund oberpeinlich. Als hätte eigentlich keiner von uns beiden Lust, sich vom anderen zu trennen. Und als hätten wir beide gern noch einen Gutenachtkuss gehabt.


  Unglücklicherweise sind wir beide totale Feiglinge, und statt einander unser Verlangen einzugestehen, holpern wir uns mit viel Gestotter und Erröten durch den Abschied und ich steige aus dem Wagen und gehe auf das Haus zu.


  Und das ist so ziemlich alles. Zeit für mich (seufz), mich auf den Weg zur Schule zu machen. Melde mich später.


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 8.00 UHR


  1 KOMMENTAR:


  NotYourMama sagt...


  Wow, das klingt nach dem absoluten Kuss, Mädchen!


  Davon hätte ich schrecklich gern auch was. Gib uns


  Bescheid, wenn du zu dem Schluss kommst, dass er nicht


  der Richtige für dich ist, und ich mach mich sofort über diese Sahneschnitte her.


  Spielerin


  Freitag, 8. Juni, 12.00 Uhr


  Nach der Schule gehe ich in mein Zimmer und logge mich in mein Spiel ein. Spider und ich sollen uns dem Rest der Gilde anschließen, um eine Instanz zu machen. Für diejenigen von euch, die denken, ich würde eine andere Sprache sprechen, wenn ich über das Spielen rede, eine »Gilde« ist eine Gruppe von Freunden, die online


  miteinander spielen, und eine »Instanz« ist so etwas wie ein spezieller, abgegrenzter Bereich in dem Spiel, in dem eure Figuren computergenerierte Monster töten und dafür richtig gute Schätze bekommen können. (Wenn ihr es immer noch nicht kapiert habt, fragt euren Bruder oder euren Freund.


  Sie spielen wahrscheinlich und werden überglücklich sein, zu einer viel zu detaillierten Erklärung auszuholen, die euch nach etwa einer halben Minute zu Tode langweilen wird.) Wie dem auch sei - Spider und ich hatten, während wir gespielt haben, einen langen Chat über Jareth. Ich poste hier das Kampflog. Die Sachen in »flüstert« sind mein Privatgespräch mit Spider.


  KELAHDKA: Sind alle da? Können wir anfangen?


  RAYNIEDAY: Yup.


  SPIDER: Yup.


  RUKU: Yup.


  HAXOR: Yup.


  KELAHDKA: Okay, hier ist der Plan ...


  SPIDER FLÜSTERT: Also, was macht die ganze Jägersache?Hast du den bösen Buben schon getötet? Die Welt gerettet?


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Nein. :-( Noch nicht. Aber auf jeden Fall ist da etwas total Unheimliches im Gange. Einige Spenderinnen, die die Blood Bar besucht haben, sind gestorben, nachdem sie ihren Vampir mit irgendeiner unheimlichen Blutkrankheit infiziert haben.


  SPIDER FLÜSTERT: Das klingt nicht so gut.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Pass auf!


  * Spiders Feuerbombe trifft Akolyth für 40 Schaden.


  *Akolyth des Scharlachroten Klosters trifft Spider für 450


  Schaden.


  SPIDER: Ähm, kann mich mal jemand heilen?


  SPIDER: Irgendjemand? Hax?


  HAXOR: Moment. Ich bin am Telefon.


  *Akolyth des Scharlachroten Klosters trifft Spider für 230


  Schaden.


  *Spider stirbt.


  SPIDER FLÜSTERT: Grrr. Das hat er absichtlich gemacht.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: :-(


  SPIDER FLÜSTERT: Es liegt daran, dass ich mit ihm Schluss gemacht habe. Seit ich mit ihm Schluss gemacht habe, werde ich nicht mehr geheilt, wenn wir spielen.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Das bildest du dir bloß ein.


  Warum sollte er dich nicht heilen? Das hält die ganze Gruppe nur auf. So dumm ist er bestimmt nicht.


  SPIDER FLÜSTERT: So dumm ist er. Absolut. Was glaubst du, warum ich ihn fallen gelassen habe?


  HAXOR: Tut mir leid. Bin wieder da. Oh, Spider, du bist tot?


  SPIDER: ...


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Sei nett.


  SPIDER: Ähm, ja, Hax. Ich bin gestorben. Wie lieb von dir, dass du Zeit von deinem erfüllten echten Leben erübrigst, um das zu bemerken.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Ähm, als ich sagte, du solltest nett sein . . .


  SPIDER FLÜSTERT: Vergiss ihn. Erzähl mir mehr von den Vampiren.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Hehe. Tatsächlich habe ich einen MEGAKNÜLLER.


  SPIDER FLÜSTERT: Oh?


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: ... Ich habe Jareth geküsst!!!!!


  SPIDER: OMG, DU HAST IHN GEKÜSST!? !


  SPIDER: Ähm, hab mich vertippt.


  HAXOR: Wer hat wen geküsst?


  SPIDER: Ich sagte, ich habe mich VERTIPPT. Was bedeutet, dass ich es nicht an dich getippt habe. Also verzieh dich.


  *HaxOr weint.


  *Rukku tröstet HaxOr


  SPIDER FLÜSTERT: Gott, diese Truppe nervt.


  KELAHDKA: Okay, wir werden jetzt den Boss angreifen.


  Die Strategie sieht folgendermaßen aus . . .


  SPIDER FLÜSTERT: Wie dem auch sei, du hast ihn geküsst? Warum hast du ihn geküsst? Ich dachte, du hasst ihn. Oder findest ihn zumindest nervig.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Hm, es war nicht wie ein echter Kuss. Ich meine, wir waren in diesem Besenschrank und ...


  SPIDER FLÜSTERT: Besenschrank? OMG, wie sexy ist das?!


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Ähm, in einem Bestattungsinstitut...


  SPIDER FLÜSTERT: Der Traum eines jeden Gothics.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Und es kam jemand. Wir hatten Angst, dass die Tür geöffnet werden würde . . .


  SPIDER FLÜSTERT: ...


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Also hat er mich geküsst.


  Damit es so aussah, als hätten wir uns von der Totenwache weggeschlichen, falls man uns ertappt hätte.


  SPIDER FLÜSTERT: Und . . .


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Und was?


  SPIDER FLÜSTERT: Zier dich nicht so, junge Dame.


  Wie war es?


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: /errötet SPIDER FLÜSTERT: LOL.


  KELAHDKA: Okay, los geht's! Spider, fang an und schieß diese Burschen ab. Hax wird dafür sorgen, dass du immer wieder der geheilt wirst.


  SPIDER: KK.


  SPIDER FLÜSTERT: Nach dieser Schlacht will ich mehr hören.


  * Feuerbombe trifft scharlachroten Hilfsmann für 400


  Schaden.


  HAXOR: Ähm, mein Hund kratzt an der Tür. Bin gleich wieder da.


  SPIDER: Warte, ich habe schon angegriffen!


  *Scharlachroter Hilfsmann überfällt Spider für 430


  Schaden.


  *Scharlachroter Höllenhund überfällt Spider für 200


  Schaden.


  *Scharlachroter Priester überfällt Spider für 235 Schaden.


  *Scharlachroter Schurke überfällt Spider für 500 Schaden, *Spider stirbt.


  SPIDER: VERDAMMT NOCH MAL, HAX!


  HAXOR: Okay. Tut mir leid, bin wieder da. Oh, Spider. Du bist schon wieder tot?


  SPIDER FLÜSTERT: Der schlechteste Priester aller Zeiten.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Seufz.


  SPIDER FLÜSTERT: Das war's. Ich logge mich aus. Ich ertrage das nicht.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Aber willst du nicht den Rest über den Kuss hören?


  SPIDER FLÜSTERT: Oh ja. Okay. Noch ein letzter Versuch. Aber Gott steh ihm bei, wenn er mich wieder nicht heilt.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: KK.


  SPIDER FLÜSTERT: Du kannst mir erzählen, wie der Kuss war, während mein Geist zu meinem toten Körper zurückläuft.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Nun, es war der erstaunlichste Kuss in der ganzen Geschichte des Küssens. Wie in diesem Kinofilm Die Braut des Prinzen, in dem sie über die besten Küsse überhaupt reden? Das muss einer von ihnen gewesen sein.


  SPIDER FLÜSTERT: Echt so gut, wie?


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Ja. Superirretraumhaft. Weißt du, Spider, ich gebe es ungern zu, aber ich glaube, ich bin vielleicht verliebt.


  SPIDER FLÜSTERT: Was? In Jareth?


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Er wirkt äußerlich ganz kalt, aber innerlich ist er irgendwie süß. Und es ist leicht, mit ihm zu reden und solche Sachen.


  SPIDER FLÜSTERT: Aber er ist ein Vampir.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Na und? Meine Schwester ist mit einem Vampir zusammen.


  SPIDER FLÜSTERT: Deine Schwester ist keine Vampirjägerin. Außerdem klingt es so, als sei der Typ emotional unerreichbar.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Emotional unerreichbar? Was zum Teufel? Machst du plötzlich einen auf Freud oder was?


  SPIDER FLÜSTERT: Nein. Freud war der »Er-erinnert-mich-an-meinen-Vater«-Typ.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Hm, Jareth erinnert mich definitiv nicht an meinen Vater.


  SPIDER FLÜSTERT: Bist du dir da sicher? Nach allem, was du mir erzählt hast, klingt er nach einem weiteren Mann, der niemals seine Gefühle zeigt oder


  irgendjemandem nahekommt, weil er Angst hat, in eine Falle zu geraten.


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: So ist Jareth nicht. Ich weiß, dass er nicht so ist. Er ist einfach verletzt worden und jetzt hat er Angst.


  SPIDER FLÜSTERT: Aber was ist das für eine große


  Verletzung?


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Keine Ahnung. Aber ich werde es herausfinden.


  SPIDER FLÜSTERT: Okay, Süße. Viel Glück. Pass nur auf, dass du nicht verletzt wirst, oder?


  RAYNIEDAY FLÜSTERT: Ich werd's versuchen.


  * Spider lebt wieder auf.


  SPIDER: Okay, ich bin wieder da.


  KELAHDKA: Klasse. Wir werden das noch einmal versuchen. Spider, du greifst an und wir geben dir Deckung.


  SPIDER: Ähm, Hax, diesmal wirst du mich heilen, ja?


  HAXOR: Natürlich. Wovon redest du? Warum sollte ich das nicht tun?


  SPIDER: Okay, vergiss es. Los geht's.


  *Spider überfällt scharlachroten Hilfsmann für 300


  Schaden.


  HAXOR: Oh. Mein Freund ist gerade gekommen. Ich muss Schluss machen.


  * Haxor verlässt die Gruppe.


  * Scharlachroter Hilfsmann überfällt Spider für 100


  Schaden.


  * Scharlachroter Dämonenhund überfällt Spider für 245


  Schaden.


  * Scharlachroter Schurke überfällt Spider für 567 Schaden * Spider stirbt.


  SPIDER: Neiiiiin!!!!!!!!!!


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 12.00 UHR


  8 KOMMENTARE:


  HaxOr sagt...


  Mann! Dieser Quatsch, dass ich Spider nicht heilen würde.


  Sie wird reichlich geheilt. Sie ist bloß so eine lausige, unfähige Magierin. Ich verlange, dass du diese


  Verleumdungen aus deinem Blog nimmst, bevor ich dich


  verklage und dir alles abnehme, was du hast.


  


  Spider sagt...


  Zunächst einmal, Hax, aus dem Protokoll oben geht klar


  hervor, dass DU der totale Versager bist. Außerdem, was zur Hölle soll das heißen, du willst mich verklagen? Du kannst niemanden wegen eines Spielchats verklagen. Werd erwachsen und schaff dir ein eigenes Leben an.


  HaxOr sagt...


  Ich habe ein Leben, herzlichen Dank. Ein leben OHNE


  DICH.


  Spider sagt...


  Es gibt kein Leben nach mir. He. He.


  


  HaxOr sagt ...


  DU BIST EINE BLÖDE SCHLAMPE.


  Spider sagt...


  DU BIST EIN BEMITLEIDENSWERTES A-LOCH.


  HaxOr sagt...


  Das reicht! Jetzt werde ich dich doch verklagen, Spider!!!!!


  Rayne sagt...


  HaxOr! Spider! Macht eure eigenen Blogs und hört auf, euch in meinem zu streiten! Das ist mein Ernst.


  


  GEBURTSTAGSKIND!!!!


  Samstag, 9. Juni, 7.00 Uhr


  Yippie! Heute ist mein Geburtstag!!!! Wie aufregend! Ja, ich weiß, ich mache zu viele Ausrufezeichen, aber das würdet ihr auch tun, wenn ihr Geburtstag hättet!!!!


  Zuerst wird Mom ein Geburtstagsfrühstück machen - und sie hat versprochen, echte Pfannkuchen ohne Tofu, Gerste oder Möhren darin zu backen. Extrem ungesund, mit Schlagsahne und Erdbeeren.


  Am Nachmittag wird Spider rüberkommen, außerdem


  verschiedene Freundinnen von Sunny. Mom wird Pizza bestellen und wir haben per Netflix etliche DVDs geordert.


  Klar, Sunny wird wahrscheinlich lauter Sachen mit Matthew McConaugey aussuchen. Aber ich habe ein paar Klassiker ausgeliehen. Die ursprüngliche Verfilmung von Dracula mit Bela Lugosi in der Hauptrolle. Ich kann's gar nicht erwarten!


  Aber am aufregendsten ist Dads Besuch. Ich kann nicht fassen, dass er wirklich kommt. Ich habe ihn seit so vielen Jahren nicht mehr gesehen. Ich bin so stolz auf Sunny, dass sie den Mut aufgebracht hat, ihm zu schreiben und ihn einzuladen. Ich hätte das nie geschafft.


  Ich frage mich, wie er aussehen wird. Ob er langsam grau an den Schläfen wird. Wird er alt aussehen? Oder vielleicht nur distinguiert? Ich frage mich, was er uns schenken wird.


  Tatsächlich ist es mir nicht mal wichtig, ob er überhaupt etwas mitbringt. Allein sein Besuch ist Geschenk genug.


  Ooh, das wird der beste Tag aller Zeiten! Ich kann total nicht erwarten, dass er anfängt.


  Hoppla, Mom ruft mich zum Frühstück und ich habe mir noch nicht mal ein Geburtstagsoutfit ausgesucht. Bäh! Ich lege wohl besser mal einen Zahn zu . . .


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 7.00 UHR


  3 KOMMENTARE:


  ButterfliQT sagt...


  Alles Gute zum Geburtstag, Süße! Viel Spaß mit deinem


  Dad.


  DarkGothBoy sagt...


  Happy Birthday 2 u


  Happy Birthday 2 u


  Du siehst aus wie ein Vampir


  und riechst auch schon so.


  Spider sagt...


  Bis heute Nachmittag. Kann's gar nicht erwarten, deinen Dad kennenzulernen.


  


  Kein Kuchen


  Samstag, 9. Juni, 22.00 Uhr Es ist zehn Uhr. Er ist immer noch nicht da. Sunny und meine Mom sind ins Bett gegangen. Ich sitze unten am Familiencomputer, umringt von Pizzaresten, blöden Geschenken, die ich weder will noch brauche, und KEINEM KUCHEN.


  Ich hasse ihn. ICH HASSE IHN.


  ICH HASSE HASSE HASSE HASSE HASSE HASSE


  HASSE IHN!!!!!


  POSTED BY RAYNE MCDONALD @ 22.00 UHR


  4 KOMMENTARE:


  Anonymous sagt...


  Oh, er ist nicht aufgekreuzt? Was für eine Überraschung.


  Arme Raynie. Jetzt wirst du wirklich Daddy-Probleme


  haben. Bu-huh-huh. Der Gothic-Freak muss noch ein


  bisschen mehr leiden. Vielleicht solltest du auf Morrissey hören und dir die Handgelenke aufschlitzen.


  Anonymous sagt...


  Haha! Das hätte ich vorhersehen können.


  Anonymous sagt...


  Oh, die pubertäre Angst. Da wird mir ein bisschen übel von.


  Willkommen in der echten Welt, Kleine.


  Anonymous sagt...


  Vielleicht wird dir das eine Lehre sein und du hörst auf, deine kleinen Vampirspiele zu spielen, und stellst dich ein wenig der Realität, Schätzchen.


  Mein Dad ist ein Loser und ich finde, er sollte sterben Sonntag, 10. Juni, 1.00 Uhr Liebes Tagebuch,


  ich habe früher einen Blog geschrieben und ihn ins Internet gestellt. Aber eins kann ich dir verraten, es macht keinen Spaß, Sachen über sein Leben ins Internet zu stellen, wenn schlimme Dinge passieren und anschließend anonyme Leute gemeine, verletzende Kommentare abgeben. Also, zum Teufel damit. Von jetzt an werde ich mich an ein gutes, altmodisches, abschließbares Tagebuch halten.


  Wie dem auch sei, es ist Sonntagnachmittag. Nicht dass es eine Rolle spielen würde. Ich glaube, dass ich nicht mal aus dem Bett gekommen wäre, wenn ich zur Schule hätte gehen müssen. Ich bin so eine Idiotin. Tatsächlich bin ich bis ein Uhr morgens aufgeblieben und habe auf den Kerl gewartet.


  Als würde er um ein Uhr morgens plötzlich durch die Tür treten, die Arme voller Geschenke und Kuchen, den Mund voller Entschuldigungen, warum er sich verspätet hat.


  Das ist natürlich nicht passiert. Nicht dass ich es wirklich erwartet hätte. Nicht wirklich jedenfalls.


  Habe ich schon erwähnt, dass ich ihn hasse?


  Scheiße. Das war seine letzte Chance. Ich werde nie wieder mit ihm sprechen. Nicht in tausend Jahren. Nicht in einer Million Jahren, wenn ich mich in einen Vampir verwandle und zufällig so lange lebe. Für mich ist er bereits tot. Wenn ich auf meinen Vampirreisen irgendwo auf sein Grab stoßen sollte, würde ich darauf spucken.


  Ich hasse ihn, ich hasse ihn, ICH HASSE IHN!!!!


  Ich bin so eine dumme Kuh. Warum habe ich Sunny den


  Blödsinn, dass er definitiv kommen würde, abgekauft? Dass er es wirklich ernst meinen müsse, weil es ein Flugticket und eine Reservierung gibt? Gestern Abend habe ich am Flughafen angerufen. Im Hotel. Er ist einfach nicht


  aufgetaucht. Er hat sie versetzt, genau wie uns.


  Bastard. Blöder Bastard.


  Ich wünschte, ich könnte einfach in ein Flugzeug springen, zu seinem Haus marschieren und ihn persönlich zur Rede stellen. Ihm sagen, was für ein lausiger Vater er ist und dass er brave Töchter wie Sunny und mich gar nicht verdient.


  Oder irgendwas. Einfach irgendetwas. Nur damit ich mich nicht so beschissen hilflos und verdreht und allein fühlen müsste.


  Klasse. Jetzt heule ich wieder und ich bin überhaupt kein Heultyp. Die ganze Sache ätzt. Außerdem habe ich gar keine Zeit, um niedergeschlagen zu sein. Ich habe um zwei Uhr eine Jägertrainingsstunde, wenn ihr es fassen könnt.


  Teifert hat heute Morgen angerufen (hat eigentlich die


  ganze Welt meine Handynummer?) und eine kryptische


  Nachricht hinterlassen, dass die Zeit näher kommt. Mir


  soll's recht sein, schätze ich.


  Ich bin bereit, in einen kleinen Hintern zu treten.


  Nimm diesen Pfahl!


  Sonntag, 10. Juni, 17.00 Uhr


  Zurück vom Jägertraining. Definitiv eine umwerfende


  Erfahrung, das kann ich euch sagen.


  Zuerst wirkt alles normal. Mr Teifert und ich treffen uns in der Sporthalle der Schule, unten am Kraftraum. Das Gebäude ist menschenleer, was wahrscheinlich eine gute


  Sache ist. Eine Schülerin und ein Lehrer allein in einer schummrig beleuchteten Turnhalle - auf den durchschnittlichen Außenseiter würde das wahrscheinlich einen etwas zwielichtigen Eindruck machen. Und es ist ja nicht so, als könnten wir die ganze Jäger-Ausbildersache der allgemeinen Öffentlichkeit erklären. Die Leute würden wahrscheinlich ein viel schmuddligeres Szenario vermuten - eins, das für Teifert in einem Rauswurf und für mich in einem Schulverweis enden würde. Gar nicht gut.


  Oh, aber weiter im Text! Mr Teifert zwingt mich, eine


  Jogginghose von Juicy Couture und Nikes anzuziehen,


  bevor ich mit dem Training anfange. Er murmelt etwas


  darüber, dass meine schönen schwarzen Seidensachen und


  die Kampfstiefel keine passende Arbeitskleidung seien.


  Bi-te. Oh, und als wäre das nicht schlimm genug - diese Jogginghose ist zufällig auch noch pink! Wenn in genau diesem Moment jemand Böses und Grausames mit einem


  Fotohandy vorbeikäme, wäre mein ganzes Highschool—


  Image irreparabel ruiniert.


  Nachdem ich das knallrosa Outfit angezogen habe, fangen wir mit unserem Training an. Er lässt mich zuerst ein paar Gewichte heben (fünf Pfund sind so ziemlich mein Limit) und dann Seilchen springen (drei Sprünge vielleicht, bevor ich mich hoffnungslos verheddere), dann muss ich Runden durch die Turnhalle laufen. (Runde im Singular, nach einer bin ich vollkommen außer Atem. Ich muss echt mit dem Rauchen aufhören.) Meine körperliche Verfassung scheint ihn ein wenig zu beunruhigen, aber er deutet lediglich auf den Punchingball und sagt mir, ich soll loslegen. Ich lächle.


  Jetzt kommen wir zur Sache.


  »III-JA«, rufe ich, während ich die Faust in den


  Punchingball krachen und dem Hieb einen wunderschönen


  Roundhouse-Kick folgen lasse. Ich senke den Kopf und


  kneife die Augen zusammen und konzentriere mich auf den Punchingball, mache ihn zu meinem Feind. Wenn ich Glück habe, kann ich bei diesem Jägertraining etwas von meinen aufgestauten Aggressionen wieder abbauen.


  Dad. Ist. Ein. Loser. Hieb. Kick. Wiederholen.


  »Rayne, konzentrier dich. Du hast keine Kontrolle«,


  wiederholt Teifert zum zehntausendsten Mal. »Eine Jägerin muss ihre tiefe Stärke finden. Ihre innere Macht. Sie muss eins werden mit dem Universum.«


  Ich höre auf zu boxen und wische mir den Schweiß von der Stirn. »Können wir den Zenmüll mal für einen Moment beiseite lassen?«, frage ich. »Ich versuche, diesen


  Punchingball zu Brei zu schlagen.«


  »Nein, wir können den 'Zenmüll', wie du es ausdrückst,


  nicht beiseite lassen«, sagt Teifert müde. »Rayne, man kann nicht allein durch pure Kraft und Wut eine gute Jägerin werden. Du musst die Macht in deiner Mitte finden. In dir selbst.«


  »Vielleicht habe ich keine Mitte. Und wenn das so ist, sollte ich vielleicht das benutzen, was ich habe.« Ich hebe die Fäuste.


  »Hier liegt meine Macht, Teifert. Vorsicht, Vampire, es ist Raynie-Powerzeit.«


  Teifert schüttelt den Kopf. »Wo finden sie bloß diese


  Mädchen?«, murmelt er vor sich hin. »Und warum schicken sie sie immer zu mir?«


  Oh, das ist nett. »He, Sie haben mich ausgesucht, Mann«, rufe ich ihm ins Gedächtnis und lasse die Fäuste sinken.


  »Ich habe um diesen Gig nicht gebeten.« Na klasse, jetzt bin ich auch noch als Jägerin untauglich. Na so was. Ich boxe noch ein paarmal den Ball. Während er meine Minderwertigkeit als Jägerin beklagt, kann ich geradeso gut auch ein paar Kalorien verbrennen. »Vielleicht haben Sie die Falsche ausgesucht. Haben Sie darüber jemals nachgedacht? Vielleicht bin ich nicht wirklich


  Jägermaterial.«


  »Wir treffen keine falschen Entscheidungen. Wir haben eine sehr präzise Methode, nach der wir unsere Jäger aussuchen.


  Du siehst einfach die Macht nicht, die du hast. Du bist halsstarrig und du weigerst dich zu lernen. Und daher wird deine Macht weiter brachliegen. Quasi in dir selbst eingeschlossen.« Er packt den Punchingball, sodass er nicht länger hin-und herschwingt, wenn ich ihn treffe. »Schauen wir mal, wie du dich mit deinem Pfahl anstellst.«


  Er deutet auf die Bank, auf der ich den halb geschnitzten Holzklotz liegen gelassen habe. Ich verdrehe die Augen.


  »Kann ich keine richtige Waffe bekommen?«, jammere ich, gehe zu dem Block hinüber und nehme ihn mit einigem Widerstreben in die Hand. »Ein Schwert vielleicht? Oder eine große zweihändige Axt wie Buffy?«


  »Indem du diesen Pfahl schnitzt, hast du ihn mit deiner Jägeressenz durchtränkt«, erklärt Teifert, wobei er meine Bitte um scharfe, metallische, tödliche Gegenstände komplett ignoriert. »Also, er hat sich mit dir verbündet und wird nur funktionieren, wenn er von deiner Hand geführt wird. Jeder Pfahl ist für seinen Jäger einzigartig.«


  »Klingt irgendwie wie die Zauberstäbe in Harry Potter?«, kann ich nicht umhin zu fragen.


  »Wenn du diese Waffe in die Hände nimmst, wirst du die


  Essenz des Baums spüren, von dem er stammt. Du wirst


  erfüllt sein von der Kraft dieser mächtigen Eiche. Die


  Stärke wird durch dich hindurchfließen und dich eins


  machen mit Mutter Erde. Erst dann wirst du in der Lage


  sein, deine Mitte zu finden. Und deine Aufgabe zu


  erfüllen.«


  »Aha.« Ich rolle den Pfahl über die Innenseite meiner


  Hand.


  »Wenn man bedenkt, dass dieses Ding aussieht wie etwas, das Sie irgendwo auf dem Schulhof ausgegraben haben ...«


  »Halte den Pfahl senkrecht, Rayne«, befiehlt Teifert. »Und konzentrier dich auf deine Macht.«


  Ich seufze, dann tue ich, was mir gesagt wird. Andernfalls werde ich wahrscheinlich den ganzen Tag hier sein. Ich halte den Pfahl über Kopfhöhe vor mich und konzentriere mich darauf.


  Und dann wird es langsam unheimlich. Während ich den


  Pfahl anstarre,verschwimmt die Welt um mich herum und


  das Holz beginnt langsam, beinahe unirdisch zu leuchten.


  Ich sehe voller Ehrfurcht zu, wie er sich direkt vor meinen Augen aus einem Brocken unpolierten Holzes in ein geschmeidiges, scharfes Instrument verwandelt, so glatt wie Glas. Ich wedle damit herum, zögerlich zuerst, dann mit wachsender Selbstsicherheit. So cool. Unglaublich cool. Ich wünschte, ihr hättet es sehen können.


  »Und ich bringe ihn dazu, das zu tun?«, flüstere ich. Aus den Augenwinkeln kann ich Teifert nicken sehen.


  »Du bist die Auserwählte. Die Jägerin. Wie gesagt, wir


  machen keine Fehler.«


  »Wow, das ist ziemlich erstaunlich.« Ich trete vor, baue mich vor dem Punchingball auf und stoße mit aller Kraft das Holz hinein. Der Pfahl durchdringt das zähe dicke Leder wie ein Messer die Butter. Hoho! Jetzt macht das


  alles langsam Sinn.


  Ich ziehe den Pfahl heraus. Er leuchtet nicht länger. Ich drehe mich zu Teifert um. »Okay, jetzt glaub ich Ihnen«, sage ich. »Wer hätte gedacht, dass ich so viel Macht in mir habe?«


  »Wer hätte gedacht, dass du den Punchingball erstechen


  würdest?«, brummelt Teifert, den meine Heldentat kein


  bisschen zu beeindrucken scheint. Er geht zu dem


  Punchingball hinüber und untersucht das Loch. »Weißt du, wie teuer diese Dinger sind?«


  »Mann! Mir sind gerade magische Superkräfte verliehen


  worden, um Vampire zu töten, und Sie interessieren sich nur für Ihre Visarechnung?«


  Teifert dreht sich wieder zu mir um. »Jetzt glaubst du mir also? Dass du mit deinem Pfahl die Macht hast, Vampire zu töten?«


  »Zum Teufel, ja, ich glaub's. Nennt mich einfach Rayne


  Vampirschlächter. Bringt einen Vampir mit einem Treffer um.« Ich wedle noch einmal mit meinem Pfahl herum, aber diesmal leuchtet er nicht auf. Ich konzentriere mich wahrscheinlich nicht genug. Daran muss ich denken, wenn die Stunde null schlägt.


  »Gut. Ich hätte gern noch einige zusätzliche


  Trainingsstunden mit dir, aber ich bin mir nicht sicher, ob uns dazu die Zeit bleibt«, sagt Teifert. »Wie weit bist du mit deinen Nachforschungen über Maverick? Hast du irgendetwas herausgefunden?«


  »H, irgendwie schon, obwohl wir definitiv mehr Informa—


  tionen brauchen, bevor wir irgendwelche Schlüsse ziehen können«, antworte ich zögernd. »Es scheint da irgendeine Art von Krankheit zu kursieren. Wir haben eines Abends Spenderinnen eines hochrangigen Vampirs aus dem


  Blutzirkel in der Bar gesehen ...«


  Teifert zieht eine Augenbraue hoch. »Wir? Arbeitest du mit jemandem zusammen? Es ist höchst vorschriftswidrig für eine Jägerin, einen Partner zu haben.«


  Ich verdrehe die Augen. »Ähm, und was ist mit Buffy? Sie hatte die ganze Scooby-Gang auf ihrer Seite und das scheint ihr nicht geschadet zu haben.«


  »Sprich mir nach, Rayne. Buffy. Ist. Eine. Fernsehfigur.


  Sie. Ist. Nicht. Real.«


  Seufz. »Hören Sie. Wenn Sie es unbedingt wissen müssen, ich arbeite mit einem von Magnus' Männern zusammen.


  General Jareth. Keine Bange, er ist auf unserer Seite.


  Schließlich wollen die Vampire genau wie wir wissen, was in der Blood Bar los ist.«


  »Jareth, hm?« , sagt Teifert nachdenklich. »Ich glaube, ich erinnere mich daran, über ihn gelesen zu haben. Er hat Slayer Inc. früher mal Ärger gemacht.«


  »Ärger?« Oh, klasse. Ich und mein großes Maul. Was ist, wenn sie plötzlich wollen, dass ich Jareth zu Staub mache?


  Das könnte ich niemals tun. Ich frage mich, ob diese


  Geschichte irgendwie mit dem Geheimnis zusammenhängt,


  das Jareth vor mir verborgen hält ...


  »Egal. Das gehört ohnehin alles der Vergangenheit an«,


  meint Teifert mit einer wegwerfenden Handbewegung.


  »Also schön, du arbeitest mit Jareth zusammen. Und was


  habt ihr beide herausgefunden?«


  »Okay, wie ich schon sagte, eines Abends haben wir zwei Spenderinnen eines hochrangigen Zirkelmitglieds gesehen und am nächsten Tag waren ebendiese Spenderinnen tot.


  Und ihr Vampir, Kristoff, ist schwach und krank und hat fast all seine Kräfte verloren. Ich meine, die beiden Dinge hängen vielleicht nicht miteinander zusammen, aber . . .«


  Teifert kratzt sich am Kinn. »Interessant«, murmelt er.


  »Vielleicht versucht Maverick, den Zirkel mit einer weniger direkten Methode zu infiltrieren.«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Was ist, wenn er die Spenderinnen irgendwie absichtlich infiziert hat? Sodass sie ihre Herren mit der Krankheit anstecken? Indem er den inneren Kreis von Magnus' Zirkel schwächt, ließe sich eine Übernahme leichter bewerkstelligen.«


  »Wow. Das ist ziemlich ausgefeilt.«


  »Diese Vampire haben Tausende von Jahren Zeit gehabt,


  um dergleichen Dinge einzufädeln. Sie können es sich


  leisten, detaillierte Pläne zu entwickeln, weil sie keine Eile haben.»


  »Ich schätze, das stimmt.«


  »Also, was hast du als Nächstes vor?«


  »Nun ja, Jareth und ich haben eine Probe vom Blut einer Spenderin genommen und er lässt sie gerade im Labor analysieren.«


  »Nun, ich schätze, das ist immerhin etwas. Aber was


  wirklich brauchen, ist eine Probe des Virus selbst«, erwidert Teifert. »Du solltest in die Blood Bar gehen und herausfinden, wo sie diese Viren lagern, und mir dann eine Probe bringen. Auf diese Weise können wir hoffentlich ein Gegenmittel entwickeln, bevor zu viele Vampire infiziert werden und Maverick seinen Coup durchziehen kann.«


  »Ähm, ja, klar. Das sollte einfach sein.« Ich schneide eine Grimasse, für den Fall, dass er den totalen Sarkasmus in meiner Stimme nicht mitkriegt. »Ich bin davon überzeugt, dass sie mir mit Freuden eine Probe leihen werden, sobald ich meinen Bibliotheksauswcis vorgelegt habe.«


  »Rayne du bist die Jägerin. Die Vampire fürchten dich,


  nicht andersherum. Nimm einfach deinen Pfahl mit. Er gibt dir Macht. Mit ihm wirst du mühelos in der Lage sein, jeden zu besiegen, der dir im Weg steht.«


  »Okay, okay. Der Pfahl wird zu jeder Zeit in Reichweite sein.« Ich stopfe das Stück Holz wieder in meine Jogginghose. »So wie jetzt, nur dass ich ein viel schickeres Outfit tragen werde.« Könnt ihr euch vorstellen, dass ich in Juicy Couture in die Blood Bar gehe?


  »Rayne, dies ist eine ernste Angelegenheit«, tadelt Teifert mich. »Nimm deine Pflichten nicht auf die leichte Schulter.


  Wenn Maverick die Kontrolle über den Blutzirkel


  übernimmt, könnte er möglicherweise die Vampire gegen


  die Menschen vereinen und einen Krieg anfangen. Einen


  Krieg, den die Menschheit vermutlich nicht gewinnt.«


  Hübsch, wie? So viel zum Thema Druck. Das Schicksal der Welt liegt in meinen Händen. Plötzlich fühle ich mich sehr erschöpft und niedergeschlagen.


  Mike Stevens muss sterben!


  Montag, 11. Juni, 16.00 Uhr


  Montag. Habe ich je erwähnt , wie sehr ich meine Schule hasse? Nun, nicht die Schule selbst. Ich habe nichts gegen die Backsteine, den Mörtel oder den Efeu. Es sind die Kretins, die das Gebäude bewohnen, die in mir Tag für Tag den Wunsch wecken, mir die Handgelenke aufzuschlitzen.


  Zum einen ist jeder ein Klon von allen anderen. All die Mädchen mit ihrem geglätteten Haar, den Babydoll-TShirts, Jeans, die tief, tief auf den Hüften hängen. Und die Jungen haben buchstäblich keine Ahnung, dass es neben Abercrombie and Fitch auf der Welt noch andere


  Bekleidungsgeschäfte gibt. Meine Freundin River und ihre Eltern sind vor einer Jahr aus Boston weggezogen. Sie sagt, an ihrer neuen Schule gäbe es tonnenweise coole Skater und Gothics. Dass alle sehr aufgeschlossen seien und es keine echten Cliquen gäbe. Hier auf der Oakridge High haben wir nichts als Cliquen. Und eindeutig keine Gothics außer mir. Also bin ich im Wesentlichen der Freak vom Dienst und jeder weiß es.


  Es ist ein einsames Leben, aber immer noch besser, als bei American Eagle einzukaufen.


  Im Allgemeinen ist es mir egal. Wenn überhaupt, hat es mir immer Spaß gemacht, einzigartig zu sein. Ein Individuum aber heute fühlt es sich aus irgendeinem Grund anders an.


  Statt die Cheerleader zu verspotten, die in kichernden


  Rudeln durch die Flure stolzieren, oder die Turteltauben, die sich an die Schließfächer drücken, rummachen und hoffen, dass kein Lehrer vorbeikommt, oder die


  Sportskanonen, die durch die Flure tigern und sich dabei Fußbälle zuwerfen, ertappe ich mich dabei, dass ich sie alle beneide. Sie wirken so glücklich. So zufrieden mit ihrer jämmerlichen, seichten Highschool-Existenz.


  Und ich, das geht mir plötzlich auf, bin total und absolut allein. Ich kann eine tapfere Miene aufsetzen, sie lächerlich machen oder sonst was, aber unterm Strich bin ich diejenige, die der Witz ist. Weil sie glücklich sind und ich es nicht bin. Sie sind frei und auf meinen Schultern liegt die Last der Welt. Während all der Zeit habe ich geglaubt, ihnen überlegen zu sein, aber in Wirklichkeit bin ich noch jämmerlicher als sie.


  Während ich den Flur entlanggehe, spüre ich, wie die


  Blicke der anderen Schüler sich in meinen Rücken bohren.


  Sie lachen mich aus. Sie halten mich für eine Spinnerin.


  Einen Loser. Und ich sage das sehr ungern, aber vielleicht haben sie recht. Ich meine, mein eigener Vater findet nicht mal, dass ich einen Geburtstagskuchen wert bin. Und er war bei meiner Empfängnis dabei.


  Tief in meinen Eingewciden brodelt die Wut. Ich verhärte meine Züge, um ihren Blicken standzuhalten, und zwinge mich, nicht zu weinen. Zum Teufel mit ihnen allen. Ich


  brauche sie nicht. Ich brauche Dad nicht. Ich brauche


  niemanden.


  Und dann laufe ich Mike Stevens über den Weg.


  Stevens hasse ich mehr als alle anderen auf meiner Schule.


  Wenn ich der Freak vom Dienst bin, ist er der Sunnyboy


  vom Dienst. Kapitän der Football-Mannschaft, obwohl er


  noch eine der unteren Klassen besucht. Schülersprecher.


  Aschblondes Haar und blitzende grüne Augen. Und ein


  freches Lächeln, mit dem er verrät, dass er weiß, dass die halbe Schule ihn anbetet, und der Meinung ist, er verdiene alles, was das Leben ihm bietet.


  Als wir die Grundschule besucht haben und alle so waren wie alle anderen und es keine Cliquen gab, haben Mike Stevens und ich in der Pause zusammen im Matsch


  gespielt. Als wir sechs waren, hat er mich geküsst.


  Das ist lange her. Wir reden nicht viel darüber. Genau


  genommen nie. Tatsächlich bin ich mir nicht mal sicher, ob er sich daran erinnert, was wahrscheinlich eine gute Sache ist.


  Heutzutage würden wir einander eher Matsch an den Kopf


  werfen, als darin zu spielen. Und heute hatte er die perfekte Waffe. Meinen Knutschfleck.


  Es ist natürlich kein Knutschfleck. Es ist eine Bisswunde von einem Vampir. Aber das ist nichts, wovon ich Mike überzeugen kann. Seufz. Ich dachte, die Narbe sei weit


  genug verblasst um nicht länger einen Rollkragenpullover tragen zu müssen, aber das war offensichtlich ein Irrtum.


  »He, meine kleine Gothic-Prinzessin«, sagt Sunnyboy nach der ersten Stunde zu mir und lehnt sich an die Reihe von Schließfächern. Ich nehme meine Bücher heraus und stopfe sie in meine schwarze Büchertasche, wobei ich versuche, ihn zu ignorieren, obwohl er sich direkt in mein Blickfeld gestellt hat. Er ist wie üblich ausstaffiert mit Cargohosen und einem Pullover der Patriots. »Wer ist der Glückliche?«


  »Du nicht, das steht mal fest«, knurre ich. Gerade heute bin ich absolut nicht in Stimmung für so was. Nicht wenn ich mich ohnehin so lausig fühle, wegen des Lebens, des Universums und allem.


  Er lacht. »Natürlich nicht. Ich steh nicht auf Freaks.«


  »Gut. Denn ich stehe nicht auf Muggel.«


  Zuerst denke ich, er würde die literarische Anspielung nicht kapieren, aber offenkundig hat selbst dieser ungebildete Narr Harry Potter gelesen. Diese Bücher sind einfach viel zu populär. Vielleicht werde ich sie aufgeben und gegen etwas Obskureres tauschen müssen.


  »Also, Hexe,welcher schwarze Hexer hat dir den


  Knutschfleck verpasst?«


  »Das ist kein Knutschfleck.«


  »Oh, klar« erwidert er sarkastisch. »Was, hast du dich mit einem Lockenstab verbrannt, wie Mary Markson es jeden Montagmorgen zu tun scheint?«


  Mary Markson und ihr Freund, Nick, gehen schon seit


  Äonen miteinander. Sie werden höchstwahrscheinlich


  heiraten. Und Mary hat die Neigung, mit total vielen


  unappetitlichen blauen Flecken am Hals in der Schule


  aufzutauchen. Sie beharrt darauf, dass sie lediglich


  unbeholfen mit dem Lockenstab sei, aber da sie nie richtige Locken hat, um die Behauptung zu untermauern, haben wir alle so unsere Zweifel.


  »Nein. Es ist keine Lockenstabverbrennung. Ich bin von


  einem Vampir gebissen worden, wenn du es unbedingt


  wissen willst.«


  Er verdreht die Augen. Ich wusste, dass ich das getrost sagen konnte. Er würde mir niemals glauben, nicht in einer Million Jahren. »Ah. Das ist also dein Typ. Ich hätte es erraten können.«


  »Nein. Du hättest es nicht erraten können. Es hätte dir nicht mal auffallen sollen. Suchst du inzwischen die Flure nach mir ab? Bist du zum Stalker geworden?« Seit ich ihn in der siebten Klasse gedemütigt habe (fragt nicht), hat er es zur Mission seines Lebens gemacht, mir meins zur Hölle zu machen. Sunny denkt, er sei insgeheim in mich verknallt.


  Was einfach … igitt … ist.


  Mike runzelt die Stirn. Offenkundig habe ich einen Nerv getroffen. »Bitte. Dein Knutschfleck ist so groß, dass selbst Mr Bannon, der blinde Biolehrer, ihn sehen könnte.«


  »Gut. Ich will nämlich, dass die ganze Welt den Biss


  meines finsteren Lovers sieht.«


  Jareth ist natürlich nicht mein finsterer Lover. Oder auch nur mein heller. Oder irgendeine Art von Lover. (So sehr ich vielleicht wünschte, er wäre es.) Aber ich kann nicht direkt einen Rückzieher machen und Mike den Sieg überlassen.


  »Also, wann verwandelst du dich nun in einen Vampir?«,


  fragt die gehirnamputierte Sportskanone.


  »Ich werde mich nicht in einen Vampir verwandeln, du


  Schwachkopf. Ich bin lediglich gebissen worden. Ich


  müsste das Blut eines Vampirs trinken, um selbst einer zu werden. Und das erlauben sie einem nicht mehr so ohne Weiteres. Es gibt eine Warteliste.«


  »Eine Warteliste? Es gibt tatsächlich genug von euch


  Freaks da draußen für eine Warteliste?« Er beugt sich vor, die Hände auf die Knie gestützt, und lacht und lacht.


  Grrr. Habe ich erwähnt, dass ich diesen Kerl hasse? Mir fällt auf, dass ein paar Schüler im Flur stehen geblieben sind und so tun, als würden sie miteinander reden, aber in Wirklichkeit wollen sie die Szene beobachten. Das Gothic-Mädchen gegen die Sportskanone. Das ist gutes Reality-TV.


  Aber ich bin so was von gar nicht in Stimmung.


  »Alter, hast du keine Cheerleader, die du verführen kannst, oder ein Bier, um es dir hinter die Binde zu kippen?


  Irgendeinen Streber, von dem du abschreiben kannst? Ich weiß, dein Leben ist total lahm und alles, aber dir muss doch eine bessere Möglichkeit einfallen, es zu verschwenden, als mit mir zu reden.«


  Er öffnet den Mund zu einer Erwiderung, dann sehe ich,


  dass er zu unserem Publikum hinüberschaut. Er scheint zu verwerfen, was er ursprünglich sagen wollte, und antwortet stattdessen: »Wie auch immer, du Schlampe«,wobei er betont laut spricht, um sicherzustellen, dass alle seine Beleidigung hören. Dann zieht er was aus der siebten Sohle hoch und spuckt mich an - ER SPUCKT MICH


  WIRKLICH AN -, bevor er sich umdreht und geht.


  Ich bin so fuchsteufelswild, dass ich nicht mal nachdenke.


  Ich lasse einfach meine Bücher und meine Tasche fallen, renne hinter ihm her, werfe mich mit meinem ganzen Körpergewicht auf ihn und schaffe es, ihn aus dem


  Gleichgewicht zu bringen und auf den Boden zu werfen.


  Meine Hände nehmen einen eigenen Willen an, während


  ich wieder und wieder boxe und schlage und er sich windet, um sich zu befreien. Aber gegen meine Superjägerkräfte kommt er nicht an. Wenn ich bloß meinen Pfahl hätte. Ich frage mich, ob er auch bei Muggeln funktioniert.


  Der Kampf dauert nur eine Minute oder zwei, bevor


  Monsieur Dawson, der Französischlehrer, mich von Mike


  runterzieht.


  »Arretez!«, befiehlt er. »Allez au bureau du principal!« Der Knabe spricht nie Englisch. Was für jene unter uns, die Spa-nisch belegt haben, nervig ist. Aber in diesem Fall hat selbst eine Fremdsprachenbehinderte wie ich eine ziemlich gute Vorstellung davon, was er sagt.


  »Es ist nicht meine Schuld. Sie hat mich einfach


  angesprungen. Ohne Grund. Verrückter Freak!«, ruft Mike und spießt mich mit seinem Blicken förmlich auf.


  Ich streichen wütend meinen Rock glatt und funkle Mike


  meinerseits an. Bastard. Jetzt muss ich nachsitzen und Mom wird so von sauer auf mich sein.


  »Dafür krieg ich dich dran, du schlampiger Freak«, fügt Mike hinzu, während Monsieur Dawsan ihn wegzerrt.


  »Warts nur ab.«


  Ich seufze Ich wünschte bloß, ich konnte den Kerl in einen Vampir verwandeln, damit ich ihm meinen Pfahl ins Herz rammen kann. Ihm und meinem Vater. Die beiden sollten


  wirklich sterben.


  Eltern verstehen einfach nichts


  Montag, 11.Juni, 20.00 Uhr


  Natürlich flippt Mom wegen meines Nachsitzens völlig aus.


  Vor allem, weil es wegen einer Rauferei war. Wie ihr euch vorstellen könnt, steht sie als Hippie voll auf Frieden. Und nicht nut Frieden im Nahen Osten - das wäre zumindest verständlich. Sie befürwortet offenkundig auch Frieden an der alten Oakridge High, Bit-te. Wenn sie nur wüsste, was für ein ätzender Mistkerl Mike Stevens ist. Ich versuche zu erklären, dass er mich angespuckt hat, aber sie labert etwas über die andere Wange, die man hinhalten könne. Als würde ich mir beim nächsten Mal auch auf die andere Wange spucken lassen wollen. Ih!


  Und das Schlimmste ist, dass sie mir keinen Stubenarrest gibt, sie will ein »Gespräch«. Uh. Ich hasse Gespräche. Ich würde viel lieber ohne Abendessen in mein Zimmer geschickt und festgehalten werden, bis mir Spinnweben


  wachsen. Eingesperrt in einem Turm zu sein wie Rapunzel, würde mir gut in den Kram passen. Solange ich nicht reden und über meine Gefühle sprechen muss. (Und, ähm, mir die Haare so lang wachsen muss. Ich habe auch so schon genug Probleme, sie durchzukämmen.) sie die 'CtZtCr


  »Du bist in letzter Zeit so aggressiv gewesen«, sagt sie, bevor sie die Tür zu meinem Zimmer schließt und sich zu mir aufs Bett setzt. Ich starre auf meine Hände. Das ist so was von unfair. So total unfair. »Was quält dich? Liegt es daran, dass dein Vater nicht zu deinem Geburtstag gekommen ist?«, fragt sie mit dieser schrecklich


  mitleidigen Stimme. Grrr. Es gibt nichts Schlimmeres als die Mitleidstimme.


  »Nein«, antworte ich. Ich wusste, dass sie das probieren würde. Dass sie versuchen würde, Dad da reinzuziehen.


  »Ich weiß, das muss sehr wehgetan haben, Schätzchen. Es tut mir wirklich leid.«


  »Mir geht es gut«, gebe ich zurück. Wut steigt in mir auf, blubbert in meinem Magen und verursacht mir Übelkeit.


  Ich wusste, wir hätten ihr nie von Dads angeblichen


  Besuchsplänen erzählen dürfen.


  Mom runzelt die Stirn. »Das glaube ich nicht, Liebes.


  Menschen, denen es gut geht, zetteln keine Raufereien in der Schule an.«


  »Tun sie doch, wenn sie von Football spielenden


  Arschlöchern provoziert werden.«


  Mom zuckt angesichts des Schimpfworts zusammen, macht


  aber keine Bemerkung dazu. »Hast du Probleme in der


  Schule, Rayne?«, fragt sie. »Mir ist aufgefallen, dass auch deine Zensuren absacken. Du bist von einer der besten Schülerinnen zu einer der schlechtesten geworden.«


  »Ja, hm, ich habe blöde Lehrer.« Blöde Lehrer, die IrnnKVI Sportskanonen und Chcerleader bevorzugen. Blöde Lehrer, die denken, bloß weil ich mich schwarz anziehe, wäre ich dazu verurteilt, mich zur Schulabbrecherin zu entwickeln, und die mich deshalb bereits links liegen lassen. Ich bin klüger als all die Loser, mit denen ich zur Schule gehe.


  »Was magst du an ihnen nicht?«


  Seufz. »Nichts. Sie sind in Ordnung. Vergiss, dass ich


  irgendetwas gesagt habe.« Je weniger ich rede, umso


  schneller wird dies hier vorbei sein. Ich bin mit Spider verabredet und ich darf sie nicht warten lassen.


  »Ich möchte nicht vergessen, dass du etwas gesagt hast. Ich möchte, dass du mir erzählst, was los ist.« Mom beugt sich vor, um mich an der Schulter zu berühren. Ich weiche aus.


  Ich weiß, ich bin unfair, aber ich kann nicht dagegen an. Ich weiß, wenn sie mich berührt, werde ich anfangen zu weinen. Und das ist das Letzte, was ich will. »Ich bin deine Mutter, Rayne. Und mir ist es wichtig, wie du dich fühlst.«


  Ja klar. Ich glaube, dass es ihr wichtig ist, aber sie ist nicht bereit, die Wahrheit zu hören. Dass ihre kostbare Tochter eine Spinnerin ist. Ein Freak. Eine sozial Ausgestoßene, die kaum Freunde hat und einen Vater, der sich nicht mal die Mühe macht, bei ihrer Geburtstagsparty aufzukreuzen.


  Wenn diese Vampirgeschichte doch nur funktioniert hätte.


  Ich könnte meilenweit entfernt sein von dieser elenden


  Existenz. Ich könnte mit magischen Kräften und


  unvorstellbaren Reichtümern in dem luxuriösen,


  unterirdischen Zirkel leben. Meine Tage hätte ich damit verbracht, die Klassiker zu lesen. Philosophie zu studieren, um meine Welt zu bereichern. Keine Schularbeiten. Keine Eltern. Nichts als Wonne.


  Stattdessen sitze ich hier fest. In meiner weltlichen,


  schrecklichen Existenz, in der mich niemand versteht. Mom wird es nie kapieren. Sie ist zu unschuldig, um meine Verderbtheit zu verstehen. Sie ist zu lieb, um das Chaos zu sehen, das unter meiner Haut wirbelt.Und eigentlich ist mir das recht. Es ist besser, dass sie ihr Leben in ihrem Gänseblümchenoptimismus verbringt, statt zu erfahren, was für ein Monster sie geschaffen hat, als sie mich bekam.


  Ich denke, komme auf Dad raus.


  »Rayne, ich habe dich lieb«, versucht Mom es mit einer


  weiteren Taktik. Ich weiß, sie wird bald aufgeben, und


  merkwürdigerweise enttäuscht mich das.


  »Ich weiß, dass du das tust, Mom«, sage ich resigniert.


  Mom erhebt sich und ihre haselnussbraunen Augen sehen


  ein wenig wässrig aus. Ich fühle mich schrecklich, weil ich das antue. Weil ich sie zwinge, sich mit mir zu beschäftigen. Ein Teil von mir will aufspringen und sich in ihre Arme werfen. Ihr erlauben, mich festzuhalten und zu trösten, während ich weine und ihr erzähle, wie sehr Dad mich verletzt hat, als er nicht zu meinem Geburtstag gekommen ist. Ihre Kraft nehmen, da ich selbst so wenig davon übrig habe.


  Aber ich kann die Willenskraft nicht aufbringen, mich vom Bett zu erheben. Mein Gesicht zu verlieren und Schwäche einzugestehen. Also sitze ich mit finsterer Miene da. Und bin mehr auf mich wütend als auf sie.


  »Wenn du jemals reden willst, ich bin hier«, sagt sie. »Ich meine es ernst.«


  »Danke«, murmle ich, starre auf meine Schuhe und bin


  kaum in der Lage, das Wort über die Lippen zu bringen.


  Mom bleibt an der Tür stehen. »Ich wollte heute Abend


  eigentlich ausgehen, aber . . . hm, wenn es dir lieber ist.


  dass ich zu Hause bleibe, werde ich es tun.«


  Ich blicke auf. »Du willst ausgehen?«


  Moms Gesicht wird rot. »Mit David.«


  Klasse. Sie trifft sich immer noch mit David. Konnte mein Tag noch schlimmer werden? »Ich finde nicht, dass du heute Abend ausgehen solltest . . . oder überhaupt jemals«, murmele ich. »Nicht mit ihm.«


  »Rayne, warum nicht? Er ist wirklich nett. Was hast du


  gegen ihn?« Mom stößt einen frustrierten Seufzer aus. Ich kann spüren, dass sie sich große Mühe gibt, trotzdem nett zu sein, aber gleichzeitig würde sie mir gern den Hals umdrehen.


  »Hast du das Gefühl, dass er deinen Vater ersetzen wird?«


  OMG! Muss sich denn ALLES in meinem beschissenen


  Leben um Dad drehen?


  »Hältst du mich für blöd?«, schreie ich und springe auf, absolut fuchsteufelswild, dass sie so etwas auch nur sagen kann. Gott, ich wünschte, dieser Punchingball wäre jetzt in meiner Nähe. »Denkst du wirklich, ich hätte noch irgendeine Art geistesgestörter Hoffnung, dass der Mann plötzlich auf unserer Türschwelle auftaucht und wieder zu unserer Familie gehören will? Das ist verrückt, Mom!


  Wirklich verrückt!«


  Mom tritt mit weit aufgerissenen Augen einen Schritt


  zurück. Ich glaube, sie hat Angst vor mir. Klasse. Ich habe es geschafft, dass meine eigene Mutter Angst vor mir hat.


  Ich bin ein Loser. So ein Loser.


  »Was ist es dann, Rayne? Was stimmt nicht mit David?«


  »Es stimmt alles mit ihm. Bis auf die Tatsache, dass er ein böser Vampir ist und ich nicht will, dass er dich tötet.«


  Da. Ich habe es gesagt. Soll sie sich doch ausnahmsweise mal der Realität stellen. Ich habe es satt, sie vor der Wahrheit abzuschirmen und wie eine Idiotin dazustehen.


  Andererseits ist es rückblickend betrachtet wohl nicht die beste Methode, seiner Mom zu erzählen, dass sie mit einem bösen Vampir ausgeht, wenn man nicht will, dass sie einen für idiotisch hält.


  Mom starrt mich an; ihre Augen werden schmal und sie


  presst die Lippen fest zusammen. Einen Moment lang hält sie inne, dann beginnt sie, langsam und bedächtig zu sprechen. »Du versuchst also, mir zu erklären, dass ich mich nicht mit David treffen sollte, weil er ein Vampir ist.«


  »Ein böser Vampir. Wenn er einer von den guten wäre, hätte ich kein Problem damit. Tatsächlich würde ich es irgendwie cool finden.«


  Auf Moms Miene spiegelt sich jähes Begreifen wider. »War es das, was ihr neulich Abends mit dem Knoblauch und den Rosenkränzen veranstaltet habt?«, fragt sie mit gepresster Stimme.


  »Hm, ja. Das war es tatsächlich. Es war ein Test. Und er ist durchgefallen. Oder er hat den Test bestanden - je nachdem, wie du es betrachten willst. Kurzum, er ist ein Vampir, Mom.Und ich halte es nicht für klug, wenn du dich mit ihm triffst, weil ...«


  »Rayne, das ist jetzt weit genug gegangen«, unterbricht Mom mich. »Du brauchst offensichtlich Hilfe. Ich werde dich wieder zu Dr. Devlin schicken. Genau genommen


  werde ich feststellen, ob er morgen irgendwelche


  Notfalltermine frei hat.« Sie dreht sich um, stürmt aus dem Raum und schlägt die Tür hinter sich zu.


  Ich werfe mich wieder aufs Bett und Tränen der Frustration springen mir in die Augen. Klasse. Einfach klasse. Jetzt riskiert Mom nicht nur ihr Leben mit Vampirtrottel, ich werde auch wieder zu Dr. Devlin geschickt, dem psychotischen Psychiater.


  Lasst euch das eine Lektion sein. Ganz gleich, was passiert, erzählt eurer Mom nie, dass sie mit einem bösen Vampir ausgeht.


  Es lohnt sich einfach nicht.


  Ich <3 Jareth und es ist mir egal, was ihr denkt!


  Tagebucheintrag, Dienstag, 12. Juni, 20.00 Uhr


  Wow. Seit ich das letzte Mal geschrieben habe, ist so viel passiert. Wo soll ich anfangen? Ich bezweifle, dass ich dies hier als einen einzigen großen Tagebucheintrag niederschreiben kann – ich würde für das Tippen eine ganze Woche brauchen. Ich schätze, ich kann es in Kapitel einteilen. Nicht dass irgendjemand es noch lesen würde.


  Seufz. Irgendwie vermisse ich meinen Blog. Man fühlt sich so allein, wenn man nur für sich selbst schreibt ...


  Glücklicherweise ist Dr. Devlin für etwa einen Monat aus-gebucht, daher brauche ich den Abend nicht damit zu ver-geuden, mit ihm über die Symbolik meiner Träume zu reden oder irgendwas. Nach dem Nachsitzen gehe ich direkt nach Hause und in mein Zimmer und brülle nach unten, dass ich kein Interesse an Abendessen hätte, bevor ich


  meine Tür zuschlage und Snow Patrol aus meiner Stereoan-lage fetzen lasse.


  Ich knipse das Licht aus, lege mich auf mein Bett und starre zur Decke hinauf. Als Sunny und ich klein waren, haben wir in der Dunkelheit leuchtende Sterne an die Decke


  geklebt und einige sind noch übrig geblieben und mühen


  sich ab, auf ihre alten Tage zu leuchten. Es ist irgendwie tröstlich, sie anzusehen. Sich an eine unschuldigere Zeit zu erinnern.


  Ich lasse in Gedanken die letzte Woche Revue passieren.


  Die Aufregung darüber, dass Dad kam. Die Enttäuschung,


  dass Dad nicht kam. Der Streit mit Mike Stevens. Der Streit mit Mom. Die Entdeckung, dass ich ein Schicksal habe. Die Entdeckung, dass ich dieses Schicksal mit einem Vampir teilen muss, der mich hasst. Die Erkenntnis, dass der


  Vampir vielleicht gar nicht so übel ist.


  Ich frage mich, wo Jareth sein mag. Ich habe ihn seit


  Mittwochabend nicht mehr gesehen. Er hat versprochen,


  mich anzurufen, wenn die Ergebnisse der Blutprobe aus


  dem Labor zurückkommen, aber es ist bereits Dienstag und ich habe nichts von ihm gehört. Vielleicht ist er zu dem Schluss gekommen,dass er lieber allein arbeitet. Dass er mich nicht braucht.


  Bei dem Gedanken daran treten mir abermals Tränen in die Augen. Himmel. Ich habe das Gefühl, dass ich in den letzten drei Tagen mehr geweint habe als während meines ganzen übrigen Lebens.


  Ich bin so eine Idiotin. Zu denken, dass Jareth mich


  vielleicht wirklich mag. Dass er eifersüchtig gewesen sein könnte, als er mich mit diesem anderen Vampir hat tanzen sehen. Das er sich diese Ausrede, mich in dem Besenschrank zu küssen, nur ausgedacht hat, damit er es tun konnte. Dass es eine Zukunft mit ihm geben könnte.


  Blöd, Rayne. Wirklich blöd.


  Natürlich will er keine Zukunft mit mir. Was habe ich zu bieten? Nichts. Absolut nichts. Mein eigener Vater hat kein Interesse an einer Zukunft mit mir. Warum sollte das bei Jareth anders sein?


  Buäh.


  Ich zwinge mich zur Konzentration auf Snow Patrol, auf


  die tiefen, melodischen Klänge, und ich versuche, die


  überwältigende Traurigkeit zu verdrängen, die mich


  mitzureißen droht.


  Einige Minuten später bin ich so in die Musik versunken, dass ich das Klopfen an der Tür beinahe nicht höre.


  »Rayne?«


  Mom. Klasse. Ich frage mich, ob sie hier ist, um mich


  anzubrüllen oder um Trost anzubieten. Ich frage mich, was nerviger wäre.


  »Geh weg!« rufe ich und meine Stimme klingt ein wenig


  wackelig. Ich hoffe, sie merkt nicht, dass ich geweint habe.


  Diese Befriedigung will ich ihr nicht geben.


  »Das ist wirklich nett, Rayne, danke«, erwidert sie. »Und ich werde deiner Bitte mit Freuden nachkommen. Ich dachte nur, du wüsstest vielleicht gern, dass ein Junge hier ist, der dich sehen will.«


  Ich hebe den Kopf und blicke zu der geschlossenen Tür. Ein Junge? Welcher Junge könnte mich besuchen? »Wer ist es?«, frage ich gegen meine bessere Einsicht.


  »Ich habe ihn noch nie gesehen«, antwortet Mom. »Er sagt, sein Name sei Jareth. Groß, mager. Eher der blasse Typ?


  Ganz in Schwarz gekleidet, genauso, wie du sie magst«,


  fügt sie hinzu und ich kann ein schwaches Lächeln in ihrer Stimme hören.


  »Ich hoffe nur, er ist kein böser Vampir?«


  Bei dieser Anspielung zucke ich ein wenig zusammen, aber ich weiß, sie tut ihr Bestes, um die Dinge zwischen uns aufzulockern. »Nein, ist er nicht«, sage ich mit all der falschen Tapferkeit, die ich aufbringen kann. »Er ist einer von den guten.«


  Mom lacht. »Also, soll ich ihn raufschicken?«, fragt sie und ich kann die Erleichterung in ihrer Stimme hören, weil sie glaubt, ich hätte mich bemüht, witzig zu sein.


  Aber ich habe keine Zeit für eine Analyse. Jareth ist hier.


  Hier in meinem Haus. Und bald in meinem Zimmer. Oh


  Mann! Ich bin so was von unvorbereitet. Ich sehe mich im Raum um und stelle fest, dass ich überall Kleider herumliegen habe und dass ich karierte Flanellhosen und ein T-Shirt trage.


  »Rayne?«


  »Ähm, ja, klar«, sage ich, während ich hektisch nach


  schmutziger Wäsche greife und sie in den Korb schmeiße.


  Normalerweise würde ich sie bitten, ob sie ihn für ein paar Sekunden aufhalten könne, aber ich will nicht, dass sie einen tausend Jahre alten Vampir danach fragt, welche Highschool er besucht.


  Ich ziehe mich schneller aus als Superman in einer


  Telefonzelle, schlüpfe in einen schwarz-weiß karierten


  Rock und ein T-Shirt von einem Konzert der Smiths' und


  laufe dann zum Spiegel.


  Uh. Selbst in anderen Kleidern sehe ich nicht besonders heiß aus. Meine Augen sind vollkommen blutunterlaufen vom Weinen und mein Make-up ist ganz verschmiert. Ich


  streiche mir mit dem Zeigefinger über die Haut unter


  meinen Augen, um das überschüssige Schwarz


  loszuwerden. Dann lege ich meinen blutroten Lippenstift auf. Vielleicht lenkt der von den Augen ab.


  Als es an der Tür klopft, springt mir das Herz in die Kehle.


  Warum bin ich so nervös? Es ist nur Jareth. Wir arbeiten jetzt seit fast einer Woche zusammen. Es ist rein geschäftlich. Und dieser eine Kuss? Nun, der hat nichts bedeutet. Es gibt also absolut keinen Grund auszuflippen.


  Noch ein Klopfen. Diesmal lauter.


  »Komm rein«, sage ich und spurte zu meinem Computer


  zurück, als hätte ich die ganze Zeit dort gesessen. Er


  braucht nicht zu wissen, dass er es wert war, neuen Lipgloss aufzutragen.


  Er öffnet die Tür und tritt über die Schwelle in mein


  Zimmer.


  Ich hatte schon früher Jungen hier. Mom ist damit


  einverstanden, solange wir die Tür offen lassen. Aber dies kommt mir irgendwie anders vor. Gefährlicher. Und da Jareth nichts von der Türregel weiß, macht er sie hinter sich zu, bevor er durch den Raum geht und sich aufs Bett setzt.


  Mein Bett. Oh Mann! Jareth, der heißeste Vampir aller


  Zeiten, sitzt auf MEINEM Bett. Ich wünschte, ich hätte


  eine Webcam, sodass ich dieses monumentale Ereignis


  hätte aufzeichnen können.


  »Also, das Labor hat den Bluttest zurückgeschickt«, sagt er und kommt damit gleich zur Sache. »Und er ist positiv.«


  Schluck. Bloß gut, dass er die Tür geschlossen hat. Wenn Mom die Worte »Bluttest« und »positiv« in demselben Satz gehört hätte, hätte sie mich ins Krankenhaus gekarrt, bevor ich ihr hätte erklären können, dass wir von Vampiren reden, nicht von HIV.


  Ich drehe mich auf meinem Stuhl zu ihm um. »Positiv in


  Bezug auf...?«


  »Einen Moment.« Jareth mustert mich mit seinen


  durchdringend grünen Augen. »Hast du geweint?«


  Ich runzle die Stirn. Klasse. Ich hätte ihm weiter den


  Rücken zukehren sollen. »Nein. Natürlich nicht. Ich bin nicht die typische Heulsuse. Und jetzt erzähl mir von dem Spenderblut.«


  Jareth zieht die Brauen zusammen. »Deine Augen sehen rot aus.«


  »Allergien.«


  »Und dein Make-up ist verschmiert.«


  »Ich stehe auf den Mary-Kate-Olsen-Look , was soll ich


  sagen?«


  Jareth schüttelt den Kopf. Er kauft mir nichts davon ab.


  »Was ist los, Rayne? Was ist passiert?«


  »Nichts.«


  »Du lügst.« Er steht vom Bett auf, kommt zu mir herüber undkniet sich vor meinen Stuhl, während er mit seinen ernsten Augen forschend mein Gesicht betrachtet. Ich drehe den Kopf zur Seite, um auf den Computer zu blicken, vor allem deshalb, weil seine besorgte Miene dazu führt, dass ich nahe dran bin, wieder in Tränen auszubrechen.


  »Tue ich nicht.«


  »Erzähl mir, was passiert ist. Hat dir jemand wehgetan?«


  Er greift nach meiner Hand und drückt sie leicht, wobei er mit dem Daumen die Innenfläche meiner Hand liebkost.


  »Du kannst es mir erzählen. Es ist okay.«


  Und das, meine Freunde, ist der Punkt, an dem der Deich bricht und die Tränen sich wie Niagarafälle ergießen. Wie peinlich. Wie jämmerlich. Ich kann nicht fassen, dass ich so schwach bin. So verletzbar. Er wird mich für den größten Loser auf dem Planeten halten. Vielleicht im ganzen Universum. Falls es je eine Chance gab, dass er auch nur das geringste Interesse an mir hatte, ist die Chance jetzt dahin. Ich bin nur ein weinerliches, tränenüberströmtes menschliches Mädchen.


  Jareth streicht mir eine Träne vom Gesicht. Seine


  Berührung fühlt sich kühl an auf meinen brennenden


  Wangen. »Erzähl es mir«, sagt er mit der sanftesten


  Stimme, die ihr euch vorstellen könnt.


  »Okay«, antworte ich, denn mir ist klar, dass ich an dieser Stelle nichts mehr zu verlieren habe. Ich schließe resigniert die Augen und versuche, meine Stimme zu finden. Ich öffne den Mund, um ihm die Geschichte über Mike Stevens zu erzählen, aber es kommt etwas vollkommen anderes heraus.


  Etwas, das ich mit niemandem hatte teilen wollen, erst recht nicht mit ihm.


  »Du erinnerst dich daran, dass ich dir von meinem Dad


  erzählt habe? Das er uns vor vier Jahren verlassen hat, um


  'sich selbst zu finden'?«


  »Ja. Natürlich.«


  »Nun, er hat sich offenkundig immer noch nicht gefunden.


  Ich dachte, er würde zu meinem Geburtstag kommen.


  Sunny und ich sind vor drei Tagen siebzehn geworden und er hat uns eine E-Mail geschickt, dass er nach Hause kommen würde, um mit uns zu feiern.« Ich schlucke. »Es


  ist so blöd, aber . . .«


  »Aber was?«


  »Ich war so aufgeregt. Mein Dad ist umwerfend. Oder


  zumindest war er das. Und ich habe ihn so lange nicht mehr gesehen. Ich schätze, ich dachte, wenn er nach Hause käme . .. wenn er uns wiedersehen würde . . . vielleicht . . .


  vielleicht würde er dann wollen, dass . . . ich weiß


  nicht . . .« Ich lache verbittert. »Dass er vielleicht


  hierbleiben würde oder irgendwas. Oder zumindest


  regelmäßigere Besuche plant. Wenn ich jetzt so darüber


  nachdenke, klingt es total dumm.«


  Jareth schüttelt den Kopf. »Überhaupt nicht dumm«, sagt er. »Für mich ergibt das absolut Sinn.«


  »Wie dem auch sei, es spielt keine Rolle. Er ist nicht aufgetaucht. Außerdem sollte er den Kuchen mitbringen.« Ich lache. »Am Ende hatten wir eine Geburtstagsfeier ohne


  Kuchen. Ziemlich uncool, hm?«


  »Hat er angerufen, um euch den Grund zu sagen? Ist ihm


  etwas dazwischengekommen?«


  »Nein. Ich bin bis ein Uhr aufgeblieben, weil ich hoffte, die Tür würde doch noch aufgehen und er würde hereinkommen. Total idiotisch.« Meine Stimme bricht


  erneut und ich schluchze jetzt wie verrückt. Können wir sagen, dass ich ein LOSER bin? »Sunny hat ihm am nächsten Tag eine E-Mail geschickt. Es hat sich


  herausgestellt, dass er sich um irgendeine andere


  Angelegenheit kümmern musste, und er sagt, er hätte


  vergessen, uns Bescheid zu geben.«


  »Eine andere Angelegenheit?«


  »Er hat anscheinend eine neue Frau. Und sie hat Kinder.


  Eins der Kinder hatte eine Schulaufführung oder


  irgendetwas ...« Ich zucke die Achseln. »Wahrscheinlich läuft es auf Folgendes hinaus: Warum sich um die alte Familie kümmern, wenn man eine neue hat?«


  Ohne Vorwarnung packt Jareth mich und zieht mich an


  sich. Zuerst bin ich mir nicht sicher, was das betrifft, aber seine Arme fühlen sich so richtig an, als er mich umschlungen hält. Er streicht mir über den Rücken und


  seine Hände fühlen sich so gut an. Ich gebe nach, vergrabe den Kopf an seiner Schulter und schluchze mir die Augen aus. Versuche, die Kraft anzunehmen, die er mir anbietet.


  Der perfekte Trost, dem ich von ihm erhalte, macht mir eine Todesangst, aber ich bin zu erleichtert, um mich von ihm zu lösen.


  »Es tut mir so leid, Raynie«, flüstert er und streicht mir übers Haar. »Das war absolut mies von ihm. Er hat dich nicht als Tochter verdient.«


  »Ich wünschte, ich könnte ihn einfach hassen«, weine ich und hoffe, dass meine Nase nicht läuft und ich Jareths schwarzes Hemd schmutzig mache. »Aber ich kann nicht.


  Ich liebe ihn immer noch. Ich vermisse ihn immer noch.


  Ganz gleich, was er tut, er ist immer noch mein Dad.«


  »Es ist hart, wenn man von Menschen, die man liebt, im


  Stich gelassen wird.«


  »Manchmal denke ich, dass das der Grund ist, warum ich


  keine engen Freunde habe«, sage ich, nachdem ich jetzt


  endgültig auf Plappermodus geschaltet habe. Ich kann nicht fassen, dass ich ihm das alles erzähle. Aber seine Arme fühlen sich warm an und seine Berührung ist tröstlich. Ich habe mich seit Äonen nicht mehr so sicher gefühlt. »Ich meine, alle denken, es läge daran, dass ich eine taffe Punkrockbraut bin, die niemanden braucht. Aber in


  Wirklichkeit glaube ich, es liegt daran, dass ich eine


  Todesangst habe. Angst, dass jemand, wenn ich ihn nah an mich heranlasse, einfach weggehen wird.«


  »Ich kenne das Gefühl«, sagt Jareth beinahe nachdenklich.


  »Besser als du ahnst.«


  »Ehrlich?« Erregung steigt in mir auf und wetteifert mit meiner Traurigkeit. Er ist drauf und dran, das tiefe dunkle Geheimnis preiszugeben, ich spüre es.


  Er zieht den Kopf weg. »Ein andermal«, sagt er, drückt die Lippen auf meine Stirn und gibt mir einen sanften Kuss.


  Ich schiebe die Unterlippe vor, als würde ich schmollen.


  »Oh, na gut.«


  »Ich verspreche es.«


  »Ich werde dich darauf festnageln.«


  »Keine Bange«, erwidert er, beugt sich über meinen


  Nachttisch und greift nach einem Papiertaschentuch für


  mich. Er reicht es mir und ich wische mir Augen und Nase ab. »Im Gegensatz zu manchen Leuten halte ich meine Versprechen. Immer und ewig.«


  Er streicht mir eine Haarsträhne aus den Augen und


  betrachtet mein Gesicht. »Du bist wirklich schön«, sagt er.


  »Weißt du das?«


  Ich schneide eine Grimasse. »Ja, klar.« Aber insgeheim


  freue ich mich über seine Bemerkung.


  »Nein. Ich meine es ernst.« Er lässt die Finger über mein Gesicht wandern und kratzt mit den Nägeln ganz leicht über meinen Wangenknochen. Es fühlt sich so gut an. Ich schließe die Augen.


  Und dann küsst er mich. Ja, der schöne Vampir, der finstere General, der, der niemals jemanden nah an sich heranlässt, beugt sich vor und drückt seine Lippen auf meine.


  Dieser Kuss ist anders als der in der Besenkammer. Dieser Kuss ist sanft. Behutsam. Leicht. Wie der Flügel eines Schmetterlings, der meine Lippen streift. Ich weiß, es klingt komisch, aber es ist wie eine zärtliche Huldigung. Ich seufze schwach, als in meinen Fingern, meinen Zehen,


  meinem ganzen Körper prickelige Gefühle aufkeimen. Ich


  erwidere seinen Kuss, zuerst zögernd und dann mit mehr


  Selbstbewusstsein. Jareth ist ein Meisterküsser, ganz anders als die verlegenen, fummelnden Jungs, mit denen ich früher zusammen war. Die Art Jungs, die sich mehr für die technischen Funktionsweise meines BH's interessiert haben.


  Die Art, die den Mund nur als oligatorische Einleitung


  betrachten, um mich dazu zu bringen, mich auszuziehen.


  Aber Jareth scheint es zu genügen, mich einfach nur zu


  küssen. Meinen Mund mit seinem zu erkunden. Seine


  Zunge erzählt tausend Geschichten und meine ergötzt sich an tausend Geschmäckern.


  Ich frage mich, was er denkt, während er mich küsst.


  Empfindet er etwas für mich? Ist dies etwas, auf das er gehofft hat? Oder ist es lediglich eine Geste, die mich aufheitern und mich von meinem Schmerz ablenken soll?


  Leider habe ich keinen Schimmer, was dieses unsterbliche Geschöpf eigentlich für mich empfindet, und das erschreckt mich zu Tode.


  Hör auf, so viel zu denken, Rayne, ermahne ich mich. Du hast einen heißen Typen in deinem Zimmer, mit dem du rummachst. Lass einfach locker.


  Aber ich kann nicht. Nicht diesmal. Denn ich fange an, eine tiefe Zärtlichkeit für diesen Vampir zu entwickeln. Und das ist verdammt beängstigend. Schließlich hat er mir ein Dutzend Mal erklärt, dass er niemanden an sich heranlässt.


  Er hat nicht einmal Spender, um Himmels willen. Er will niemals eine Blutsgefährtin. Er ist gern allein.


  Also zwinge ich mich, so ätzend es ist, mich von ihm zu lösen. Er sieht mich für einen Moment ausdruckslos an, als sei er benommen, dann runzelt er die Stirn. »Was ist los?«, fragt er mit einer verletzten Stimme, die mir das Herz bricht.


  »Nichts«, antworte ich forsch und rapple mich hoch. Ich verschränke die Arme vor der Brust. »Also, lass uns wieder zur Sache kommen.«


  »Aber... « Die Kränkung in seinen Zügen ist


  unmissverständlich und ich fühle mich wie ein Monster.


  Trotzdem, obwohl er ein Vampir ist, ist er auch ein Mann.


  Und Männer können sich so benehmen, nachdem man


  ihnen Sex verwehrt hat. Tatsächlich wäre ich bereit zu


  wetten, dass er sich für mich als Person kein Fitzelchen interessiert. Er will mich einfach bespringen. Genau wie alle anderen. Und ich habe absolut kein Interesse.


  »Du hast gesagt, du hättest die Testergebnisse zurück. Was hast du herausgefunden?«


  Er stößt einen tiefen Seufzer aus, dann erhebt er sich und fährt sich mit der Hand durch das schmutzig blonde Haar.


  Er starrt in den Spiegel. Anders, als es in Filmen dargestellt wird, HABEN Vampire ein Spiegelbild, und seins zeigt, wie mir auffällt, keinen glücklichen Vampir. Aber das lässt sich nicht ändern, schätze ich.


  Ich fühle mich miserabel, sage mir aber, dass es auf lange Sicht besser so ist. Schließlich kann dies hier nirgendwohin führen. Es kann nichts daraus werden. Also schnell das Pflaster abreißen und weiter zur nächsten Szene.


  »Nun, das ist das Eigenartige«, erwidert er schließlich, nachdem er sich offenkundig mit der Tatsache abgefunden hat, dass er bei dieser Braut nicht weiterkommen wird. »Die Probe ist definitiv mit irgendeinem durch Blut übertragenen Virus kontaminiert, aber wir sind uns nicht wirklich sicher, worum es sich handelt. Was immer es ist, unsere Wissenschaftler glauben, dass es der gleiche Virus ist, der Kristoff befallen hat. Vampire sterben natürlich nicht wie Menschen, aber irgendwie hat der Virus es geschafft, ihn zu schwächen und ihm seine Kräfte zu nehmen.«


  »Wie geht es Kristoff übrigens?«


  »So ziemlich unverändert. Nicht krank. Nicht direkt. Nur schwach. Und kraftlos. Es ist wirklich merkwürdig.«


  »Armer Kerl.«


  »In der Tat. Und er ist nicht der einzige. Einige andere aus der Führungsriege des Zirkels leiden inzwischen an einer ganz ähnlichen Krankheit. Und all ihre Spender sind tot.«


  »Wow. Das ist schrecklich. Du glaubst also, dass der Virus über die Spender verbreitet wird? Vergiss nicht, wir haben Kristoffs Spenderinnen in der Blood Bar gesehen. Könnte es sein, dass Maverick dahintersteckt?«


  »Ich habe es keineswegs vergessen. Ich würde sogar sagen, dass das ziemlich wahrscheinlich ist«, antwortet Jareth nickend. »Ich vertrete die Theorie, dass Maverick auf diese Weise Magnus zu stürzen versucht. Indem er Magnus'


  starke Anhänger verkrüppelt, kann er sein Kommando


  schwächen und einen Coup landen.«


  »Genau das Gleiche sagt der Typ von Slayer Inc., Teifert«, erklärte ich. »Er hat vorgeschlagen, dass wir wieder in die Blood Bar gehen und feststellen, ob wir eine Probe des ursprünglichen Virus finden können. Vielleicht haben sie dort einen Raum, in dem sie alles lagern. Vielleicht bewahren sie dort sogar irgendeine Art von Gegenmittel


  auf.« Ich springe von meinem Stuhl, begierug darauf, die Enge meines Zimmers verlassen zu können, damit ich nicht etwas Blödsinniges tue, wie wieder auf seine Vampirknochen zu springen. »Wir sollten jetzt gehen.


  DieZeit läuft.«


  Jareth schüttelt den Kopf. »Ich sollte jetzt gehen. Nicht wir.


  Du wirst zu Hause bleiben.«


  »Was? Auf keinen Fall! Ich werde mit Sicherheit nicht zu Hause bleiben.«


  »Es könnte gefährlich sein.«


  »Aber ich bin Raynie, die Vampirjägerin«, sage ich,


  schnappe mir den Pfahl von meinem Computertisch und


  schwinge ihn durch die Luft.


  Jareth kichert. »Oh ja. Hatte ich ganz vergessen. Sehr


  beängstigend.«


  »Komm schon«, jammere ich. »Bitte. Es ist, ähm, mein


  Schicksal und das alles,erinnerst du dich? Lass mich


  einfach mitkommen. Ich brauche ein Abenteuer. Ich kann


  nicht länger in meinem Zimmer sitzen und Trübsal blasen.«


  »Aber du musst auf mich hören. Tun, was ich sage. Keine Heldentaten hier«, beharrt er. »Du darfst einen Pfahl mitnehmen, aber ich wette meine Reißzähne, dass du nicht weißt, wie man ihn benutzt.«


  »Stimmt nicht. Ich hatte dieses Wochenende einige Stunden Jägerinnentraining. Ich bin jetzt die Pfahlmeisterin!«


  »Ah. Beeindruckend.« Jareth lächelt. »Ich kann's gar nicht erwarten, dich in Aktion zu sehen.«


  »Also, gehen wir jetzt rüber?«


  »Hm.« Jareth blickt auf seine Armbanduhr. »Es ist erst acht.


  Die Blood Bar wird bis zwei Uhr morgens geöffnet sein


  und wir sollten dort eintreffen, kurz bevor sie schließt.«


  »Oh, okay.« Ein wenig enttäuscht lege ich den Pfahl wieder auf den Tisch. So viel zum Thema unverzügliche Ablenkung. »Ähm, ich schätze, du kommst mich einfach


  abholen, wenn du so weit bist?« Hoffentlich wird Mom bis dahin im Bett sein. Ich bezweifle, dass sie es okay fände, wenn ich an einem Abend unter der Woche um halb zwei das Haus verlasse.


  »Eigentlich hatte ich mich gefragt, ob du vielleicht Lust hättest... vorher etwas anderes mit mir zu unternehmen«, sagt Jareth, der plötzlich ein wenig schüchtern klingt.


  Ich schaue überrascht auf. »Ähm, was?«


  »Tanzen gehen.«


  »Tanzen? Jetzt?« Wow. Das ist absolut nicht das, was ich erwartet habe. Obwohl ich nicht weiß, was ich erwartet habe. Ein wohliger Schauder kriecht mein Rückgrat hinauf.


  Tanzen. Mit Jareth. Hmmm.


  Jareth zuckt die Achseln. »Ja. Warum nicht?«


  Pfff. Ich weiß, ich sollte Nein sagen. Weiter Pflaster


  abreißen. Mich nicht in eine Position bringen, in der wir beide leicht ein Paar werden könnten. Tanzen ist mächtig und gefährlich, und wenn ich ihn um Armeslänge von mir weghalten will, ist es das Letzte, womit ich mich


  einverstanden erklären sollte.


  »Ich weiß nicht. Ich schätze, es gibt keinen Grund. Es ist nur .. .« Nur dass ich nicht stark genug bin, um nicht dahinzuschmelzen, wenn du mich in die Arme nimmst. I »Erinnerst du dich an unser Gespräch im Club Fang neulich abends? Das man sich in der Musik verlieren kann? Da man im Tanz Frieden suchen kann?« Er lächelt mich an. »Ich glaube, davon braucht jemand gerade dringend eine kleine Portion.«


  Oh. Das meint er also. Eine völlig unbegründete


  Enttäuschung steigt in mir auf. Buäh. Ich hätte es wissen müssen. Er verfolgt keinen geheimen Plan, mit mir anzubändeln. Es handelt sich lediglich um eine simple


  Aufmunterungstechnik, damit ich mich anschließend


  wieder auf den Job konzentrieren kann. Hm, das ist besser, nehme ich an. Zumindest sicherer. Und etwas, das zu tun ich rechtfertigen kann.


  Er sieht mich immer noch erwartungsvoll an und mir geht auf, dass ich ihm keine verbale Antwort gegeben habe. »Ich würde gern tanzen gehen«, erwidere ich.


  Er nimmt meine Hand und zieht mich auf die Füße, dann


  geleitet er mich durch die Tür meines Zimmers, wobei er mit der Hand leicht mein Kreuz streift. Oh Mann! Seine Berührungen sollten wirklich gesetzlich verboten werden.


  Sie wecken in mir beinahe den Wunsch, den Tanzclub zu


  überspringen und direkt auf das Bett zuzusteuern. Nicht dass das eine gute Idee gewesen wäre. Und außerdem gefällt mir diese beinahe altmodische Ritterlichkeit, die er drauf hat. So ganz anders als Jungen in meinem Alter, die es nur darauf abgesehen haben, mit dem Gothic-Freak eine Nummer zu schieben.


  Außerdem haben wir bereits festgestellt, dass er einfach nur nett sein will. Er hat wahrscheinlich Mitleid mit mir und meiner jämmerlichen kleinen Armes-Mädchen-hat-Papi-verlassen-Nummer. Ih.


  Wir erzählen Mom, das wir ausgehen, und sie wirkt so


  erfreut darüber, dass ich tatsächlich mein Zimmer verlassen habe. Ich wette, wenn ich ihr erzählt hätte, dass wir weg wollen, um Crack zu rauchen und uns von Stripteasetänzern umgarnen zu lassen, hätte sie gewinkt und gesagt: »Amüsiert euch schön. Sei einfach rechtzeitig wieder zu Hause.«


  Wir springen in Jareths BMW und brausen zum Club Fang.


  Er stellt die Musik extra laut, genauso, wie ich es mag und ich verliere mich an den schmachtenden Gesang von Morrissey. Auf diese Weise ist es schön behaglich. Keine peinliche Konversation, kein angespanntes Schweigen. Er muss spüren, dass ich ihm schon viel mehr erzählt habe, als ich es jemals tue, und mich völlig leer geredet habe.


  Im Club Fang tanzt der Mob, als wir ankommen. Nachdem


  wir beim Türsteher unseren Eintritt bezahlt haben, gehen wir hinein und werden von Dunkelheit umfangen, die nur durch unregelmäßige Blitze unterbrochen wird, durch


  Kunstnebel aber auch dann undurchdringlich bleibt. Die


  Bässe sind hochgedreht, die Musik ist dunkel und


  verführerisch und ich bin bereits im Himmel.


  Jareth greift nach meiner Hand und zusammen fädeln wir


  uns durch die Menge verschwitzter, aufgegothter Tänzer, bis wir in der Mitte des Raums angelangt sind. Dann zieht er mich an sich und zusammen beginnen wir, uns im Rhythmus der Musik zu wiegen.


  Zuerst denke ich: Gefahr, Gefahr!, und dass ich nicht hier sein sollte. Mit ihm. Mich nicht immer mehr auf einen Typ einlassen sollte, der nichts mehr als Freundschaft von mir will. Aber die Musik packt mich und meine Vorbehalte schmelzen dahin. Ich bin hier. Ich bin in seinen Armen. Da kann ich die Dinge genauso gut einfach akzeptieren. Sie als das nehmen, was sie sind und den Augenblick genießen.


  Wer weiß, wann sich eine solche Wonne das nächste Mal


  bietet.


  Während wir tanzen, wirken meine Probleme immer


  belangloser. Was macht es, wenn mein Dad nicht zu


  meinem Geburtstag aufgetaucht ist? Es ist ja nicht so, als wäre er Stammgast bei irgendwelchen anderen Familienereignissen. Wir sind während der letzten vier


  Jahre ganz gut ohne ihn zurechtgekommen und wir werden


  auch während der nächsten vier Jahre gut ohne ihn


  zurechtkommen. Und was soll's, wenn Mike Stevens ein


  riesiger, eingebildeter Pimmel ist? Die Highschool-Jahre werden die beste Zeit seines Lebens sein. Schon bald wird er mit fünf Kids festsitzen, einem Job, von dem er Magengeschwüre kriegt, und einer Frau, die ihn nicht


  versteht.


  Nichts von alledem ist auf lange Sicht wichtig. Nur der Beat. Die elementaren Klänge, die etwas Primitives in mir an die Oberfläche bringen. In genau diesem Moment gibt es keine Vergangenheit. Keine Zukunft. Nur die Arme eines Vampirs, die mich umfangen halten, seinen heißen Körper auf meinen gedrückt. Himmlisch.


  Auch Jareth scheint sich in dieser Erfahrung zu verlieren.


  Mit geschlossenen Augen wiegt er sich mit mir in der


  Musik. Ich betrachte sein Gesicht, während die vielfarbigen Lichter darüber hinwegtanzen und abwechselnd Schatten und Licht schaffen. Ich schaffe mich noch einmal, was er verbirgt. Welcher Aufruhr, welcher Schmerz liegt unter seiner gelassenen äußeren Fassade? Was hat ihn so wütend gemacht? Was hat ihn mir so ähnlich gemacht?


  Denn er ist mir ähnlich, das begreife ich. Er verbirgt seine Qual, versteckt seinen Schmerz, bis er nicht mehr kann, und dann explodiert dieser Schmerz und Jareth kommt als eine unangenehme, wütende Person rüber. Aber er ist nicht wirklich so. Nicht in seinem Innern.


  Die Bässe werden langsamer und unser Tanz ebenfalls.


  Jareth öffnet die Augen, mandelförmige Smaragde, die im Dunkeln praktisch leuchten. Ich weiß, ich rede immer wieder von ihnen, aber ich habe einfach noch nie zuvor so schöne Augen gesehen und ich bin mir sicher, ich werde auch nie wieder solche Augen sehen. Er beugt sich vor und streicht eine Haarsträhne von meiner verschwitzten Stirn.


  »Wie fühlst du dich?«, fragt er. Und die Art, wie er das sagt, weckt in mir den Glauben, dass ihn die Antwort wirklich interessiert.


  »Besser«, sage ich lächelnd. »Genau genommen viel


  besser.«


  »Manchmal ist es gut zu reden«, erwidert er. »Aber bei


  anderen Gelegenheiten ist es ratsamer, einfach das Denken abzuschütteln.«


  Ich nicke, erstaunt darüber, dass seine Überlegungen


  parallel zu meinen verlaufen. Er ist wirklich in so vieler Hinsicht der perfekte Mann.


  Verdammt. Ich kann mich genauso gut den Tatsachen


  stellen. Ich bin verliebt. Und es gibt nichts, was ich dagegen unternehmen kann.


  26


  Dienstag, 12. Juni, 22.00 Uhr


  Wir parken einige Häuser von der Blood Bar entfernt und gehen getrennt hinein. Jareth nimmt den Dienstboteneingang und ich gehe durch die Vordertür.


  »Hey, Shaniqua«, begrüßt Francis mich lächelnd, als ich näher komme. »Ich dachte, ich wäre dich endlich los.«


  »So leicht kannst du mich nicht verschrecken, Frannie«, gebe ich meinerseits mit einem Grinsen zurück.


  »Was ein Glück für mich ist, sonst würde ich all dieses witzige Geplänkel versäumen.«


  »Habe ich dir nicht gesagt, dass du mich ins Herz schließen würdest? Du solltest immer auf mich hören. Immer.«


  »Hey. Das tue ich. Verflixt, Mädchen, wenn du mir sagen würdest, ich soll springen, würde ich nur fragen, wie hoch.«


  Wir lachen einen Moment lang. Dann wende ich mich


  ernsteren Angelegenheiten zu. »Also.« Ich senke die


  Stimme. »Hast du deine Blutsgefährtin gefunden?«


  Sein Lächeln macht einem besorgten Gesichtsausdruck


  Platz. »Ja«, sagt er und steckt die Hände in die Taschen seiner Jeans. »Es ist ganz, eigenartig. Sie hat sich offenkundig mit irgendeinem schrecklichen Virus


  angesteckt. Ich meine, sie ist wirklich krank. Sie kann kaum aufrecht sitzen. Und das Schlimmste von allem, ich glaube, sie hat all ihre Vampirkräfte verloren. Sie selbst ist natürlich davon überzeugt, dass sie sie zurückbekommen wird, sobald es ihr besser geht, aber ich bin mir da ehrlich gesagt nicht so sicher.«


  Wow. Ein weiterer Vampir mit Verbindung zur Blood Bar


  hat sich den Virus zugezogen. Es ist definitiv etwas faul in Dänemark.


  »Niemand scheint zu wissen, was mit ihr los ist. Das


  Beängstigende ist die Tatsache, dass sie nicht die einzige Kranke ist. Auch einige ihrer Mitbeißer haben sich angesteckt. An einem Tag sind sie bei der Arbeit und


  saugen, als sei alles bestens, und am nächsten sind sie verschwunden und werden durch einen Vampir ersetzt, den wir noch nie zuvor gesehen haben. Ich habe einige der verschwundenen Vampire aufgespürt, und anscheinend


  haben sich alle die gleiche Krankheit zugezogen.«


  »Hast du mit der Geschäftsleitung gesprochen?«


  »Wir haben es versucht, aber sie haben sich geweigert, mit unseren Gewerkschaftsvertretern zu sprechen. Sie sagen, es sei alles in Ordnung und dass sie nicht wollen, dass wir die anderen mit unseren 'Wahnvorstellungen' in Panik versetzen.« Francis reibt sich mit dem Handrücken über den kahlen Kopf. »Ehrlich, ich weiß nicht, was ich jetzt tun soll.«


  Was das betrifft, bin ich mir selbst nicht ganz sicher. Diese ganze Geschichte wird langsam viel zu klar, aber ich habe keine Ahnung, wem ich mich anvertrauen sollte. Würde Francis mir helfen? Schließlich ist seine Blutsgefährtin und betroffen und er scheint sie schrecklich zu lieben. Aber würde er sich gegen seinen Arbeitgeber stellen? Seinen Job und sein Leben aufs Spiel setzen? Und was ist, wenn er mir nicht glaubt? Was wenn er sich sein Handy greift und Maverick anruft, um über mich zu berichten? Mir würde es vielleicht gelingen, von hier wegzukommen, aber Jareth ist noch in der Bar.


  Zumindest beginne ich zu verstehen, was eigentlich los ist.


  Der Virus wird offenkundig von den ahnungslosen Beißern übertragen. Dann geben sie die Krankheit unwissentlich an die Spender weiter, die sie ihrerseits an ihre Arbeitgeber weitergeben. Die wirklichen Zielpersonen sind offenkundig hochrangige Vampire aus Magnus' Umgebung. Wie Kristoff. Leute, die für den Zirkel wichtig sind. Mit einem Mal wird mir bewusst, was für ein extremes Glück wir haben, dass Jareth sein Blut per Post bekommt und selbst keine Spender hat. Anderenfalls hätte man ihn bestimmt auch ins Visier genommen.


  Ich treffe meine Entscheidung und beschließe, Francis zu vertrauen. Immerhin ist er persönlich betroffen von dieser heimtückischen Verschwörung. Und die Leute, die krank werden, sind seine Freunde und Kollegen.


  »Okay, Frannie, hör mir zu. Die Sache sieht so aus. In


  Wirklichkeit bin ich nicht die typische Besucherin der


  Blood Bar. Tatsächlich hat man mich undercover


  hierhergeschickt.« Ich breche ab, bevor ich darauf zu


  sprechen komme, wer mich hergeschickt hat. Die Tatsache, dass ich die Vampirjägerin bin, sollte besser unerwähnt bleiben.


  Seine Augen weiten sich. »Undercover?«


  »Du kennst den Blutzirkel, der ehemals von Lucifent regiert wurde und in dem jetzt Magnus das Sagen hat?«


  »Natürlich«, antwortet Francis. »Jeder kennt den Zirkel.


  Meine Blutsgefährtin steht seit Jahren auf einer Warteliste, um sich dem Zirkel anschließen zu dürfen. Ich habe versucht, ihr zu erklären, dass sie Leute wie uns nicht nehmen, aber sie gibt die Hoffnung nie auf.«


  Uh. Vampirische Rassentrennung? Ist Magnus' Zirkel in


  Wirklichkeit ein elitärer Verein? Wenn das hier alles


  erledigt ist, muss ich unbedingt mit ihm darüber reden. Es ist total uncool, dass er Leute außen vor lässt.


  »Unser Boss, Maverick, dem die Blood Bar gehört, ist ein Mitglied«, fügt Francis hinzu. »Nach allem, was er sagt, klingt es so, als wäre er der nächste Anwärter auf den Thron oder irgendetwas.« Der Vampir schnaubt. »Der Mann ist so ein arroganter Mistkerl. Wer weiß, ob das wahr ist oder nicht.«


  »Francis, hör mir genau zu«, werfe ich ein. »Magnus der Meister des Blutzirkels, glaubt, dass Maverick vielleicht einen Putsch plant. Er will das Sagen haben. Und da er nicht über genügend Vampirmacht verfügt, um einen


  regelrechten Krieg anzuzetteln, glauben wir, dass er


  stattdessen eine Art von Virus geschaffen hat. Der Virus wird den Spendern hochrangiger Zirkelmitglieder injiziert und dann geben die Spender ihn an die Vampire weiter. Alle treuen Untertanen von Magnus werden krank und schwach.


  Vielleicht sogar Magnus selbst. Dann wird Maverick


  seinen nächsten Zug tun und die Macht übernehmen.«


  Francis starrt mich an. »Das kommt mir ein wenig


  kompliziert vor.«


  »Aber verstehst du denn nicht? Es könnte wirklich


  funktionieren. Tatsächlich tut es das bereits. Deine Freunde sind nicht die Einzigen, die krank sind. Mehrere hohe Tiere des Zirkels haben sich ebenfalls angesteckt.«


  »Aber warum werden meine Kollegen infiziert? Sie sind


  nicht einmal Mitglieder des Blutzirkels.«


  »Sie sind die Unschuldigen bei dem Ganzen und Maverick


  benutzt sie zu seinen persönlichen Zwecken«, antworte ich.


  »Er injiziert ihnen den Virus wahrscheinlich irgendwie, damit sie die Krankheit an die Spender weitergeben.« Ich beiße mir auf die Unterlippe und denke nach. »Aber ich frage mich, wie sie die Beißer infizieren. War in letzter Zeit irgendetwas anders als sonst, Francis?«


  Er zuckt die Achseln. »Ich glaube nicht.«


  »Denk gründlicher nach. Irgendeine Veränderung im


  Ablauf? Eine neue Regel oder Prozedur?«


  Ich kann die Ideenglühbirne förmlich über seinem Kopf


  aufstrahlen sehen. »Die Vitamininjektionen«, murmelt er.


  »Was?«


  «Vor einigen Wochen bekamen einige Beißer, darunter


  Dana, gesagt, dass sie von nun an wöchentliche


  Vitaminspritzen bekämen. Um gesund zu bleiben. Wir


  fanden es ein wenig eigenartig. Schließlich werden Vampire im Allgemeinen nicht krank.« Francis ballt seine massigen Hände zu Fäusten. »Dieser Bastard!«, knurrt er. »Er hat sie infiziert! Wahrhaftig, ich sollte da runtergehen und ihn einfach umbringen. Gleich hier, gleich jetzt.«


  Ich schüttle den Kopf. »Keine gute Idee, Frannie. Die


  anderen würden dich einfach überwältigen. Und wir wissen im Moment nicht, wem wir trauen können. Einige der Angestellten müssen in die Sache eingeweiht sein, sonst würde es nicht so glatt über die Bühne gehen.«


  »Klar. Natürlich, du hast recht.« Er seufzt. »Also, was können wir tun? Ich möchte helfen, wo ich nur kann.«


  »Okay, gut«, sage ich, erleichtert darüber, ihn an Bord zu haben. »Ich arbeite mit einem Vampir zusammen, der hier arbeitet. Er ist bereits drin«, erkläre ich. »Kannst du uns helfen, nach unten in die nicht allgemein zugänglichen Bereiche der Blood Bar zu gelangen? Wir müssen


  herausfinden, wo sie den Virus aufbewahren, damit wir eine Probe zur Analyse an unsere Laboratorien schicken können. Unsere Wissenschaftler glauben, dass sie, wenn sie ein Reagenzglas von dem Zeug hätten, ein Gegenmittel entwickeln könnten.«


  »Und wenn dein Zirkel das Gegenmittel entwickelt, wird er es mit uns teilen?«, fragt Francis. »Mit jenen unter uns, die keine Mitglieder sind?«


  »Natürlich«, sage ich und hoffe, dass das die Wahrheit ist.


  Nun, ich werde dafür sorgen, dass es so ist. Bei mir gibt es keine Vampirdiskriminierung. »Es wird genug Impfstoff geben für jeden, der ihn braucht.«


  »Du bist ein guter Mensch, weißt du das?«, fragt Francis.


  »Ich bin froh, dass ich dich am ersten Tag reingelassen habe.«


  »Als hättest du mir widerstehen können.« Ich grinse. »Und jetzt sag mir, was wir deiner Meinung nach tun sollten.«


  Der nicht so tolle Virusraub


  Dienstag, 12. Juni, 22.00 Uhr (Fortsetzung) Francis erweist sich als der beste Verbündete aller Zeiten.


  Ich bezweifle, dass wir irgendetwas von alledem ohne ihn geschafft hätten. Zuerst schickt er mich hinein und ich bitte um Jareth als meinen Beißer. Sobald Jareth und ich zusammen in unserem Raum sind, warten wir. Einen


  Moment später taucht Francis auf, Kostüme in der Hand.


  »Maverick gehört dieser ganze Häuserblock«, erklärt er.


  »Und unter diesem Gebäude befindet sich ein riesiger, weit verzweigter Keller, der größtenteils Unbefugten nicht zugänglich ist. Aber ich sehe immer, dass die Angestellten, die dort unten arbeiten, diese Sachen tragen.« Er hält uns die Kleider hin. Weiße OP-Anzüge, komplett mit Chirurgenmasken.


  »Cool. Woher hast du die?«, frage ich.


  Er lacht. »Ich, ähm, habe sie mir von einigen Angestellten ausgeborgt, die meiner Meinung nach ein kleines Schläfchen brauchten. Also beeilt ihr euch besser, bevor sie aufwachen und dahinterkommen, wie sie sich losbinden und aus dem Wäscheschrank befreien können.«


  »Wow,sehr hübsch, Frannie.« Ich halte eins der Outfits hoch. »So werden wir nicht auffallen. Herzlichen Dank.«


  »Alles, um Dana zu helfen«, sagt er mit einem verlegenen Achselzucken. Aber ich kann spüren, dass er sich über das Kompliment freut. »Gib mir Bescheid, wenn ich noch etwas anderes tun kann.«


  »Nein. Dies ist große Klasse«, sagt Jareth und zieht sich das Hemd über den Kopf. »Du solltest besser zur Tür zurückgehen, bevor irgendjemand Verdacht schöpft. Rayne und ich können von hier allein weitermachen.«


  »Okay«, antwortet er. »Die Treppe zum Keller befindet sich am entgegengesetzten Ende des Flurs. Die Angestellten waren so freundlich, ihre Schlüsselkarten in den Taschen dieser Uniformen zurückzulassen.« Er grinst. »Viel Glück.«


  Er verlässt den Raum und wir zwängen uns in unsere OP-Kittel und setzen die Masken auf. Solchermaßen ausstaffiert, nicken wir einander zu. Das ist es.


  Wir finden die Treppe ohne Schwierigkeiten, ziehen unsere Schlüsselkarten durch den Leser und gehen nach unten.


  Francis hat keine Witze gemacht. Der Keller ist riesig, voller gewundener Flure und geschlossener Türen. Die fahle Beleuchtung der Leuchtstoffröhren und die niedrigen Decken machen das Ganze auch nicht beruhigender.


  Wir versuchen es an einigen Türen mit unseren


  Schlüsselkarten und zuerst funktioniert es bei keiner. Aber es gibt so viele Türen, ich schätze, da wird es eine Weile dauern, die richtige zu finden. Hoffentlich wird uns niemand dabei erwischen, wie wir aufs Geratewohl


  Schlösser probieren. Könnte ein wenig verdächtig wirken.


  Aber das Glück ist auf unserer Seite. Jareth deutet auf einen Angestellten, der genauso gekleidet ist wie wir und gerade aus seiner Tür am unteren Ende des Flurs tritt. Ich nicke.


  Seite an Seite schlendern wir lässig den Flur hinunter, wobei wir ein ganz normales Tempo vorlegen, bis wir die Tür erreichen.


  Diesmal funktionieren die Schlüsselkarten und die Tür schwingt lautlos auf.


  Wir treten in den Raum und mir klappt vor Schreck der Unterkiefer herunter. Es ist ein regelrechtes Labor, mit brennenden, blubbernden Reagenzgläsern, dem ganzen Drum und Dran. Was immer Maverick geplant hat, es ist eine ausgewachsene Operation. Er hat zwei angestellte Vampire im hinteren Teil des Raums, die wie wir


  Gesichtsmasken und OP-Kittel tragen und ein vielfarbiges Pulver zusammenmischen. Sie drehen sich um, nicken uns zu und machen sich dann wieder an ihre Arbeit. Puh. Die Verkleidung funktioniert. Vielen Dank, Francis.


  Jareth winkt mich zur linken Wand heran, an der die riesigsten Kühlschränke stehen, die ich je gesehen habe. Er legt eine Hand um den Türgriff und zieht einen der Schränke auf. Bauschiger weißer Gefrierschrankrauch wogt heraus.


  Darin befinden sich Reihen um Reihen um Reihen um Reihen um Reihen winziger Arzneifläschchen. Wie die Art, in die man Spritzen steckt. Jedes Fläschchen ist mit einem »M« beschriftet, was wahrscheinlich für Maverick steht.


  Oder vielleicht für Mord und Massaker. Oh, Mist, nach allem, was ich weiß, könnte es für Micky Maus stehen.


  Aber was habe ich erwartet? Ein Reagenzglas mit einer Warnaufschrift? Nehmen Sie dieses Produkt nicht ein, wenn Sie ein Vampir sind oder ein Mensch, der Vampiren erlaubt, an Ihnen zu naschen.


  »Lass uns zwei von den Ampullen nehmen«, schlägt Jareth mit leiser Stimme vor. »Wir werden sie zu Tests in unser Labor bringen. Um festzustellen, ob sie zu dem passen, womit die Spender infiziert wurden.


  Ich nicke und greife nach einer der Ampullen.


  »Warte!«, warnt Jareth mich, aber es ist zu spät. Plötzlich explodieren Sirenen im Raum und vielfarbige Blitzlichter.


  Oh, oh. Nicht gut.


  »Verdammt!«, ruft Jareth. »Du musst irgendeinen Alarm ausgelöst haben.« Er sieht sich ängstlich im Raum um. Die beiden Angestellten starren uns an. Ich kann ihren Gesichtsausdruck unter den Masken nicht erkennen, aber ich denke, dass ihre Blicke kein freundliches Desinteresse mehr widerspiegeln.


  »Was machen wir jetzt?«, zische ich und mein Herz hämmert wie verrückt in meiner Brust. Davon steht nichts in meinem kleinen Einmaleins für Vampirjägerinnen.


  Jareth stößt mich von sich. »Lauf!«, ruft er. »Und bleib nicht stehen, bis du frei und aus dem Haus bist.« Er schnappt sich zwei Ampullen und drückt sie mir in die Hand. »Bring die direkt zu Magnus. Ganz egal, was du tust, bleib nicht stehen«


  »Aber was ist mit dir?«, entgegne ich, denn mir ist plötzlich klar, dass er vorhat, den Helden zu spielen, und ich bin nicht sicher, ob ich das will. Was ist, wenn er verletzt wird?


  Gefangen? Vielleicht sogar getötet?


  Jareth blickt zu den beiden Angestellten hinüber, die mit langen Schritten auf uns zukommen.


  »Ich werde sie ablenken. Ihnen den Weg abschneiden. Beeil dich!«


  »Aber was ist, wenn sie . . .«


  »Teufel noch mal, Rayne, tu einmal in deinem Leben irgendetwas, ohne zu widersprechen!«


  Also tue ich es. Ich flitze durch das Labyrinth von Fluren und versuche, mich daran zu erinnern, welcher zu der Treppe führt. Überall um mich herum blinken noch immer die Lichter und die Sirenen heulen nach wie vor. Ich hoffe, mit Jareth ist alles in Ordnung. Was werden sie mit ihm machen, wenn sie ihn fangen? Was, wenn sie ihm den Virus injizieren? Was wenn er krank wird? Es ist alles meine Schuld, weil ich den Alarm ausgelöst habe.


  Plötzlich krache ich mit dem Gesicht gegen eine stabile Wand.Eine stabile Wand aus Fleisch, um genauer zu sein.


  Ich blicke auf und schlucke, als ich den Mann vor mir sehe.


  Dieses Gesicht würde ich überall erkennen. Diese


  hypnotischen, eisigen Augen. Diesen grausamen Blick.


  Maverick.


  »Uh, ich, hm, ich arbeite, ähm, verirrt. . .« Die Panik hat mir effektiv die Fähigkeit geraubt, zusammenhängende Sätze zu bilden. Nicht dass ich auch nur einen Moment glaube, ich hätte eine bessere Chance, mit dem Leben davonzukommen, selbst wenn ich plötzlich so eloquent reden könnte wie Bono.


  Denn ich bin gefangen. Von dem großen bösen Buben höchstpersönlich.


  Aber Moment mal! Ich bin die Vampirjägerin. Ich kann ihn tö ten, stimmt's? Ich greife hinter mich und reiße meinen Pfahl heraus. Das normalerweise stumpfe Stück Holz bricht plötzlich in ein feuriges Licht aus, als ich es durch die Luft schwenke, genauso, wie es in der Turnhalle in der Schule passiert ist.


  »Kommen Sie nicht näher«, sage ich in meinem


  bedrohlichsten Tonfall, wobei ich den Pfahl halte wie ein Schwert, bereit, ihn zu schwingen und zuzustechen.


  Yeah, Baby! Wer ist jetzt beängstigend!?


  Maverick ist ein Widerling


  Dienstag, 12. Juni, 22.30 Uhr


  Traurigerweise ist mein Siegestanz nur von kurzer Dauer.


  Vor allem deshalb, weil Maverick sich weigert, beim


  Anblick des leuchtenden Pfahls ganz verängstigt und


  besorgt zu wirken. Erst recht, als er anfängt zu lachen, statt in seinen Stiefeln zu erzittern. Verdammt, was muss eine Jägerbraut tun, um sich hier ein wenig Respekt zu verschaffen?


  »Ähm, Sie wissen, ich werde Sie töten«, füge ich hinzu, für den Fall, dass er die Botschaft nicht verstanden hat.


  Vielleicht begreift er einfach nicht. Wenn ich auftauche, sollte er weglaufen. »Ich bin Raynie, die Vampirjägerin.«


  Diesmal wird aus einem kleinen Kichern zu meinem


  maßlosen Ärger ein gewaltiges, schallendes Gelächter. Er hebt den Arm und plötzlich fliegt der Pfahl aus meiner Hand direkt in seine. Er fängt ihn mit Leichtigkeit auf und der Pfahl hört mit der Leuchterei auf und wird wieder zu einem Stück halb geschnitzten Holzes. Er wirft ihn über die Schulter und der Pfahl fällt klappernd hinter ihm zu Boden.


  Klasse. Nun, so viel zu dieser Idee. Was jetzt?


  Es heißt, wenn man in dieser Art Situation sei, würde der Körper sich für eins von zwei Dingen rüsten: Kampf oder Flucht. Hm, ohne meinen magischen Stock, schätze ich, werde ich eine ziemlich jämmerliche Kämpferin abgeben,


  daher entscheide ich mich für Option B und mache auf dem Absatz kehrt.


  Unglücklicherweise muss Maverick einige zusätzliche wie Vin Diesel aussehende Wachen herbeigerufen haben, während ich meinen nutzlosen Pfahl geschwenkt habe, und als ich mich umdrehe, stehen sie direkt hinter mir. Sie packen mich und zerren mich tretend und schreiend den Flur entlang in einen kleinen, fensterlosen Raum, komplett ausgestattet mit Spinnweben und Fesseln. Der Raum schreit förmlich mittelalterlicher Kerker und ihr Gothics werdet ihn lieben. Verflixt, ich hätte ihn geliebt, wenn ich nicht ziemlich davon überzeugt davon wäre, dass dieser Raum meine Todeskammer sein soll.


  Ich frage mich, ob Jareth fliehen konnte. Vielleicht hat er es geschafft. Vielleicht kann er Hilfe vom Zirkel holen.


  Maverick sieht zu, wie seine Männer mich auf einen


  Holzstuhl drücken und mich dann an die Wand ketten. Sie sind nicht besonders sanft und die Fesseln schneiden sich mir in die Handgelenke. Nicht dass ich mir unter diesen Umständen große Sorgen um blaue Flecken machen würde.


  »Damit werden Sie niemals durchkommen«, rufe ich, vor


  allem deshalb, weil man das die Leute in Filmen immer


  rufen hört, wenn sie sich in einer unmöglichen Situation wie dieser befnden. Im Hinterkopf ist mir natürlich bewusst, dass er wahrscheinlich sehr wohl damit


  davonkommen wird. Mit alledem hier. Im echten Leben


  leben die Bösen nämlich glücklich bis ans Ende ihrer Tage.


  Wenn ihr mir nicht glaubt, werft einen Blick auf meinen Dad.


  »Und womit, bitte schön, glaubst du, dass ich nicht durchkommen werden?«, fragt Maverick und verschränkt die Arme vor der Brust. Er trägt schwarze Lederhosen, eine


  Lackfetischweste und ein Samtcape.


  »Damit, dass Sie Magnus' Leute mit Ihrem blöden,


  blutverseuchenden Virus giften«, sage ich. »Wir sind Ihnen längst auf der Spur und wissen, was Sie tun. Und wir werden Sie aufhalten. Vielleicht nicht speziell ich, aber ich bin eine von vielen.«


  »Verstehe«, erwidert Maverick und streicht mit Daumen


  und Zeigefinger über sein Ziegenbärtchen. »Kennst du


  zufällig Rachel und Charity?«


  Zuerst habe ich keine Ahnung, von wem er redet, dann fällt mir etwas ein. »Magnus' Spenderinnen?« Furcht umklammert mein Herz, während ich darauf warte, was er


  als Nächstes sagen wird.


  Maverick lächelt ein stereotypes, allen bösen Schurken


  eigenes Lächeln. »Ja. Magnus' Spenderinnen. Charmante


  Mädchen. Wir hatten sie heute in der Blood Bar zu Gast.«


  »Warum sollten sie in die Blood Bar kommen?«, frage ich und versuche, dieses letzte Rätsel zu lösen. Wieso kommen all diese Spender, die bereits täglich gebissen werden, aus freiem Willen in die Bar? Warum sollten sie das Bedürfnis verspüren, sich aussaugen zu lassen?


  »Eine leichte Frage. Weil sie blöde Möchtegernvampire


  sind, alle durch die Bank«, erklärt Maverick. »Wir haben einige Blutsgefährteneinladungen vom Zirkel gefälscht. Sie denken, sie kommen hierher, um sich endlich ihren lebenslangen Traum zu erfüllen, Vampire zu werden.«


  Ah. Ziemlich clever, obwohl es natürlich wahnsinnig böse ist. »Und stattdessen vergiften Sie sie. Und schicken sie dann wieder weg, damit sie ihre eigenen Vampire ihrerseits vergiften. Sie abscheulicher Bastard.«


  »Du solltest nicht mit diesen köstlichen Komplimenten um dich werfen, meine Liebe«, entgegnet Maverick mit einem Grinsen. »Aber ja, die Spender, darunter Rachel und Charity heute Abend, sind alle vergiftet worden. Und sobald Magnus sich sein nächtliches Mahl gönnt, wird er ebenfalls vergiftet werden. In einigen Tagen wird er all seine Kräfte verlieren und daher außerstande sein, über den Zirkel zu herrschen.«


  »Aber warum? Was haben Sie gegen Magnus?«


  Maverick zuckt die Achseln. »Eigentlich nichts. Nur dass er meinen Job hat.«


  »Das ist doch Unfug. Es ist sein Job. Er ist Lucifents


  Erstgeborener.«


  »Klar, das ist der Unsinn, den er herumtrötet«, sagt


  Maverick und ballt seine Hände mit den schwarzen


  Fingernägeln zu Fäusten. »Aber das ist nicht wahr. Ich war Lucifents Erster. Doch er hat mich im 19. Jahrhundert wegen einer geringfügigen Unannehmlichkeit enterbt.«


  Ich kann nicht einmal erahnen, von was für einer


  Unannehmlichkeit er spricht oder wie geringfügig sie


  wirklich war. Aber jetzt kapiere ich, warum Maverick so einen Pik auf Magnus hat.


  »Also, wenn Sie so versessen auf Rache sind, warum


  greifen Sie Magnus dann nicht persönlich an? Diese


  Virusgeschichte ist doch über die Maßen kompliziert,


  meinen Sie nicht auch?«


  »Ich musste etwas erschaffen, das Magnus' gesamte


  Streitkräfte schwacht, nicht nur ihn. Wenn ich ihn lediglich töten würde, würde irgendein anderer lästiger Anführer an seine Stelle treten. Jemand wie dieser weinerliche kleine Trottel Jareth oder so was.«


  Jareth. Allein der Name beschwört eine kleine Hoffnung in mir herauf. Wenn er lebend aus dem Gebäude herausgekommen ist, könnte er Hilfe holen gehen. Die


  Armee herbringen und mich rette. Ich könnte lange genug leben, um einen weiteren Tag lang als Jägerin zu versagen.


  »Auf diese Weise werde ich all seine Anhänger von innen langsam unschädlich gemacht haben, bevor auch nur einer dieser Idioten weiß, welches Pferd ihn getreten hat. Der Blutzirkel wird in Alarmzustand versetzt werden und ich werde eingreifen, um sie in eine bessere Zukunft zu führen.«


  »Und dann werde ich Sie töten«, erwidere ich und


  versuche, eine tapfere Miene zu machen.


  Er schüttelt den Kopf. »Nein. Das wirst du nicht tun, weil du tot sein wirst.«


  Bevor ich mir ganz sicher bin, was passiert, hat er sich auf mich gestürzt, nachdem er den Raum in einer Nanosekunde durchquert hat, so schnell, dass meine Augen ihm nicht folgen können. Er drückt seinen Körper auf meinen und ich rümpfe die Nase angesichts seines sauren Atems. (Vielleicht hatte der Film ja DOCH recht und widerlicher Mundgeruch ist tatsächlich ein Zeichen für einen Vampir.) Er drückt meinen Kopf zur Seite, entblößt meinen Hals und beugt sich vor, dann gräbt er seine Reißzähne in meine


  empfindliche Haut.


  Ich schreie gequält auf, als der Schmerz wie ein Blitz durch meine Adern schießt. Er brennt mit einem unlöschbaren Feuer. Ich habe noch nie etwas Derartiges gespürt. Ich


  knirsche mit den Zähnen und versuche verzweifelt, mich an Jareths Biss zu erinnern - an die Süße, die Ekstase -, aber alles, was ich jetzt spüren kann, ist die sengende Hitze, als koche mein Blut. Ich schlucke und versuche mit aller Kraft, nicht zu weinen. Er soll nicht sehen, dass er gewonnen hat.


  Obwohl ich mir ziemlich sicher bin, dass er das bereits weiß.


  Zumindest dauert es nicht lange. Er zieht die Reißzähne aus mir heraus und ich kann spüren, wie mir warmes Blut den Hals hinunterrinnt. Es quillt aus der Wunde und meine Hände sind gefesselt, daher kann ich nicht darauf drücken, um die Blutung zu stillen. Einen Moment lang frage ich mich, ob ich verbluten werde.


  Maverick leckt sich über die rot befleckten Lippen. »Ich habe mich immer gefragt, wie eine Jägerin schmecken mag.


  Erheblich süßer als ich erwartet hatte.« Er zieht ein


  Glasfläschchen aus seiner Tasche und schraubt den


  Pipettenverschluss ab. Dann zieht er eine kleine Menge von der Flüssigkeit in das Pipettenröhrchen und kommt zu mir zurück.


  Als mir klar wird, was er vorhat, versuche ich, mich zu wehren, meinen Hals so unerreichbar wie möglich zu machen. Aber da ich angekettet bin, habe ich nicht viel Spielraum. Er schafft es, den Inhalt der Pipette in meine klaffende Halswunde zu leeren. »So«, sagt er und tritt zurück. »Das war doch gar nicht so schwer, oder?«


  »Was haben Sie getan?«, frage ich mit


  zusammengebissenen Zähnen.


  »Hm, für eine Jägerin bist du nicht besonders helle«,


  bemerkt er. »Du bist natürlich mit dem Virus infiziert


  worden. In drei Tagen wirst du sterben.« Er klopft mir auf die Schulter. »Und nein, es gibt kein magisches Gegenmittel, wie man es immer in den Filmen sieht.«


  Mir ist plötzlich kalt und mein Herz hämmert gegen meinen Brustkorb, während die wahre Bedeutung seiner Worte in mein Bewusstsein dringt. Oh, mein Gott. Ich werde sterben.


  In drei Tagen werde ich tot sein. Ich werde es nicht bis zu meinem Achtzehnten schaffen. Ich werde niemals meinen Highschool-Abschluss schaffen. Ich werde meine Mutter,


  meine Schwester oder Spider nie wiedersehen. Ich werde


  Jareth nie wiedersehen.


  »Aber keine Bange, Schätzchen«, sagt Maverick »Ich


  werde dich während deiner letzten Tage nicht hier


  angekettet sitzen lassen. Du bist frei und kannst gehen.« Er gibt den beiden Wachposten, die an der Tür stehen, ein Zeichen. »Wachen, bindet sie los«, sagt er. »Und begleitet sie hinaus.«


  Hm, das ist zumindest etwas. Schätze ich. Ich kann


  Lebewohl sagen. Kann meine Mutter und meine Schwester


  noch einmal umarmen. Ich frage mich, ob mein Sterben für Dad Motiv genug sein würde, um auf einen Besuch vorbeizukommen. Ich nehme an, wenn es nicht mit dem


  Baseballplan von Stiefkind Nummer zwei kollidiert, habe ich vielleicht eine Chance.


  Wieder drohen die Tränen zu fließen und ich beiße fest auf meine Unterlippe, damit sie nicht zittert. Ich muss stark bleiben. Er soll denken, ich sei furchtlos. Ich will ihm nicht die Macht geben, mich schwach zu sehen.


  Die Wachen lösen meine Arme aus ihren Fesseln und ich


  stehe dankbar von dem Stuhl auf. Maverick grinst immer


  noch wie ein Wahnsinniger, hochzufrieden mit sich selbst.


  »Sie werden mich zum Herrn des Zirkels krönen«, kräht er.


  »Wenn sie erfahren, dass ich derjenige war, der die Jägerin bezwungen hat.«


  Ich starre ihn an und weiß plötzlich ganz genau, was ich tun muss. Er unterschätzt mich. Unterschätzt meine Position.


  Ich bin nicht irgendein greinendes Mädchen, das


  stillschweigend in die Nacht hinausgehen und seine


  Wunden lecken wird. Ich bin die Jägerin. Die Auserwählte einer ganzen Generation, auserwählt dazu, böse Vampire zu töten. Ich habe ein Schicksal. Und es wird Zeit, es zu erfüllen.


  Ich schließe einen Moment lang die Augen und suche nach der Kraft, die ich brauche. Konzentriere mich, wie Teifert es mir erklärt hat.Versuche, die Kraft des Zen heraufzubeschwören und all das.


  Und dann finde ich es. Etwas, das tief in mir schlummert.


  Beinahe wie ein großer Ball aus Licht, der sich gegen seine Ketten stemmt und darauf brennt, freigelassen zu werden.


  Ich presse die Augen zusammen und kanalisiere das Licht mit allem, was ich in mir habe und plötzlich explodiere ich vor Energie und Macht.


  Ich öffne die Augen. Ich bin die Jägerin. Hört mich brüllen.


  Ein schneller Roundhouse-Kick zieht einen der Wachposten aus dem Verkehr. Den anderen ramme ich mit dem Kopf und trete ihm dann in die Lenden, während er


  rückwärtstaumelt. Ich boxe und trete so heftig, so schnell, dass ich mir nicht ganz sicher bin, wo mein Körper endet und mein Feind anfängt. Es ist so, als sei ich auf einer Art Superheldenautopilot.


  Und lasst euch eins gesagt sein, das rockt!


  Nachdem ich beide Wachen k. o. geschlagen habe, wende


  ich mich Maverick zu. Er steht mit dem Rücken zur Wand


  da und wirkt erheblich weniger selbstgefällig als zuvor.


  »Du kannst mich nicht töten«, sagt er mit leicht heiserer Stimme. »Du hast deinen Pfahl nicht.«


  »Pfahl, Pfahl«, sage ich, weil mir plötzlich etwas einfällt.


  »Haben Sie mal den Film Dumbo gesehen?«


  Er starrt mich an, als hätte ich zwei Köpfe. » Dumbo?«, wiederholt er.


  Ich lache und habe die Situation plötzlich voll unter


  Kontrolle. »Ja«, sage ich. »Dumbo ist ein fliegender


  Elefant. Aber die Sache mit Dumbo ist folgende, er denkt, er könne nur fliegen, weil er so eine blöde magische Feder in seinem Rüssel hat. Aber wie sich herausstellt«, fahre ich fort, während ich Maverick mit erhobenen Händen umkreise, »braucht er die gar nicht. Er kann auch so


  fliegen.«


  »So entzückend dieses Disney-Märchen auch ist ...«


  »Aber verstehen Sie denn nicht, Maverick«, unterbreche ich ihn. »Ich bin Dumbo. Nun ja, bis auf die großen Ohren.


  Und die eigentliche Fliegerei. Okay, vielleicht ein


  schlechter Vergleich. Aber die Sache ist die, ich brauche keinen speziellen Pfahl, um Sie zu töten. Die Macht ist in mir, nicht in einem Stück Holz.«


  Und bevor Maverick antworten kann, greife ich mir mit


  einer einzigen fließenden Bewegung den Stuhl, breche ein Bein ab und ramme ihm das Holz in sein böses Herz. Er explodiert auf der Stelle zu einem Häufchen Staub.


  Yippie! Ich bin die JÄ-HÄGERIN!!!!!!!


  Ich ziehe es in Erwägung, auch die bewusstlosen Wachen


  zu töten, denke mir dann aber, dass sie vielleicht nur wegen des Lohnschecks böse sind. Jetzt, da ihr furchtloser Anführer dem Prinzip »Asche zu Asche« näher getreten ist, werden sie sich vielleicht bessern und vorbildliche Vampirbürger werden. Man kann nie wissen.


  Wichtig ist, dass ich den Job erledigt habe. Ich habe


  Maverick getötet. Mein Schicksal erfüllt. Den Tag gerettet.


  Yay, ich!«


  Aber dann kühlt mein Jubel sich etwas ab, als mir einfällt, dass ich zwar den Blutzirkel gerettet haben mag, es mir aber misslungen ist, mich selbst zu retten. Ich werfe den Pfahl weg, lasse mich auf die Knie fallen und beginne, unkontrolliert zu schluchzen.


  Ich werde sterben. In drei Tagen werde ich nicht mehr


  existieren.


  Das ist total ätzend.


  her miss-.lliert '


  Reißzähne als Andenken


  Dienstag, 12 Juni, 23.00 Uhr


  »Rayne! Ist alles in Ordnung mit dir?«


  Ich blicke auf und blinzle durch meine Tränen. Jareth und ein anderer Mann kommen in den Raum gestürzt. Jareth schlingt die Arme um mich und presst mich so fest an sich, dass mir praktisch die Luft wegbleibt.


  »Rayne«, murmelt er. »Es geht dir gut, du bist okay. Ich habe mir solche Sorgen gemacht!« Er streicht mir übers Haar und küsst mich sanft auf die Wange. »Ich habe


  Verstärkung geholt. Ich war auf dem Weg, dich zu retten.«


  »Dummer Vampir«, sage ich und lache unter Tränen. »Ich


  bin die Jägerin, weißt du noch? Ich kann mich selbst retten.


  Na ja, irgendwie. Aber darüber können wir später reden.«


  Jetzt ist nicht die richtige Zeit , um ihm von meinem


  schnell näher rückenden Verfallsdatum zu erzählen. Wir


  haben noch zu viel zu tun.


  Ich kann sein Lächeln an meiner Wange spüren. Wenn er


  nur wüsste. »Klar. Natürlich. Du bist also endlich


  dahintergekommen, wie du mit deinem magischen Pfahl


  umgehen musst?«


  »Eigentlich habe ich endlich begriffen, dass der Pfahl nicht über Magie verfügt. Wenn es um Vampire geht, erfüllt jedes x-beliebige Holzstück seinen Zweck.«


  Jareth löst sich von mir und betrachtet meinen blutenden Hals. Ich bin sicher, dass er inzwischen hübsch verkrustet ist. »Du bist gebissen worden!«, ruft er und streckt die Hand aus, um die Wunde zu berühren. Ich wehre ihn ab, bevor er das tut. Ich will auf keinen Fall, dass er sich auch noch infiziert.


  »Es ist okay«, lüge ich. »Es tut nicht weh.«


  »Du hast deine Sache gut gemacht, Rayne«, sagt der Mann, der hinter Jareth eingetreten ist. Ich blicke überrascht auf.


  Ich hatte vergessen, dass er hier ist. »Teifert wird sehr zufrieden sein.«


  Meine Augen weiten sich, als ich den Mann erkenne.


  David?


  Moms Freund?


  »Sie sind . . . aber Sie sind . . .«


  David lacht. »Ja, ich bin es, Rayne.«


  »Aber wie . . .? Wer . . .?«


  »Ich arbeite für Slayer Inc.«, erklärt er. Dann holt er ein offiziell aussehendes Slayer-Inc.-Abzeichen hervor, um seine Behauptung zu stützen. »Als dein Wächter.«


  »Wächter? Ich habe einen Wächter?«


  »Was, hast du gedacht, wir würden dich bei deiner ersten Jagd allein in der Welt herumtappen lassen?«


  »Aber warum haben Sie mir das nicht erzählt? Ich dachte, Sie seien ein Vampir!«


  David lacht. »Ist das der Grund, warum ihr versucht habt, mich mit Knoblauch zu füttern und mit Weihwasser zu bespritzen, als ich zum Abendessen bei euch war?«


  Jareth zieht eine Augenbraue hoch. »Du hast was getan?«


  Ich kann spüren, dass mein Gesicht total rot wird. »Hm, ich hatte keine Ahnung, dass er mein blöder Wächter ist. Ich dachte, er war ein böser Vampir, den Mom in der Tiefkühlabteilung aufgelesen hat.«


  David schlurft mit den Füßen. »Was das betrifft, Rayne«, sagt er. »Ich muss zugeben, dass man mir aufgetragen hat, mich deiner Familie zu nähern. Dich zu beobachten und festzustellen, wie du dich hältst. Deine erste Jagd ist eine Art Test. Also behalten wir das genau im Auge. Wie dem auch sei, ich dachte, wenn ich mit deiner Mom ausgehe,


  würde mir das Zutritt zu deinem Haus verschaffen, damit ich mir eine bessere Vorstellung von deinem Privatleben machen konnte.«


  »Das war total mies«, unterbreche ich ihn, ganz und gar nicht glücklich darüber, was er mir soeben enthüllt hat. Er mag kein Vampir sein, aber ich werde eine andere Methode finden, ihn zu Staub zu machen, wenn er mit meiner Mom rumgemacht hat, nur um an mich heranzukommen. »Meine


  Mom mag Sie wirklich. Und Sie haben sie bloß benutzt?«


  »Hey! Einen Moment mal!« David hebt die Hände. »Lass


  mich aussprechen. Wie ich schon sagte, so hat es


  angefangen. Aber dann habe ich deine Mutter


  kennengelernt. Und sie ist ... wunderbar.«


  »Ich weiß bereits, dass sie wunderbar ist. Sie ist meine Mom.«


  Ich runzle finster die Stirn.


  David seufzt. Hör mal. Was ich zu sagen versuche, ist


  Folgendes: Ich mag deine Mom sehr. Und jetzt, da dieser Auftrag erledigt ist, hätte ich gern die Erlaubnis, weiter mit ihr auszugehen. Falls du damit einverstanden bist.«


  Ich kneife die Augen zusammen, denn ich bin mir immer


  noch nicht ganz sicher. »Hm, wir werden sehen«, sage ich.


  »Vielleicht. Falls sie Sie immer noch will.«


  »Danke«, antwortet er. »Ich werde nehmen, was ich


  bekommen kann. Keine Sorge«, fügt er hinzu, »ich werde


  dir beweisen, dass ich ein würdiger Verehrer bin.«


  Seine Worte holen mich in die Realität zurück und zu der Tatsache, dass ich nicht werde mit ansehen können, wie diese Beziehung sich entwickelt. Weil ich tot sein werde.


  Lange tot und begraben, mit Würmern, die mir aus den


  Augenhöhlen kriechen.


  Ich drehe mich wieder zu Jareth um. Er sieht mich mit


  solcher Sorge an. Ich wünschte, wir beide könnten allein sein. Ich muss ihm von meinem bevorstehenden Verderben erzählen. Ich will, dass er mich festhält, während ich in seinen Armen weine.


  Dann fällt es mir wieder ein. »Magnus!«, rufe ich. »Wir müssen Magnus warnen!«


  »Ihn warnen?«


  »Rachel und Charity sind infiziert! Wenn er ihr Blut trinkt, wird er seine Kräfte verlieren, genau wie die anderen.«


  Jareth nimmt sein Handy aus der Tasche und wählt Magnus'


  Nummer. Nach einer kurzen Pause begrüßt er seinen Boss, erzählt ihm, was geschehen ist, und warnt ihn, nicht von seinen Spenderinnen zu trinken.


  Nachdem er sich verabschiedet hat, schaltet er das Telefon aus. »Ich habe ihn noch rechtzeitig erreicht«, erklärt er.


  »Rachel und Charity waren gerade eingetroffen, aber er


  hatte noch keinen Schluck genommen.«


  Ich stoße den Atem aus, von dem ich gar nicht gewusst


  hatte, dass ich ihn angehalten habe. »Gott sei Dank.«


  »Okay, wir verschwinden besser von hier, und zwar pronto!


  Bevor Mavericks Handlanger sehen, was wir hier


  angerichtet haben.« Jareth steht auf und dreht sich zu David um. »Wissen Sie, wie man hier ungesehen rauskommt.? Ich glaube kaum, dass wir zur Vordertür hinausspazieren sollten.«


  David schüttelt den Kopf. »Dieses Gebäude ist wie ein


  Labyrinth.«


  »Keine Bange, ich werde Sie nach draußen führen.«


  Beim Klang der Stimme in der Tür fahren wir alle herum.


  »Frannie!«, rufe ich.


  »Also, hast du es geschafft? Hast du den Virus?«


  »Ja«, sage ich. »Und ich habe Maverick zu Staub


  gemacht.« Hm, das bedeutet wahrscheinlich, dass Francis seinen Job los ist. Hoffentlich haben Vampire gutes Arbeitslosengeld.


  David deutet mit dem Kopf auf das Aschenhäufchen, das


  vormals als Maverick bekannt war. »Dank Rayne stellt er keine Drohung für die Vampirwelt mehr dar.«


  Francis kommt auf mich zu und greift nach meiner Hand.


  »Danke, Rayne«, sagt er. »Und Dana wird sich sicher


  ebenfalls bei dir bedanken wollen.«


  »Ich habe dir prophezeit, dass wir Freunde werden


  würden«, erwidere ich mit einem schwachen Grinsen,


  während mir im Innern mehr danach zumute ist, in Tränen auszubrechen. Es ist nicht fair. All diese unschuldigen Menschen und Vampire, getötet oder ruiniert, nur weil ein einziger Vampir sich für ein angebliches Unrecht rächen wollte, das vor etlichen Jahren begangen wurde.


  Francis presst mich so fest an sich, dass mir beinahe die Rippen brechen. Der Bursche muss schon vor seinen Vampirzeiten unheimlich stark gewesen sein. »Du hattest recht«, sagt er dankbar und lässt mich los. »Und wenn ihr mir jetzt einfach folgen wollt, bringe ich euch hier raus.«


  Wir folgen ihm. Er führt uns durch verschlungene


  unterirdische Gänge und eine knarrende Holztreppe


  hindurch zu einer Tür. Wir treten in eine warme


  Sommernacht hinaus. Die Sterne leuchten. Der Mond ist


  voll. Es scheint mir so unfair, dass ich in drei Tagen tot sein werde.


  »Viel Glück«, sagt Francis. »Ich werde die anderen


  Vampire darüber in Kenntnis setzen, was Maverick getan


  hat. Magnus wird bis morgen früh sicher eine Menge neuer Anhänger haben.« Er dreht sich zu mir um. »Und noch mal, vielen Dank, Shaniqua.«


  »Mein richtiger Name ist Rayne«, sage ich und stelle mich auf die Zehenspitzen, um ihn zu umarmen. »Ich habe einen gefälschten Führerschein benutzt, um in den Club zu kommen.«


  Seine Augen funkeln. »Wirklich? Das hätte ich nie geahnt.«


  »Jaja.«


  Wir verabschieden uns und machen uns auf den Weg zu


  Jareths BMW. David sagt, er wolle bei unserem Haus


  vorbeigehen, um nach meiner Mutter zu sehen, sie gegen


  mögliche Konsequenzen meiner Jagd zu schützen und von


  der Tatsache abzulenken, dass ihre Tochter weit nach der verabredeten Zeit nach Hause kommt. Ich bedanke mich bei ihm und beobachte, wie er in der Nacht verschwindet. Ich bin wirklich froh, dass er sich als einer von den Guten entpuppt hat. Vielleicht wird meine Mom endlich eine Chance haben, glücklich zu werden.


  Jareth und ich steigen in seinen Wagen; die gewärmten


  Ledersitze fühlen sich angenehm unter meinem


  schmerzenden Körper an. Er dreht den Schlüssel in der


  Zündung, dann sieht er mich an. »Möchtest du irgendwohin fahren? Hast du ein bestimmtes Ziel im Sinn?«, fragt er.


  »Können wir zum Ozean fahren?«, bitte ich, denn ich habe aus irgendeinem Grund ein eigenartiges Verlangen nach dem Meer. Vielleicht liegt es daran, dass ich weiß, dass ich nie wieder eine Chance bekommen werde, es zu sehen. Die Wellen ans Ufer krachen zu hören, die salzige Luft zu riechen, den Sand zwischen meinen Zehen zu spüren.


  Er nickt und fährt, ohne weitere Fragen zu stellen, vom Parkplatz in die Nacht hinaus. Wir schweigen beide, als seien wir in unsere eigenen Gedanken verloren, bis wir etwa zwanzig Minuten später zum Strand kommen. Wir


  steigen aus dem Wagen und schlendern bis zum Ende des


  Gehsteigs auf den Ozean zu. Ich schüttle meine Schuhe ab und bohre die Zehen in den kühlen Sand. Jareth lässt seine Hand in meine gleiten und streichelt meine Finger.


  »Du hast es also geschafft«, sagt er, während er in die Schwärze des nächtlichen Meeres blickt. Am Himmel stehen tausend Sterne, die funkeln wie Diamanten. »Du


  hast deine Mission erfüllt. Du bist jetzt eine richtige Jägerin.«


  »Wahrscheinlich.« Ich zucke die Achseln. Es wird Zeit, es ihm beizubringen. »Obwohl es mir eine Menge nützen wird, wenn ich tot bin.«


  Jareth reißt den Kopf zur Seite, um mich anzusehen.


  »Was?«, ruft er. »Wovon sprichst du?«


  Ich berühre meinen Hals. Der Biss ist inzwischen verschorft und fühlt sich sogar krank und unangenehm an. »Maverick hat mich gebissen«, erkläre ich. »Und dann hat er den Virus in die Wunde gegeben. Er sagt, ich werde in einigen Tagen sterben. Genau wie all die anderen Spender.«


  Selbst in der Dunkelheit kann ich Jareths entsetztes Gesicht sehen. »Raynie!«, ruft er und seine Stimme bricht. Er legt die Arme um mich und drückt mich mit beinahe genauso viel Kraft wie Francis an sich. Aber diese Umarmung ist aus Verzweiflung geboren. »Oh, mein Liebling, nein!«, murmelt er. »Ich will dich nicht verlieren.«


  »Ja, hm, genau genommen will ich auch nicht verloren


  gehen«, antworte ich trocken.


  Jareth löst sich von mir und in seine schönen grünen Augen tritt ein harter, wütender Ausdruck. »Hör auf, dich hinter Witzen zu verschanzen«, sagt er. »Das ist ernst. Wir müssen etwas tun.«


  »Was?», frage ich. »Es gibt kein Gegenmittel. Stell dich den Tatsachen. In zwei bis drei Tagen werde ich die Radieschen von unten betrachten.« Ich weiß, ich benehme mich wie ein Miststück, aber aus irgendeinem Grund kann ich nicht dagegen an.


  Jareth seufzt und zieht mich in den Sand hinunter. Einen Moment lang sitzen wir da, ohne zu sprechen. »Du kannst so kalt und hart sein«, sagt er schließlich. »Und du setzt immer eine tapfere Miene auf, damit andere deine Angst nicht sehen. Deine Verletzbarkeit.«


  »Vielleicht will ich nicht, dass andere meine Angst und meine Verletzbarkeit sehen. Ich meine, es sind meine Angst und meine Verletzbarkeit, stimmt's? Wenn ich sie für mich behalten will, dann ist das meine Angelegenheit.« Ich trete in den Sand. »Außerdem ist es nicht so, als wärst du selbst direkt Mr Öffne-dich-den-anderen.«


  »Du hast recht«, sagt Jareth und starrt aufs Meer hinaus.


  »Du und ich, wir sind uns in vieler Hinsicht ähnlich. Wir haben beide in der Vergangenheit Schmerz erfahren, was dazu geführt hat, dass wir auf uns selbst vertrauen in nicht auf andere. Aber lass dir eins gesagt sein, Rayne, von jemandem, der es seit Hunderten von Jahren tut: Es ist


  keine schöne Art zu leben. Und es wird niemals weniger


  einsam.« Er stößt einen tiefen Seufzer aus, legt sich in den Sand und blickt zu den Sternen auf. »Ich habe dir nie erzählt, warum ich keine Blutsgefährtin will.«


  Ich drehe mich überrascht zu ihm um. Das hatte ich nicht erwartet. Ist er endlich bereit, sein tiefes dunkles Geheimnis auszuplaudern?


  »Nein«, erwidere ich langsam. »Das hast du nie getan.«


  Jareth verfällt in Schweigen. Zuerst bin ich mir fast sicher, dass er nicht sprechen wird - dass er seine Meinung bereits wieder geändert hat. Aber dann öffnet er den Mund.


  »Die meisten Vampire werden einzeln verwandelt«, erklärt er.


  »Aber in meinem Fall waren alle Mitglieder meiner Familie Vampire.«


  »Wirklich?«, frage ich. »Cool.«


  »Ja«, stimmt er mir zu. »Es ist so, meine Eltern, mein


  Bruder und meine Schwester und ich haben während der


  Pest als Bauern in England gelebt. Eine schreckliche Zeit.


  All unsere Nachbarn starben. Die Gräber waren voll. Du


  kannst dir den Gestank der Leichen, die einfach in den


  Straßen verfaulten, nicht vorstellen, den Gestank des


  Schwefels von den Verbrennungen. Wir beteten zu Gott,


  dass er uns retten möge. Dass er unser Leben verschonen möge. Nun, Gott hat an jenem Tag einen finsteren Boten geschickt.


  Der Vampir Runez war gekommen, um von den Kranken zu


  trinken. Vampire konnten sich nicht mit Pest anstecken, daher wurde das pestverseuchte England zu einem guten Ort, um sich zu ernähren, ohne jemanden zu verletzen.


  Damals hatten wir noch keine Spender«, fährt Jareth fort.


  »Runez stieß auf meine Familie, als wir uns in unserer


  kleinen Hütte zusammenkauerten. Erschöpft, hungrig und


  verängstigt. Aber nicht krank. Er wusste, dass wir uns bald anstecken und einen schrecklichen Tod sterben würden. Ich war achtzehn. Meine kleine Schwester war zehn und mein kleiner Bruder erst vier. Der Vampir hatte Mitleid mit uns und ließ uns die Wahl. Unsterbliches Leben oder den sicheren Tod.« Jareth lächelt. »Du kannst dir natürlich denken, wofür wir uns entschieden haben?«


  »Also hat er euch alle verwandelt? Verstößt das nicht gegen die Regeln?« Nach allem, was ich gelesen habe, dürfen Vampire während ihres Lebens nur eine einzige Person


  verwandeln. Auf diese Weise bleiben ihnen


  Blutknappheiten erspart, wie das Rote Kreuz sie kennt.


  »Die Dinge waren damals viel weniger durchorganisiert.


  Vampire durchstreiften die Welt, allein und hungrig. Es gab keine Zirkel oder politischen Parteien. Wir haben uns erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts zusammengeschlossen.«


  »Oh, okay«, antworte ich. Interessant. Ich frage mich, was (oder wer) sie dazu gebracht hat, sich zusammenzutun.


  »Also, was ist dann passiert?«


  »Zuerst war alles wunderbar. Wir fünf sind der Pest


  entkommen und von Dorf zu Dorf gewandert und haben


  Geld von den Toten genommen. Es klingt schrecklich, ich weiß. Aber es lag einfach herum. Und war für niemanden mehr von Nutzen. Bis auf uns. Am Ende hatten wir genug


  Gold beisammen, um eine kleine Burg im Südosten von


  Großbritannien zu kaufen. Wir kauften Titel und alle gingen davon aus, dass wir einfach exzentrische Adelige seien. Das war die Zeit, in der ich eine Ausbildung zum Bildhauer machte. Ich verbrachte meine Tage damit, verschlungene


  Steinstatuen zu meißeln und an Burghöfe und Kirchen zu


  verkaufen. Und da ich die ganze Ewigkeit Zeit hatte, um meine Kunst zu vervollkommnen, wurde ich ziemlich gut.


  Noch heute kann man meine Arbeiten überall in England


  sehen.


  Wie dem auch sei, die Dinge hatten sich besser entwickelt, als wir es uns in unseren wildesten Träumen hätten ausmalen können. Und das Beste von allem, wir hatten


  einander. Eine Familie für die Ewigkeit. Nachts kamen wir im großen Saal zusammen, spielten Spiele und lachten und lachten.« Er hält für einen Moment inne und stößt einen leisen Seufzer aus. »Manchmal denke ich, ich kann das Kichern meiner Schwester noch immer durch einen Saal


  hallen hören.«


  Ich lächle und denke an meine eigene Familie. Meine


  übergeschnappte Hippie-Mom, meine entschlossene, hart


  arbeitende Schwester. Wenn ich ein Vampir geworden wäre, hätte ich mir wirklich gewünscht, eine Familienangelegenheit daraus zu machen, wie Jareth es


  getan hat. Auf diese Weise hätte ich die Menschen, die ich liebe, für immer um mich gehabt.


  Aber Jareths Geschichte hat, wie mir langsam schwant,


  kein so glückliches Ende.


  »Erzähl weiter«, dränge ich ihn. »Was ist als Nächstes


  passiert?«


  »Wir haben jahrhundertelang zusammengelebt und sind alle paar Jahre umgezogen, um bei den Einheimischen keinen Verdacht zu erregen. Schließlich wurden wir niemals alt.


  Ich konnte zumindest als Mann durchgehen, da ich


  achtzehn geworden war, aber meine Schwester und mein


  Bruder waren für immer Kinder. Die Leute begannen, sich Fragen zu stellen. Und dann zogen wir weiter.« Er lächelte traurig. »Das Umziehen konnte hart sein, aber wir hatten immer noch uns. Das war dies, was zählte.«


  »Klar.«


  »Ich habe dir erzählt, dass die Vampire zu Beginn des 18.


  Jahrhunderts zusammenkamen, nicht wahr? Ein großer


  Führer, Graf Drakul, hat die Reorganisation begonnen. Er hat überall im Land Zirkel gegründet und jeden Vampir einer speziellen Gruppe zugeteilt. In jedem Zirkel wurden Miniregierungen geschaffen, deren Anführer alle in einem weltweiten Rat zusammenkamen. Graf Drakul war der Meinung, dass wir stärker sein würden, wenn wir


  zusammenarbeiteten. Zuerst schien es eine großartige Idee zu sein.


  Aber als wir dann an Stärke und Wohlstand gewannen und


  herausragende Mitglieder der Gesellschaft wurden und


  zahlreich genug, um unsere jeweiligen Regierungen zu


  kontrollieren, entwickelte sich eine andere Gruppe, um uns aufzuhalten.« Er verzieht das Gesicht. »Du kennst sie ja wohl. Slayer Inc.«


  Ich schneide meinerseits eine Grimasse. Ich denke, dies wird jetzt der Teil sein, in dem ich erfahre, warum Jareth so voreingenommen gegen Jäger ist.


  »Nun, Slayer Inc. wandte sich an das oberste


  Vampirkonsortium und sagte, dass man zwar glaube, dass


  Vampire eine Existenzberechtigung hätten, dass es aber


  Regeln geben sollte, damit sie und die Menschen friedlich koexistieren könnten. Und sie erboten sich, diejenigen zu überwachen, die sich nicht an die Regeln halten wollten.


  Ich war Mitglied des Rats, als darüber abgestimmt wurde, ob wir mit ihnen arbeiten wollten oder nicht. Da wir nicht über eine eigene Polizei verfügten und jüngst einige wirklich böse Vampire gesehen hatten, die üble Probleme machten, schien es zu der Zeit eine gute Idee zu sein, obwohl nicht alle damit einverstanden waren. Am Ende


  waren die Mehrheitsverhältnisse im Rat ziemlich


  ausgewogen und ich hatte die entscheidende Stimme.«


  »Du hast zugunsten von Slayer Inc. gestimmt.«


  »Ja. Es ist erstaunlich, dass eine einzige Abstimmung ein ganzes Leben verändern kann.«


  »Was ist passiert?«


  »Nun, nachdem wir die Verträge unterschrieben hatten, hat Slayer Inc. einige Regeln aufgestellt. Manche dieser Regeln waren gut. Wir konnten zum Beispiel nicht herumlaufen und willkürlich Menschen beißen und töten. Damals wurde das Spenderprogramm geboren. Andere Regeln waren jedoch … nicht so gut.«


  »Was meinst du?«


  Jareth schluckt hörbar, bevor er antwortet. »Keine Kinder-vampire«, erklärt er heiser. »Sie sagten, das sei widernatürlich. Und dass es die Geheimhaltung erschwere, da es bei einem Kind offenkundiger ist, dass es nicht altert.«


  Seine Stimme bricht und er streicht sich eine einzelne


  Blutsträne aus den Augen. Mein Herz schmerzt in meiner


  Brust und ich wünsche mir nichts sehnlicher, als ihn zu trösten, als ihm ein wenig von seinem Schmerz abzunehmen, obwohl ich keine Ahnung habe, wie. Kein


  Wunder, dass er einen Groll gegen Slayer Inc. hegt. Gegen mich. Ich fange langsam an, mich selbst zu hassen. Wie konnten sie das tun? Unschuldige Vampirkinder töten?


  Jareths Bruder und Schwester töten? Was, wenn sie von mir das Gleiche verlangt hätten? Wenn ich einer Sechsjährigen einen Pfahl durchs Herz hätte rammen sollen? Geradeso, wie Bertha es bei Lucifent getan hat. Ich hätte das auf keinen Fall geschafft. Auf gar keinen Fall.


  »Eine Woche später sind sie gekommen, um meinen Bruder


  und meine Schwester zu holen. Wir haben uns in unserer


  Villa verschanzt und so lange wie möglich ausgehalten.


  Aber uns ist das Blut ausgegangen und wir lagen im


  Sterben. Schließlich haben wir aus Verzweiflung versucht, uns einen Weg in die Freiheit zu erkämpfen. Es war ein Massaker. Eine wild gewordene Jägerin hat meine ganze


  Familie getötet, nur ich habe überlebt. Meinetwegen und wegen meiner entscheidenden Stimme habe ich alle verloren, die ich je geliebt habe.« Ihm versagt die Stimme und er schlägt die Hände vors Gesicht, um seine Tränen zu verbergen.


  Ich lege mich auf die Seite, bette den Kopf auf seiner


  massigen Brust und schlinge einen Arm um ihn. Er wehrt


  mich nicht ab. »Es tut mir so leid«, flüstere ich, während mir ebenfalls die Tränen kommen.


  Wie kann jemand nach einer solchen Tragödie weiterleben?


  Nachdem seine ganze Familie vor seinen Augen


  niedergemetzelt wurde. Ich versuche, mir vorzustellen, wie sich das für mich anfühlen würde - wenn Sunny und meine Mutter wegen einer Sünde, die sie nicht begangen haben, plötzlich getötet wurden. Aber ich kann es mir nicht vorstellen. Es ist einfach zu grauenhaft, um es auch nur begreifen zu können.


  Jareth streicht mir über den Kopf. Seine Finger fühlen sich leicht und fedrig an. »Sie glaubten, sie führten einen Kreuzzug gegen das Böse«, murmelt er unglücklich. »Aber mein kleiner Bruder und meine Schwester waren nicht böse, ganz im Gegenteil.« Wieder bricht seine Stimme und er hält inne und schluckt, bevor er weiterspricht. »Sie waren alles für mich. Mein Leben. Mein Herz. Ohne sie hatte ich keinen Daseinszweck«, fügt er erschöpft hinzu. »Das ewige Leben war kein Geschenk der Götter mehr, sondern ein Fluch, mit dem ich zu ewiger Verdammnis verurteilt


  wurde.«


  Mein Herz krampft sich abermals zusammen und ich ziehe


  ihn fester an mich, ein vergeblicher Versuch, ihm auch nur einen Hauch seines Schmerzes abzunehmen. Armer Jareth.


  Armer, armer Jareth. Kein Wunder, dass er so verbittert ist.


  Kein Wunder, dass er mir keine Chance geben will. Ich


  würde mir selbst keine Chance geben. Nie und nimmer


  hätte ich mich bereit erklärt, Seite an Seite mit einem Mitglied der Organisation zu arbeiten, die meine ganze Familie gnadenlos ermordet hat.


  Alle, die ich auf der Welt hatte.


  »Kurz nach ihrer Ermordung hat das Vampirkonsortium


  natürlich begriffen, dass es ein großer Fehler gewesen war, sich mit Slayer Inc. zusammenzutun«, fügt er hinzu. »Ihre Verträge wurden für nichtig erklärt und wir haben ihre Organisation verdammt. Aber Slayer Inc. ist dennoch


  weitergewachsen. Und selbst heute glauben sie, wie du


  weißt, das Recht zu haben uns zu überwachen.« Er schüttelt den Kopf. »So viele Vampire sind wegen mir und meiner Entscheidung gestorben. Wenn überhaupt, bin ich der


  wirkliche Vampirjäger.«


  »Aber du wusstest es nicht«, protestiere ich. »Du darfst dir keine Vorwürfe machen.«


  »Ich habe ihnen geholfen zu werden, was sie sind. Ich habe ihnen die Gelegenheit gegeben, meine Familie und andere zu töten. Wie soll ich mir da keine Vorwürfe machen?«


  »Jareth, du musst aufhören, dich wegen etwas zu hassen, das vor so langer Zeit passiert ist. Wir alle machen Fehler.


  Und ja, manche Fehler haben schlimmere Konsequenzen


  als andere, aber am Ende musst du dir verzeihen und


  weitermachen.«


  Jareth richtet sich auf und zieht mich mit sich hoch. Er umfasst mein Gesicht mit den Händen und blickt mich mit ernsten Augen an. »Hör mir zu, Rayne. Es tut mir leid, dass ich bei unserer ersten Begegnung nicht direkt freundlich war. Aber zumindest weißt du jetzt, womit ich zu kämpfen habe. Es fühlt sich falsch an, mich mit einem Mitglied von Slayer Inc. zusammenzutun, ganz gleich, wie süß besagtes Mitglied sein mag. Es fühlt sich so an, als würde ich in gewisser Weise meine Familie verraten. Als würde ich abermals für die falsche Sache stimmen.«


  Ich nicke. »Ich verstehe. Ich würde mich wahrscheinlich auch hassen.«


  »Aber dann habe ich gegen mein besseres Wissen


  angefangen, dich kennenzulernen. Du bist keine von ihnen.


  Du hast deine eigene Vorstellung von Recht und Unrecht, deinen eigenen Kodex, nach dem du lebst. Ich fing an, mich in dich zu verlieben. Und das hat mir eine Todesangst gemacht. «


  Mein Herz hüpft in meiner Brust. In mich verliebt. Jareth ist in mich verliebt. Er betrachtet mich nicht als den jämmerlichen Freak, der nirgendwo reinpasst. Als das


  Mädchen, dessen eigener Vater sich nicht darum schert, ob es lebt oder stirbt. Er kennt mich, so wie ich wirklich bin, und er liebt mich. Wie absolut umwerfend ist das?


  »Ich liebe dich auch, Jareth«, flüstere ich. »So sehr.«


  Er beugt sich vor, um mich zu küssen, aber ich halte ihn auf, bevor seine Lippen auf meine treffen. Es ist die reine Folter, das zu tun, aber es muss sein.


  »Warte. Ich weiß nicht, wie ansteckend ich bin«, sage ich.


  »Ich möchte nicht, dass du auch krank wirst.«


  Sein Gesicht verfällt und mir wird klar, dass wir für einen Moment beide meine Situation vergessen haben. Dass es keine Rolle spielt, wer in wen verliebt ist, weil es schon bald keine Rayne mehr geben wird, in die irgendjemand verliebt sein kann.


  »Oh, Rayne«, murmelt er und wischt die blutigen Tränen


  weg, die ihm aus den Augenwinkeln quellen.


  Er braucht nichts anderes zu sagen. Ich weiß genau, was er denkt. Er hat sich endlich gestattet, wieder zu lieben, und jetzt wird er wieder verlieren.


  Manchmal ist das Schicksal so was von unfair.


  Vampire nerven
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  Ich hätte Jareth niemals vertrauen dürfen. Ich wusste es besser. Ich wusste es absolut besser!


  Ich kann nicht fassen, dass ich ihm dieses ganze Zeug erzählt habe. Dass ich mich zum ersten Mal geöffnet und ihm Dinge verraten habe. Dinge, über die ich mit niemandem je gesprochen habe. Über meinen Dad. Über


  meine gescheiterten Beziehungen. Darüber, wie verängstigt und einsam ich die halbe Zeit bin. Wie satt ich es habe, so zu tun, als sei mir alles und jeder egal, obwohl ich wahrscheinlich mehr Anteil nehme als jeder andere, den ich kenne.


  Er wirkte so aufrichtig. So fürsorglich und lieb. Er hat mir seine Schluchzstory erzählt. Von seiner Familie. Slayer Inc.


  Er hat mir erzählt, dass er in mich verliebt sei. Er hat mir erzählt, er würde an meiner Seite bleiben und nicht aufgeben. Er hat mir erzählt, er würde versuchen, das Gegenmittel zu finden.


  Aber jetzt ist er weg. Verschwunden. Ich liege hier in meinem Bett und sterbe und er ist nirgends zu finden.


  Nach unserer Nacht am Strand hat der Virus sich mit Macht bemerkbar gemacht und ich bin seither bettlägerig, krank wie ein Hund. Alles tut weh und ich bin so schwach, dass ich mich kaum hinsetzen kann. Und das Einzige, wonach ich mich verzehre, ist Jareth. Ich möchte ihn ein letztes Mal sehen, bevor ich sterbe. Möchte seine Hände auf meinem Körper spüren und seine sanfte Stimme in meinem Ohr


  wispern, wenn er mir sagt, dass alles gut gehen wird.


  Also, wo zur Hölle ist er?


  Ich hasse Männer. Vampire. Leute im Allgemeinen. Wisst ihr, in gewisser Weise bin ich verdammt froh zu sterben.


  Dann wird der Schmerz, zumindest enden. Die Qualen und das Leiden, das ich Tag für Tag verspüre, werden von mir abfallen, wenn ich über den Abgrund getragen werde. Die besänftigenden Wasser des Todes werden mich für sich verlangen und alle werden traurig sein, und wenn sie meinen Körper während der Totenwache und der


  Beerdigung angaffen, werden sie weinen und sagen: »Oh, was für ein großartiges Mädchen.« Und vielleicht wird mein Dad auftauchen und es wird ihm so leidtun, dass er sich nie die Zeit genommen hat, mich kennenzulernen.


  Oh ja, mein Tod wird ihnen recht geschehen.


  Warten auf den Tod


  Donnerstag, 14. Juni (Fortsetzung)


  Tut mir leid, dass ich vorhin so rumgeschwafelt habe. Ich war einfach so wütend, dass ich kaum noch sehen konnte.


  Oder vielleicht ist das ja nur ein Symptom der


  schrecklichen Krankheit Sie hat mich jetzt total im Griff.


  Ich fühle mich, als hätte ich Mononukleose und


  Windpocken und Beulenpest, alles in einem. Ich schreibe dies von Hand, weil ich zu schwach bin, um am Computer zu sitzen.


  Meine Mom flippt aus vor Sorge und dabei weiß sie nicht mal die Hälfte. Sie bringt mich zu einem Dutzend Ärzte und sie machen tonnenweise Tests mit mir, aber niemand


  kommt dahinter, was los mit mir ist, und am Ende schicken sie mich einfach nach Hause, da sie keine Ahnung haben, dass diese Krankheit tödlich ist.


  Glücklicherweise hat Mom David, der sich um sie


  kümmert. Und er ist ein Ass, wenn es darum geht, sie zu beruhigen. Zumindest kann ich in dem Wissen sterben, dass ich sie nicht ganz allein zurücklasse.


  Sunny ist auch völlig am Ende. Irgendwie hat sie eine


  Möglichkeit gefunden, sich an alledem die Schuld zu


  geben. Wenn Magnus sie nicht versehentlich gebissen hätte, dann wäre ich jetzt ein Vampir, keine Jägerin. Und ich wäre nie in der Blood Bar gewesen, sodass Maverick mich niemals hätte infizieren können. Ich versuche, sie daran zu erinnern, dass in dem Fall Magnus durch Rachel und Charity infiziert worden wäre und dass ich als seine


  Blutsgefährtin mich seinerseits bei ihm angesteckt hätte.


  Am Ende sterbe ich so oder so. Es scheint mein Schicksal zu sein. Ich hoffe, sie haben eine gute Ersatzjägerin.


  Die Vampire und Slayer Inc. haben hektisch zusammenge—


  arbeitet, um anhand der Virusprobe, die wir gestohlen


  haben, ein Gegenmittel zu entwickeln, aber sie hatten kein Glück. Wenn sie nur mehr Zeit hätten, sagen sie. Aber meine Zeit ist fast abgelaufen. Wenn ich durchschnittlich bin, werde ich wahrscheinlich morgen sterben. Wenn ich Glück habe, lebe ich möglicherweise noch einen Tag länger.


  So, wie ich mich jetzt fühle, würde ich lieber einfach


  sterben und die Sache hinter mich bringen.


  Ich denke viel über den Tod nach, während ich im Bett


  liege und zur Decke hinaufstarre und alle um mich


  herumwuseln um sicherzustellen, dass ich es so bequem


  wie möglich habe. Wie wird es sein? Wo werde ich


  hingehen? Was werden die Leute tun, wenn ich tot bin?


  Werden sie meinen Wünschen Folge leisten und bei meiner Beerdigung Bauhaus spielen?


  Mein Dad ist nicht gekommen. Das ist das Ärgerlichste von allem. Nachdem Sunny ihn angerufen und ihm erzählt hat, dass ich im Sterben liege, war ich davon überzeugt, dass er sich ins nächste Flugzeug setzen würde. Ich weiß nicht, warum. Stattdessen hat er sie ausgelacht und gesagt, sie dramatisiere.


  Ich hasse ihn.


  Ihn und Jareth.


  Nachdem Jareth mich vom Strand nach Hause gebracht hat, hat er gesagt, er müsse einige Dinge regeln und würde dann zurückkommen. Aber das hat er nicht getan. Während ich hier im Sterben liege, ist der Einzige, nach dem mein Herz sich sehnt, nicht hier. Ich versuche, mir nichts daraus zu machen. Ich versuche, die Mauer wieder aufzubauen, wie diese alte Band, Pink Floyd, es geraten hatte. Versuche, meinen schwarzen Eisprinzessinnenpanzer zurückzugewinnen, mit dem Mike Stevens mich immer


  aufzieht. Den, der mir hilft, gegen alles und jeden


  gleichgültig zu sein. Aber das Eis ist geschmolzen. Ich bin verletzbar. Aufgerissen und blutend. Ich höre mir die Smiths an. The Cure. Depeche Mode. Die schmachtenden


  New-Wave-Singer der Achtzigerjahre scheinen mich zu


  verstehen. Sie sind die Einzigen, die das tun.


  Jareth hat versucht, mich zu warnen. Er hat gesagt, dass er niemals jemanden an sich heranlässt. In dieser Hinsicht ist er mir so ähnlich. Er hat Angst, sich zu öffnen, etwas für eine andere Person zu empfinden. Und vielleicht hat er in gewisser Hinsicht recht. Er hat sich gestattet, etwas für seine Familie zu empfinden, und sie wurden getötet. Jetzt hat er sich gestattet, etwas für mich zu empfinden, und ich stehe kurz davor, meinerseits den Löffel abzugeben.


  Am Ende sterben wir alle allein. Vielleicht ist es besser, nie geliebt zu haben.


  Tut mir leid, es ist jemand an der Tür. Noch mehr


  Hühnersuppe, wette ich. Ich werde später mehr schreiben.


  Dad. Ja, Dad.


  Donnerstag, 14. Juni (Fortsetzung)


  Jareth kommt herein und setzt sich auf den Stuhl neben


  meinem Bett. Sein Haar ist total zerzaust, seine Augen sind blutunterlaufen und es sieht so aus, als hätte er seit Tagen nicht geschlafen. Tatsächlich trägt er, wenn ich mich nicht irre, noch immer dieselben Sachen wie an dem Abend, als wir in die Blood Bar gegangen sind.


  »Wo bist du gewesen?«, frage ich schwach. Vor einigen


  Minuten wäre ich lieber gestorben, als ihn danach zu


  fragen. Ihn wissen zu lassen, dass es mir wichtig ist. Aber im Augenblick bin ich zu krank, um die starke, taffe Rayne zu sein.


  »Vegas«, antwortet er.


  Ich ziehe die Augenbrauen hoch. »Ähm, okay. Was


  gewonnen?« Ich kann nicht fassen, dass er gespielt hat, während ich im Sterben liege. Ich meine, Poker ist heiß und alles, aber hat er nicht ein paar Tage auf diesen Straight Flush warten können?


  »Ich habe bekommen, was ich in Vegas gesucht habe, falls es das ist, was du meinst.«


  »Was, einen Lap Dance?«


  Er kichert. »Selbst wenn du krank bist, bist du immer noch witzig, Rayne.«


  »Ich bin der reinste Lachsack«, sage ich sarkastisch und schließe die Augen. Ich bin neuerdings ein wenig empfindlich gegen Licht und noch empfindlicher dagegen, Jareth zu sehen.


  »Mach die Augen auf, Rayne«, befiehlt Jareth.


  Widerstrebend gehorche ich. Dann reiße ich die Augen


  noch weiter auf, als ich sehe, was - ich meine, wer - hinter Jareth steht.


  »Dad«, krächze ich heiser. Halluziniere ich jetzt?


  »Hey, Schätzchen. Es tut mir leid, dass es dir nicht gut geht.«


  Als er zu meinem Bett kommt und sich neben mich setzt,


  bin ich einen Moment lang nicht davon überzeugt, dass er real ist. Er sieht älter aus, als ich ihn in Erinnerung habe, mit ein paar grauen Strähnen an den Schläfen und dem Bart. Aber insgesamt sieht er noch genauso aus wie früher.


  Wie mein Dad.


  Ich drehe mich zu Jareth um. »Wie . . .?«, frage ich.


  Dad blickt lächelnd auf mich herab. »Dein Freund da ist sehr überzeugend, Rayne. Er ist eines Abends auf meiner Türschwelle erschienen und hat gesagt, dass ich mit ihm kommen müsse. Dass du mich brauchst.«


  Mein Herz hämmert in meiner Brust. Da war ich sauer auf Jareth, weil er verschwunden ist, und dabei war er unterwegs und hat nach dem Einzigen gesucht, von dem er wusste, dass ich es dringender brauche als alles andere.


  »Ich lasse euch beide jetzt allein«, sagt der Vampir und geht zur Tür.


  »Jareth«, rufe ich ihm nach. Er bleibt stehen und dreht sich wieder zu mir um. »Danke«, sage ich.


  Er lächelt das süßeste Lächeln und nickt, bevor er durch die Tür geht. Ich lächle zurück und mein Herz quillt über. Gott, ich liebe diesen Vampir. Wenn ich sterbe, werde ich zumindest verliebt sterben.


  Ich wende mich wieder meinem Dad zu und bemerke, dass


  sich auf seiner Stirn Schweißperlen gebildet haben, obwohl es in meinem Zimmer definitiv nicht zu warm ist. Er ist nervös. Nun, das sollte er verdammt noch mal auch sein, nach allem, was er getan hat. Und nur weil er jetzt hier ist, bedeutet das nicht, dass ich ihn nicht zappeln lassen werde.


  »Danke, dass du gekommen bist«, sage ich und zwinge


  mich höflich zu sein.


  »Rayne, es tut mir so leid zu hören, dass du krank bist. Was sagen denn die Ärzte? Gibt es irgendetwas, das sie tun können? Ein Krankenhaus, in das man dich schicken


  könnte? Irgendetwas. Ich werde bezahlen, was immer es


  kostet. Sag deiner Mutter nur, dass sie mir die Rechnung schicken soll. Ich möchte dass du wieder gesund wirst.«


  Er klingt so besorgt. Ist es das, was notwendig war? Ich musste sterben, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen?


  »Die Ärzte wissen nicht, was mit mir los ist«, antworte ich erschöpft. Das Reden kostet mich heute große Anstrengung.


  »Es gibt nichts, was sie tun können.«


  »Oh, mein Liebling«, sagt er mit brechender Stimme. »Es ist schrecklich, dich so zu sehen.«


  »Anscheinend ist es schrecklich für dich, mich überhaupt zu sehen.«


  »Was soll das denn wieder heißen?«


  »Ähm, hallo? Geburtstagsparty? Luftballons und


  Geschenke und Kuchen? Letzte Woche? Klingelt da was


  bei dir?«


  Sein Gesicht zerfällt. »Ich bin ein furchtbarer Vater«, erwidert er und blickt auf seine Hände hinab. Ich bemerke, das seine Haut fleckig geworden ist. Er kann doch noch nicht alt genug für Altersflecken sein, oder?


  »Das habe ich nicht gesagt«, protestiere ich, obwohl ich genau das natürlich die ganze Woche immer wieder gesagt habe. Aber es ist mir unerträglich, ihn so schuldbewusst zu sehen.


  »Es ist nur ... hm, wir haben dich seit Jahren nicht zu Gesicht bekommen, Dad. Und wir haben . . . uns darauf gefreut.«


  An dieser Stelle tobt ein Krieg in mir. Die alte Rayne will verbittert und hasserfüllt und sarkastisch und gemein sein.


  Sie will sich auf ihn stürzen, will ihm den gleichen Schmerz zufügen, den er ihr zugefügt hat. Er soll denken, es sei ihr scheißegal, dass er nicht aufgetaucht ist, weil er ihr rein gar nichts bedeutet.


  Aber die neue Rayne, die, die von Jareth geliebt wird, fragt sich, ob sie die Kraft hat, ehrlich zu ihm zu sein. Einzugestehen, dass er sie verletzt hat, und ihm die Chance zu geben, die Dinge in Ordnung zu bringen. Die neue Rayne fragt sich, ob er einen Grund für sein Verhalten hat. Die neue Rayne fragt sich, ob auch er mit einem harten Panzer der Gleichgültigkeit herumläuft, um seinen inneren Aufruhr zu verbergen.


  Die neue Rayne weiß, dass dieser Mann ihr das Leben


  gegeben hat. Und dass er zwar nicht immer da gewesen sein mag, dass er es jetzt aber ist. Die neue Rayne will ihm eine Chance geben.


  »Du hast meine Gefühle verletzt, als du nicht aufgetaucht bist«, gebe ich zu und sterbe innerlich bei dem Eingeständnis. Vor dem heutigen Tag hätte ich so etwas


  niemals zu irgendjemandem gesagt. Aber auf eine verdrehte Weise fühle ich mich ein wenig besser, nachdem ich es ausgesprochen habe. »Ich habe bis ein Uhr morgens auf


  dich gewartet. Die anderen waren alle schon im Bett. Ich war davon überzeugt, dass du mit einem Geburtstagskuchen in der Hand durch die Tür treten


  würdest. Ich habe an dich geglaubt, Dad. Und du hast mich enttäuscht.«


  Dad nickt langsam und starrt dabei immer noch auf seine Hände. Seine Augen blinzeln einige Male zu schnell und ich frage mich, ob er gegen Tränen kämpft. Tränen! Ich


  hätte niemals, nicht in einer Million Jahren gedacht, dass ich meinen Dad weinen sehen würde.


  »Rayne, ich kann nichts anderes tun, als mich dafür zu entschuldigen«, sagt er schließlich und seine Stimme klingt eindeutig froschig. »Ich fühle mich so schrecklich. Es ist einfach . . . hm, ich hab Angst bekommen.«


  Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Angst?«


  »Ich weiß, ich bin ein lausiger Dad gewesen. Vor der


  Verantwortung und der Familie wegzulaufen, vor allen


  Menschen, die mich geliebt haben. Vor deiner Mutter, die immer so süß war. Vor dir und Sunny, den wunderbarsten Töchtern, auf die ein Vater jemals hoffen konnte. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass ich euch nicht verdiene. Ich bin innerlich so verkommen, Rayne. Ich habe schreckliche Dinge getan. Und ich hatte das Gefühl, indem ich euch


  verlasse, würde ich euch beide vor all dem schützen. Ich wusste, dass eure Mutter sich um euch kümmern würde.


  Dass sie euch anständig großziehen wurde. Ihr brauchtet mich nicht, der nur alles vermasselt hätte.« Er zuckt die Achseln. »Im Wesentlichen habe ich Angst bekommen.


  Komisch, wie? Angst, weil plötzlich Menschen da waren,


  die mich brauchten. Weil sie mich liebten. Es klingt so blöd, wenn ich es laut ausspreche.«


  Das ist der Augenblick, in dem mir klar wird, wie sehr er wirklich mein Dad ist. Und ich breche prompt in Tränen aus. »Dad, ich brauche dich nicht. Aber ich liebe dich«, gestehe ich, »ich habe dich immer geliebt. Deshalb tut es so weh, wenn du dich fernhältst.«


  »Ich habe schon so lange Schuldgefühle deswegen«, fährt Dad fort. »Dann hat deine Schwester diese E-Mail wegen eures Geburtstags geschickt und mir wurde klar, dass dies meine Chance war, die Dinge in Ordnung zu bringen. Ich meine, ein Geburtstagsbesuch kann nicht vier Jahre langes Unrecht wettmachen, aber ich dachte, es wäre vielleicht ein Anfang. Eine Chance, wieder mit euch beiden in Verbindung zu treten und in euer Leben zurückzukehren.«


  Er schluckt hörbar. »Aber dann bekam ich die E-Mail von Sunny, nachdem ich ihre Einladung angenommen hatte. Sie klang so glücklich, so aufgeregt. Da bin ich wieder in Panik geraten. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Wie ich euch beiden nach allem, was geschehen war, gegenübertreten konnte. Also habe ich den Ausweg des Feiglings gewählt.


  Ich bin nicht gekommen.«


  Er reibt sich das Gesicht. »Es tut mir so leid, Raynie, mein Mädchen. Ich habe alles vermasselt, wieder einmal. Und jetzt bin ich hier und du bist so krank und ich will dich nicht verlieren.«


  Ich muss all meine Kraft zusammennehmen, um mich im


  Bett aufzurichten, aber ich tue es. Denn genau in diesem Augenblick brauche ich eine Umarmung. Eine Umarmung von meinem Vater. Ich lege die Arme um ihn und er zieht mich fest an sich. Er presst mich auf eine Weise an seine Brust, die mir aus der Kindheit in Erinnerung geblieben ist, obwohl die heutige Umarmung nicht genauso stark scheint.


  Wahrscheinlich, weil er zittert. Ich begrabe den Kopf an seiner Schulter und weine.


  »Ich habe dich lieb, Daddy«, schluchze ich. »Es ist mir egal, was du getan hast oder was du in Zukunft tun wirst.


  Ich werde dich immer lieben.«


  »Danke, Raynie«, sagt er. »Ich liebe dich auch. Ganz


  gleich, was geschieht, du wirst immer mein kleines


  Mädchen sein.«


  »Dad?«, frage ich, während ich mich von ihm löse und


  wieder niederlege. Das Sitzen kostet mich viel zu viel


  Energie. »Würdest du mir einen Gefallen tun?«


  »Jeden.«


  »Erzähl mir eine Geschichte. Wie du es früher getan hast.«


  Er lächelt, um seine Augen bilden sich winzige Falten und jetzt kann ich definitiv die Tränen sehen. »Natürlich«, sagt er mit leicht bebender Stimme. »Es waren einmal zwei Prinzessinnen - Sunshine und Rayne . ..«


  Das Opfer


  Donnerstag, 14. Juni (Fortsetzung) Nachdem Dad sich verabschiedet hat, mache ich einen Mittagsschlaf, denn ich fühle mich sowohl emotional als auch körperlich ausgelaugt. Aber zum ersten Mal, seit ich mich mit der Krankheit angesteckt habe, schlafe ich friedlich. Keine quälenden Albträume. Und als ich aufwache, fühle ich mich besser. Ja, ich werde sterben, aber ich werde mit viel mehr Frieden sterben, als ich ihn während des größten Teils meines Lebens gehabt habe.


  Es klopft an der Tür. Ich sage: »Herein.«


  Es ist Jareth.


  »Wie war es mit deinem Dad?«, fragt er und setzt sich auf die Bettkante. Er drückt eine kalte Hand auf meine brennende Stirn. Ich schließe die Augen.


  »Wunderbar. Ich werde dir niemals genug dafür danken können, dass du ihn aufgespürt hast.«


  »Nicht der Rede wert. Ich werde alles für dich tun«, erwidert er aufrichtig.


  Ich öffne die Augen. »Hast du schon etwas aus dem Labor gehört?«


  Er lässt den Kopf hängen. »Ja. Unglücklicherweise waren sie nicht in der Lage, ein Gegenmittel zu entwickeln.


  Zumindest noch nicht. Wenn sie nur mehr Zeit hätten.«


  Ich seufze und finde mich abermals mit meinem


  unmittelbar bevorstehenden Tod ab. Aus irgendeinem Grund hatte ich mir tief in meinem Innern eine kleine Hoffnung bewahrt, dass es ihnen im allerletzten Augenblick gelingen würde, mich zu retten, so wie es in den Filmen immer ist. Aber ich schätze, in die diesem Fall sollte es einfach nicht sein.


  »Hör zu, Rayne, es gibt eine einzige Möglichkeit«, fährt Jareth zögernd fort.


  »Hm?« Ich blicke zu ihm auf.


  »Ich habe eine Haarsträhne von dir genommen und sie testen lassen. Du und ich, wir sind kompatibel.«


  »Kompatibel?«


  »Als Blutsgefährten. Wir haben kompatible DNA.«


  Ich sehe ihn verwirrt an. »Aber was meinst du . . .?«


  Er schluckt hörbar. »Ich könnte dich verwandeln. Dann würdest du weiterleben. Nun, nicht direkt. Dein Körper würde sterben. Aber du wärst unsterblich.«


  »Aber wenn du mich beißt, wirst du dich mit der Krankheit anstecken. Du wirst schwach werden und all deine Vampirkräfte verlieren. Oder etwa nicht?«


  »Doch.«


  »Aber dann . .. wie . . .?«


  Jareth greift nach meiner Hand und führt sie an die Lippen.


  Er küsst sie sanft und sein Mund liebkost meine


  empfindliche Haut. »Ich liebe dich, Rayne«, murmelt er.


  »Seit der Ermordung meiner Familie bist du die erste Person, der ich mich geöffnet habe. Die erste Person, für die etwas zu empfinden ich mir gestattet habe. Du und ich, wir sind uns in dieser Hinsicht sehr ähnlich. Wir leben ein seichtes, leeres, einsames Leben, weil wir Angst davor haben, einem anderen zu nahe zu kommen. Aber


  gemeinsam denke ich, könnten wir es besser machen.«


  Er lässt meine Hand sinken und sieht mir in die Augen.


  »Ich möchte die Ewigkeit mit dir verbringen. Ich möchte alles mit dir teilen.«


  Ich kann es nicht glauben. Ich kann es kaum glauben. Jareth will mich! Die kleine alte, verkorkste, vernarbte Rayne.


  Und er will mich in einen Vampir verwandeln. Mein Traum kann Wahrheit werden.


  »Aber du hast meine Frage nicht beantwortet. Was ist mit dem Virus? Wirst du dich nicht anstecken?«


  Er nickt. »Ja. Es ist höchstwahrscheinlich, dass ich es tun werde. Aber begreifst du denn nicht?«, ruft er. »Es ist mir egal. Ich möchte lieber schwach und machtlos sein und mit dir zusammen, als dich zu verlieren. Nichts auf dieser Welt bedeutet mir auch nur das Geringste, wenn du nicht da bist, um es mit dir zu teilen.«


  »Wirklich?« Heiße Tränen brennen auf meinen Wangen und ausnahmsweise einmal lasse ich sie unkontrolliert fließen.


  »Du meinst das wirklich ernst?«


  »Von ganzem Herzen.« Er streicht über meine verschwitzte Stirn. »Bitte, Raynie, verlass mich nicht. Sag, dass du für immer mir gehören wirst.«


  «Aber ich möchte nicht, dass du deine Kräfte verlierst. . .«


  Er schüttelt den Kopf und lächelt auf mich herab. »Würdest du einmal in deinem Leben aufhören zu widersprechen und einfach tun, was ich sage?«


  Ich grinse. »Vielleicht.«


  »Dann sag, dass du mir gehören wirst. Sag, dass du mir erlauben wirst, dich zur Blutsgefährtin zu nehmen. Sag, dass du für alle Ewigkeit bei mir bleiben willst.«


  »Wenn du dir sicher bist, dass du mich willst.«


  »Ich bin mir sehr sicher.«


  »Dann, okay.« Ich lache und stelle plötzlich fest, dass ich gleichzeitig weine. »Was zum Kuckuck, stimmt's?«


  Er beugt sich vor und findet meinen Hals und sein Atem streift meine Haut. Ich erinnere mich, dass er mich das erste Mal in der Blood Bar gebissen hat. Wie gut es getan hat.


  Aber das Gefühl ist nichts im Vergleich zu diesem intimen Augenblick. Was früher lediglich körperlich angenehm war, ist jetzt irgendwie mehr. Es liegt Liebe in seinem Biss, während er das Vampirblut in meine Adern fließen lässt, und ich kann alles fühlen, was er fühlt. Alles wissen, das er weiß.


  Ich kann seinen Schmerz fühlen. Seine Verletzbarkeit und Einsamkeit. Ich kann seine Verbitterung verstehen und seinen Kummer. Aber jetzt ist da noch etwas anderes. Eine strahlende Hoffnung und ein Glück, das mächtiger ist als der Schmerz. Ein Aufblitzen eines sanften, leuchtenden Lichtes, das meinen Körper umhüllt und all meinen Schmerz stiehlt.


  Ich werde ohnmächtig, und als ich wieder aufwache, fühle ich mich stark genug, um mich im Bett hinzusetzen. Ich sehe Jareth noch immer an meinem Bett stehen, und ich frage mich, wie lange ich bewusstlos gewesen bin. Er lächelt mich an.


  »Wie fühlst du dich?«, fragt er.


  »Tatsächlich erheblich besser«, antworte ich überrascht. Ich setze mich im Bett hin und mir wird nicht schwindelig.


  »Gut. Es könnte einige Tage dauern, bis mein Blut sich zur Gänze mit deinem verbunden hat.«


  »Ja. Ich erinnere mich, dass Sunny eine Woche Zeit hatte, bevor die Verwandlung vollendet gewesen wäre.«


  »Natürlich wirst du keine Vampirkräfte entwickeln. Wir sind jetzt im Prinzip verkrüppelte Pseudovampire.«


  Dieser Gedanke ernüchtert mich. »Es tut mir leid, dass du das tun musstest«, erkläre ich. »Ich meine, ich hasse es, dass ich dafür verantwortlich bin, dass . . .«


  »Machst du Witze?«, fragt Jareth. »Dies ist der schönste Tag meines Lebens.« Er umfasst mein Gesicht mit beiden Händen und küsst mich sanft auf den Mund. »Ich liebe dich, Rayne«, sagt er. »Und jetzt kann ich dich für die Ewigkeit haben.«


  »Ich liebe dich auch, Jareth.«


  Wir küssen uns einen Moment lang, dann löst er sich von mir. »Oh!«, ruft er. »Das hätte ich fast vergessen!« Er greift unter das Bett und zieht eine Schachtel hervor. Er nimmt den Deckel ab. Schokoladenkuchen. Genau wie der, den Dad mitbringen sollte. »Einen glücklichen


  Vampirgeburtstag wünsche ich dir, meine Liebe«, sagt er.


  Habe ich schon erwähnt, wie sehr ich diesen Typ liebe?


  Epilog


  Also, das ist meine Geschichte. Einige Tage später bin ich so gut wie neu und kann das Bett verlassen. Meine Mom ist erstaunt über meine Wunderheilung, aber David kann sie davon überzeugen, einem geschenkten Gaul nicht ins Maul zu schauen und die Ärzte nicht wieder auf den Plan zu rufen. Was gut ist, weil sie wahrscheinlich ziemlich erschrecken würden, wenn sie anfingen, mich zu testen. In einigen Jahren, wenn ich immer noch nicht älter als siebzehn aussehe, werden sie und ich uns natürlich einmal zusammensetzen und ein kleines Gespräch führen müssen.


  Das sollte Spaß machen. Keinen.


  Sunny und Magnus sind überglücklich über meine


  Genesung und Mag scheint nicht mal sauer zu sein, dass er seinen besten Vampirgeneral verloren hat. Er hat andere parat stehen, sagt er, und interessiert sich viel mehr für Jareths und mein Glück als für irgendeine militärische Position. Oh, und die Dreingabe - ich habe Magnus dazu gebracht, die Politik, keine Vampiraußenseiter in ihre Reihen einzulassen, noch einmal zu überdenken. Frannie und Dana sind definitiv drin. Und auch viele ihrer Freunde werden in Kürze vielleicht Mitgliedskarten in der Post finden.


  Mein Dad bleibt, bis ich ganz wiederhergestellt bin, und als er wieder geht, erzählt er mir, dass ich ihn jederzeit herzlich herzlich gern besuchen könne und dass er wieder ein Teil unseres Lebens sein möchte. Und diesmal weiß ich, dass er es ernst meint.


  Oh, und eine der unerwarteten, positiven Nebenwirkungen Ich mag zwar keine Vampirkräfte haben, aber ich brauche mich auch mit einer Menge ihrer Nachteile nicht abzufinden.


  Aus irgendeinem Grund scheint sich der Virus mit dem Melatonin in der Haut verbündet zu haben und Jareth und ich können das Sonnenlicht ertragen, ohne Angst haben zu müssen, zu verbrutzeln. Das ist für Jareth eine noch größere Sache, da er seit fast tausend Jahren keinen Blick mehr auf die Sonne hat werfen können.


  Und was Jareth und mich betrifft, nun, wir sind einfach klasse. Zu denken, dass ich tatsächlich meine Seele verlieren musste, um meinen Seelengefährten zu finden.


  Aber hey, Hauptsache, es funktioniert, oder? Und wen scheren schon Vampirkräfte, wenn wir einander haben? Uns geht es blendend, weil wir zusammen sind. Und wir teilen ganz bewusst alles miteinander - selbst wenn es schwierig ist. Keine Geheimnisse zwischen uns, das ist die einzige Art, wie das hier funktionieren wird.


  Der Sommer verstreicht ereignislos und schon bald ist es an der Zeit, wieder mit der Schule anzufangen. Da ich nicht allergisch gegen die Sonne bin, bleibt es mir traurigerweise nicht erspart, die Highschool zu besuchen. Aber ich schätze, das ist okay. Schließlich habe ich die Ewigkeit. Da kann ich mir ebenso gut ein wenig Bildung verschaffen.


  Also gehe ich an einem Septembertag durch die Oakridge High, bekleidet mit meinem schönsten Gothic—


  Sonntagsstaat, verspotte die Cheerleader und mache einen Bogen um die Lehrer, denen ich Hausaufgaben schulde, et cetera, et cetera. Der typische Raynie-Tag eben. Als ich plötzlich ein Psst aus dem Nebenflur höre. Ich drehe mich um und sehe Mr Teifert, der von der anderen Seite des Flurs wild nach mir winkt.


  »Du musst mit mir kommen«, sagt er drängend.


  Ich habe mich übrigens technisch gesehen aus dem


  Jägergeschäft zurückgezogen. Der Virus hat mich zu sehr geschwächt, um meinen Pflichten nachzukommen. Aber Teifert sagt, einmal Jägerin, immer Jägerin, und man könne nie wissen, wann sie mich brauchen werden. Und nach dem Ausdruck auf seinem Gesicht denke ich, dies könnte eine dieser Gelegenheiten sein.


  Klasse. Und hier dachte ich, das Einzige, worum ich mir in diesem Semester Sorgen machen muss, sei die Infinitesimalrechnung.


  »Was liegt an, T.?«, frage ich, als ich näher komme.


  »Rayne, wir haben ein Problem und wir brauchen deine Hilfe.«


  »Natürlich brauchen Sie die.« Ich seufze. »Was ist es diesmal?«


  »Es geht um Mike Stevens.«


  »Mike Stevens?« Beim Namen meiner höchstpersönlichen Nemesis und des Kapitäns der Footballmannschaft runzle ich finster die Stirn. Während des Sommers ist es mir fast gelungen, ihn zu vergessen. »Was ist mit Mike Stevens?«


  »Er ist verschwunden.«


  »Ähm, okay, T.«, sage ich. »Lassen Sie uns eins klarstellen.


  Mike Stevens' Verschwinden geht nicht notwendigerweise als Problem durch. Ich meine, haben Sie den Burschen mal kennengelernt? Manche Leute werden vielleicht sagen, ein verschwundener Mike Stevens sei das Beste, was der Oakridge High seit Langem widerfahren ist.«


  »Das ist nicht alles«, erwidert Teifert. »Bei den Cheerleadern ist plötzlich irgendetwas sehr Eigenartiges im Gang.«


  »Etwas Eigenartiges beiden Cheerleadern?« Ich lege den Kopf schräg. »Sie meinen, eine Gruppe von Mädchen, die mitten in New Englands kaltem November mit kurzen Röcken bekleidet tanzen und die Beine schwingen wollen, ist plötzlich noch eigenartiger als gewöhnlich?«


  »Ja. Und, Rayne, dies wird jetzt ein wenig unheimlich klingen, aber. ..«


  »Mann, nach allem, was ich durchgemacht habe, wird nichts mehr unheimlich klingen. Absolut nichts im ganzen bekannten Universum.«


  »Die Cheerleader. Man hat sie, ähm . . . knurren hören.«


  Aha. Andererseits . . . vielleicht liege ich falsch.


  Fortsetzung folgt. . .
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